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VOÜWOJbtT. 



Die tmrUtffgade ArhtU häda tinti Stparatamgofte dt$ stnäm Th$ilti «m cf. Marthtf 
Bfriekt mm Jttke nach NMtrOmUteh WMndim und darmtf gegrUnm atuUm". 
^ numehe die Beiee betrtfmide BwuHheUen dmf daher die Vorrede tum Oeeammiuwhe 
und auf den entm, die BefeebetekreOunff en^aüenden Thea vemieeen wenUnt ^ «"^ 
nur ax^ die ge^egieehen UtUersuekuaffen Be^^H^ eeium Plaüßnden. 

Da meine Amtsthätigkeit mir nur eine ßtafmomük^ Äbweeenheif von Leiden gestattete 
und jyif'frrft'iiiilisrh Went-Ltdien geologistrh fmt unbekannt war, so verkehrte ich ver Antritt 
der Heise lange in Zweifel darülter , oh ich meine Unienuf hangen auf eine einzige huel , 
C'urni^rM , hfsihrniil'fn ixhr mit Aufopferuixj rif\9r gründlicheren Durrh/ors/ fnnrg auf weitere 
Gebiete amMuifn su/h'. hi, riitsrhifid niifh für Lff~f''rr-s , i/yi! mir ein ror/aiifi//fr Ueberblirk 
über die geognontixi h« n ]'f'r/('i!frii$8e der Colonif vtriitiijfr frsrh/i'n als i-iiw nähere Untersu- 
chung eine4 kltinerea Äbachtuites , zumal für eine emhöpfenäe Simiie über nur eine einzelne 
Ineü die verfügbare Zeit dock nicht genügend gewesen sein würde. 

SMbetveretän^Rieh mueete mätu F^mtihmg auf dieee Weite den C^aräÜer ewter BeeegMed- 
rung efktngen, um eo ««ftr aie <Se mU der Feldarbeit verhmdmte Sekwierighrit der Unter' 
»uehung ungeifiSktUiiA groee war. Nicht nur maehten kärperUrhe Stng^asm, wOehe 61 dem 
loeetindiedm KUma m leuM verhängnieeveU werden, und üAir deren üntfuaig der Reiee' 
berieht möAmv Aueiw^ giebt, ei^ bei dereehnHfen, eMigen Orteveränderung deppätfWheär, 
tendem ee geedlte eieh datu meh eine Beihe anderer die üntemtehung en^werender Um- 
stände: Auf den Inseln ungenügende topographische Karten, in Surinam ausserfuilb der 
Flussbeften, und stellenweise ebenfalls auf den Eilandenf tiefe Zertetzung dee Bödme und 
eine fast undurrhtlringliclie Vegetation ; dazu eine unzuverlässige Bedienung , welche in 
Bonaire das Anlrnrn "iiur grösseren Sammlung von ty' nM'iiüfn'oben vereitelte und in Surinam 
off nur narh ciijrui'in Oiilfiiuhn hanfMff , ohne sich nwiiim Wii'iarhni zif für/en. A'inj/r- 
borenen in HvUändi4i:h-Uuiaiui n'ulU'ri mirnlich hiu>ß<j trultrciiil drr Fl ii.<sfiihrt mir dort 
hatten, wo sie selbst es für angezeit/t liultm , so dusn iHtfrrn.saHk: VurkuirauHtsse nur Jlwhtig 
- beobachtet werden konnten , wäJirend an ^wichtigen Stellen der \ erbleib in unliebsamer Weise 
^"^X in tUe Länge gezogen wurde. Ättf der RMekrme an» dem Innern Surinam mueeie »udem 
dae Män^mn tw» Getteiuepreben anfangs unterMeibenf da die BSte m Gebiete der Stront' 
^ eehneilen nieht weiter bewhteert werden durften. Andere NadUkeHe erwueheen der Ferxhung 
^ aue der Serge um «m Naehtqmrtier oder um emen Unterechlugf 9ur heieeatm Tageeteit, 
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dk ungederkt im Freien zuzttbriiuim mit Lehemgefnhr verbunden ist, und mussten auch 
aus diesen Qründm dü Stationm i^Ur» an wenig mterettumtm Lokaiiiätm gewSUt vträtn, 
währmd BuntiMrtimg wkkSget Fragen , /w* dk vitß^dU um «inif^ Stunden «rfinderUfA 
gtnmm mn werden, rtAm MM. Ein wiederhdtes Bmiehm derulbm Punl^undtinneug» 
Prifitn und VwgUü^ mtf Ormd tpSttr at^gmevrfmur Fragen war m den meitUn FoOeei 
ttusgescMonen. 

Wem w frvädinn mtemmnun habe, «in Qeeanmth&d ven der Chohgie der d«reh- 
reisten Länder zu enhcetfm, eo geeduA dien in der Uebermtgumj , dms ein durchgeittigtet 

Bild, der Abklatsch ^/avsw, was bei dem Untersurber edbet sieh gefestigt Jmf . i^fefs nützlicher 
ist als eine trockene Aiifzählung einzelner T/uttsacAen — vorausgesetzt allerdings , dass difise 

T/iafi'ffhfln •ffUif:f niifiri^rkmitikf i/'ifdi'rffpqphfti n'erden und in 'Ic-r ßnn^fe'hinf/ gmau von 
]filei' hi/jii''thffis<iii/i Ziiijiihf iiinihicilni Iiliihrn. Jfn/l'r/ifh'^h ist ex nur , liiiilcsstn'iig 

aus emuiuler zu halten, ho dttas dem Leser /tiigeiula ein Z/ri-ifiJ ülur il'is icnkUili lii'obath- 
t«te übrig bUibt und es bei eitler späteren, genaueren Aufnahme möglich sein wird, daran 
direkt anzuknüpfen. 

Mm Beriekt kMe Mt Ekun H^uieM grün^^dm müi ifcftmM, eä» er ßtä vorliegt, 
denn er ist ahgmhl9$e»n, Jmer dae gwmndse, vm mir rnffgehrarMeXateritdiee^beitef werde. 
Heer Megieiir Fred» m iftbt«to» hai noch mm» femUn Korallen von Wnt-Indien in 
JSänäm, und vor attom eteht auch meh die eit^dmder» ühterew^ung der Oeeteine von 
Surinam durch Herrn Fr^enor Dt, J. H, KUtoe xn BtttmMkumg mt mntrien. Leerer hed 
mar di» Surinamgesian« einer vorläi^gen mikroekopieehen Pr^^ung unterworfen, deren Besul- 
täte aut^ im Folgendin zinn Theil verwertket sind, doch wird das Ergehniss der ausfülir- 
lifheren petrogrnphischen Untersuchung erst später im Anschhme an die veröffentlichte 
Beschreibung der Gesteine der Eilande von demselben Forscher in den *.Sammlungen de» 
Geologischen Reicks-Musfums in Ldilm , Ser. II" jn/hh'rirf n't>rden, 

Dans ir)i fliese Puhlik^tiOii nirhf tr.st o/nrarffff , hat /"iii'^n '/n/iji-'Uf'i (Inmit: F.intimtS 
schkn e» wunnchenswerth , meine eigenen Jkabtuhtungesi vnr<inziis. lii> hi',i. um ilii' jH-trogra- 
phische Untersuchung fruchtbarer zu gestalten; andererseits wuiiti' ich tmt der Vtroffentlirhung 
meiner Reiseergebnisse nicht noch länger warten, weil trotz der (lusfü/irlichsfen Aufzeichnun- 
gen doch man^ ßrinnorung twhkust wut jetzt bereite Jahre seit meiner Räckkunftver' 
»iriehon smd. Wer unier dhnliehon Verhiätnuem gearMM hat, wird mt nur ermmen 
iinnen, Ufie »dwierig e» i$t nach längerem Zeiiverlanife und ekne die MS^iehkeit einer nodkr 
«10%«» Controle tUe o^ektive Daretellung de» Qe»ehenen »u wahren, wie vor allem die 
Otfahr gros» i»t f tem» Beobaehtmgen im FtHde den am S^areibHeeke gebennen Gedanken 
an3ngm»en, Se twg ick denn ein» in gettiuer Hinsieht noch vei/rUhte Publikatim deraufye- 
»ehobengn imd vielleicht minder getreuen DartMlung vor. 

Em wesentliches Hilfsmittel für meine Arbeit eind mir die Photographieen gewesen, 
welche mein Reisebegleiter Herr J. R. H. Neervoort van de Poll angrfertigt hat und welche 
zum Thrif im frsfcn Abschnitte dieses Werkes Verwendung fanden , zum anderen Theile einer 
Mfiihe von Holzschnitten der ßige/uien Darsielluag »u Grwuie liegen i naeh ihnen sind per- 
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ffftuß Euj. \, 9 . 11, 12, 14, 15 uiul 34. Es ist mir eine angenehme Pflicht an dmm 
Orte für die triihfif/e ünierstützitnfj Herrn X. r. d. Poll meinen au/rirhfif/en Dank attssth 
spr^rhrn , goirie irh ihn (jleirhfnll< fft rrn J'roffKKor Kloos hiemit aufs rerln'ndh'i 7,.<fr ,rhsff/ffe. 
Ferner srhiilde irh Ihink drm Iinjimrirr /ferrn F. A. A. Simons, rifm Conrhi/lfhif/in Hurn 
M. M. St hepman , dem früheren Änihi-u, sf^anle t on JU'Dku i lln i n ./. H. Wtüt-i s linn m- 
f^arsf , dem Herrn Hofrath R. Ftf Ui nitLs und drm (lnnuktr Henu Ii. Ltuln i<j, aUen für 
Angaben, welche weiter unten amfiUirUcher bezeichnet sind. Besonder» verpflichtete mich 
atieA Uwr H. BvfriM av^ (ktrafoo dwrh Mit&eiliauj memrher aitf da» Photphatlager vm 
drvba hezäjfl icher Mis^heitm — VMbr Dim^t, tHe mir mu BnktmidawFmSntMkeitm 
«nmnm, dk aber mekwr üntereuthimg in kmm eHrüstm Virbande eMien, an dietem 
Orte nicht zu gedenken. 

JoAtax 96 OMbr. 1887. 
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Schriften und Karten. 

Die ftiteste mir bekannt gewordene Mittheitnng fiber den geologtaelien Bau 
▼on Cura^ao ist von Cortba abkünftig. ^) Er föbrt das Eiland nebst Bonaire bei einer 
Classificatien der Antillen anf geologischer Basis unter Aet Gruppe derjenigen Inseln 
an, welche nach ihm ganz ans Kalkstein aufgebaut sind. Humboldt stfitst sich anf 
diesen Gewährsmann und sagt bei Gelegenheit der Beschreibung eeinw Reise in 
die Aequinoctialgegenden de» neuen Continentes: ,Selon robsenration decemdme 
naiuraliste (Cortte) Guragao et Bonaire (Buen Ayre) n*ofFrent anssi que des forma- 
tions calcaires"*) und in der später ereehtenenen, deutschen Au^ahe nochmals auf 
den Gegenstand zurfickkommend: ,Kan hat mich versichert , auch die Eilande 
Orchilla und los Frailes bestehen gleichfalls aus Gneiss. Curasao und Bonaire sind 
KalkfelsM. Sollte die Insel Oruba» worin Goldgesohiebe (pepites) von gediegenem 
Golde in ansehnlicher Grosse jüngsthin angetroffen wurden, dem Urgebirge ange- 
hSrenP" ') Humboldt's Mittheilungen beruhen somit nicht auf eigenen Beobachtungen. 

Auch Reinwardt, welcher sich zuerst ausführlicher mit der Geologie von Aruba, 
anifisslioh des dort gefundenen Goldes, besohäfl^gte, hat keine Untersuchungen 
an Ort und Stelle Torgenommen. Er stützt sich bei seiner Publikation auf übersandte 
Gesteinsproben und schriftliche Mittheilungen, die ihm vermuthlich von Stifft 
gemacht wurden, da sich Derselbe gerade derzeit auf den Inseln befond. Nach 



1) Gorite. M4«oir« sur la gt^ologie des Antilks. Extrait d*U>e kttra de H.CIorlte(s»Fartr»7«l 
d« Is Mtrkitiiqtic) 4 M. HunboldL (Jouni. de Phya. de Ghim. et d'Biat. Kst. Tome LXX. IBIO. 

pag. 129). 

2) A. von Uumboldt. Voyage aux regions ^quinoxieles du KoareeuGontinentpar AI. do Humboldt 
et A. Bonpland. Tome V. Pari« ISeO. pag. 51 , öS. 

8} A. von Hamboldt und A. Ilenplaod. Reise In die Aeqnlaoetial'Oegenden des neaen Continentes 
in den Jahren 1799—1804. 5*«' Theil. Stutlgart nnd TObingen. 189M. 668. 

l 



« 
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Reinwardt »t das Hauptgeatein tod Araba Syenit, neben Dkirit und Serpeatin ; 
die goldfühienden Quanito waren ihm befsits bekannt und das aUavialo OoldTor- 
k<ininien vird ausCfthrlidt von ihm behandelt 

Im Jahre 1A87 untersuchte der Oberbergrath C. B. B. StiffI im Auf- 
trage der Niederlindieehen Regierung die Inseln Cara^ao, Aruba und Bonaire 
und braobte darüber drei verdienstvolle Bapporte aus. EruntersohiedaufCarasao; 
,1. QrflnstAln des UebcrgangsgcbirgcH; 2. Todtliegendes oder alten Sandstein des 
alten Flötzgcbirgos und 3. Kalkstein der neuesten Flöte- oder Alluvialbildang.** Die 
Formationen auf Aniba wurden von ihm eingetiirilt in: ,1. Syenit; 2. Qrünstein; 
3. Kalk; 4. Letten und S. Sand", diejenigen vonBonairein: «1. Porphyr ; 2. altea 
Sandstein und 3. Riffstein." 

Obwohl nun die Kapporte von Stiffit ninnala als solehe gedruckt wurden, so 
ging doch ihr Inhalt in eine Reihe von Schriften theils mit Üi^ls olme Angabe 
der Quelle über. Bosch ^ und Teenstra ^) geben bald mit mehr bald mit minder 
Glfick und Yerständniss die Resultate der Untersaohungen von Reinwardt und 
Stifft wieder, ohne sie weiter sn bereichem, denn fast jede ihrer eigenen, geolo- 
gischen Beobachtungen ist werthlos. Simons *) lieferte den besten Auszug aus dem 
Cura^ao betreffenden Rapporte Stifft's und nennt auch seinen Gewährsmann ; 
Dumontier dagegen hat Jenen fast wörtlich übersetzt und reproducirt um ihn in 
unerhörter Weise als sein Eigenthum auszugeben. *) 

Einer selbständigen Arbeit über Curagao begegnen wir erst wieder bei Gabb*); 
doch hat Dieser kaum etwas Anderes als die nächste Umgebung der Stadt gesehen 
und hienach die Insel in einer nicht sehr glücklichen Weise beurtheilt. Es ist 
kaum erklärlich, dass Derselbe auf Curagao nur Eine Formation, den „coast 



1) C. O. C. Roinwardt. Wanrnemingen aan^aande de gesteldheid van den grond ran het eiland 
Aruba en het goud aldaar gevonden. (Nieuwe Yorhandlg. d. 1"^ Kl. v. h. Koninkl. Ncdcrl. Instituut 
Tsn W«t«DSOb«pp«D, Lstterksnde en Sehoone Konstea ts Asiiterdsiii. DeslI. psf.S6&-~l81.— Am- 

Bterdam.) 

2) O. B. Bosch. Reizen in West-Indii- en door een gedeelte van Zuid> en Noord-Amerik«, 

Deel I, 1829; Deel II, 1836; Deel III, 1843. — Utrecht. 

S) M. D. Tesnstm. De Nederlsndsebs 'Wast-Iiulisoli« Bilanden. — Amstsnlan 188611.1837.— F«r> 
ner: Oekoopts bssohrgviag van da Nederl. Overaeetohe besltttagto. 8 Blsda. — OrenIngMi 

1852. 

4) G. J. Simous. JitiHchrijving van bei eiland Curagao. — Ostorwolde. 1B68. 

5) Dvmontier. Bijdrage tot de kennta der geologische gesteldheid van het eiland Curagao. (Ver- 
alagen en Mededcelingen d. Kon. Akad. t. Wotonsch. Äfdooling Natnurkunde« Deal 7111, pSg. 987 

—3071. - Amsterdam. IS.'iS. — Vgl. ühor dies Pli^fe'|■a^ ferner 1. c, Duo! X, 18fiO. pap. fl07. 

6) W. M. Üabb. Notes oo tbe island of Curagao. (The American Journal of science and arta. 
8er. in. Yol. Y. Nos. 26—80. psg. 882). 1878. 
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limestone** etkannt hat, wfthrmd andere, von ihm begangene Fehler, auf die ich 
unten nSher werde eingehen mvsRen, eher Terstfindlioh erscheinen. 

Darauf habe ich vor meiner Reise nach Weetindien eine kone Notiz über 
Phosphate von Bonaire gebracht*), und woiig spfiter erschien eine Abhandlung 
Ton Meyn *) über den Phosphorit von Cura^ao ; kleinere, Aruba betreffende Aufsätse 
wurden vor einigen Jahren vom Pastoren van Eoolwijk veröffentlicht^. Auch 
D. de Loos hat sich gelf^ntlidi mit Aruba besch&ftigt*) und Hugbee hat eine 
MittheiluBg über die Phosphate der Inseln gemacht ^) ; susanunenbfingende Dar- 
atellungen der Geologie von Cnracao, Aruba und Bonaire sind aber seit Stifft 
nicht mehr geschrieben, bis ich selbst dem Gegenstände mich suwandte. 

Vor dem Beginne meiner Untersuchungen var mir von den Stlfft'scheu Rappor- 
ten nichts Anderes bekannt als das in den oben eitirten Schriften Yeröffentlichte, und 
es ist mir überhaupt nicht gelungen, die ursprünglichen Berichte von Stifft zur Einsicht 
zu erhalten. Dagegen empfing ich in Westindien von dem Gouverneur von Cura^, 
Exd. N. van den Brandhof, Gopieen hollSndischerUebersetzungen jener Arbeiten, 
die indessen ohne Sachkenntniss angefertigt und in unsinnigster Weise verstümmelt 
waren, so dass ein spüter angestellter Yersuoh, die Rapporte in der Zeitschrift 
der Geographischen Gesellschaft von Amsterdam zu publiciren, wieder aufgegeben 
werden musste. Auch die Karte, welche Stifffc von Aruba angefertigt hat, wie 
aus dem dime Insel betreffenden Berichte sicher hervoigeht, ist meines Wissens 
nicht mehr vorhanden ; wie denn überhaupt jede kartographische Darstellung und 
jedes Profil in den mir zogänglich gewordenen SduriftatudKon fehlte. Aus diesen 
Gründen konnte ich für die Nachforschungen auf den Inseln von Stifft*s verdi^t- 
▼ollen Untersuchungen nicht mehr verwenden, als was mir bereits vor meiner 
Ahreise aus Europa mit Hilfe der oben eitirten Schriftm bekannt geworden war. 

Erst nach Abschluss meiner Reise erfuhr ich, dass deutsche Copieen der Rapporte 
sich im Archive der Akademie der Wissenschaften zu Amsterdam befönden. Diesel- 
ben würden mir sicherlieh von grossem Dienste gewesen sein, wenn ich sie vor dem 
Beginne meiner Untersuchungen hätte einsehen können; obgleich auch diese 

1) K. Martin, Pbosphoritische Kalko yoo dor westindischen Insel Bonaire. (Zeitocbr. d. deutsch, 
gvolog. GMvlteob. Bd. X3UCL pagr- 47S). — BsrUn 187». 

2) L. Mejn. Dm Phosphorit l agur von Cura^ao (daselbst pag. 697). 

'.i) A J. van Koolwijk. De Aruba l»^lus|^h^t-^faut8^,'hftppij. Het j?oudiand Aruba. Bronnen van 
mineralwster. (Tudäohr. v. h. Nederl. AarUnjkBic. Uenootsoh. der. 11. Deel 1. pag. 69ö,öll8, 600). 
— Anktcrdaa 1884. — AMuuuUaagaii uur mit ,t. K." g«i«i«liii«ti 

4) D. de Loos. Mineralen van Aruba rTijJnLlirift v. XijTerJieid. Stuk III), 1883. - Aruba-Bitter- 
WMMr. (Berichte d. deutschen ehem. Uesellsch. Jahr^. XVII, lieft 7. p«g. 2&0.) — Berlin 1884. 

ft) Q. Hughe«. On aom« Wssb-IndisB Phosphates (Quart. Jonni. of ths O«(dogi«»l Booiety. Vol. 
XJiL psg. 80.) — London IWS. 
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Copieeu nicht fehlerfrei sind; jetzt hatten sie f&r mich aiu leicht eraichtlichen 
Gründen kaum noch ein anderes als hietoriecheB Interesie, nimal auch ihnen jede 
Karte nnd Zeichnung fehlt und Stiffk sich nur Terhältnbsmfiaaig selten aaf be- 
stimmte Lokalitäten hezieht. Der Charakter der Arbeiten über Aruba und Bonaire 
ist der gleiche wie deqenige des Bapportes über Curagao, den Dumontier repro- 
ducirte; wo loh indessen in den Stifft^schen Berichten noch Beobachtungen fand, 
die ich ▼erwerth<ni zu können glaubte , da ist dies im Nachfolgenden unter Angabe 
der Quelle geschehen. Im Uebrigen habe ich von den derzeit gewiss sehr be- 
langreichen Untersuchungen Stifft's keinen Gebrauch gemacht.') 

Vor der YeröSSratlichung dieses Werkes publieirto ich bereits einige vorläufige 
Berichte über die Geologie der Inseln,*) einem dringenden Wunsche der Qeo> 
graphischen Gesellschaft in Amsterdam nachgebend. Dass sich aber in diese 
unmittelbar nach meiner Rückkehr niedergeschriebenen Mittheilnngen XJngenau- 
igkeiten und Fehler einschleichen mussten, da noch kein Gestein anders als 
oberflichlich makroskopisch während der Reise untersucht und kein Petrefakt 
anders als nach der Erinnerung bestimmt war, Hess sich voraussehen und wurde 
seinerzeit auch von mir hervorgehoben. Die im Felde gezogenen Formaüonsgren'- 
zen haben sich aber in allm wesentlichen Zügen auch nach der vorgenommenen , 
genaueren Untenuehung des Materiales als richtig erwiesen. 

Die von mir gesammelten Gesteine und einige Mineralien wurden von Herrn 
Prof. J. H. Kloos *), die Conchylten aus quartären und jüngeren Ablagerungen von 
Herrn Dr. J. Lori4 *) untersucht und beschrieben. Weitere Publicationett , welche das 
von mir mitgebrachte Material betreffen, haben indessen noch nicht stet^efimdra. 

Karten. Unter deo Kartcu, welche von den Inseln bekannt sind, besitzt 
eine alte, von Hering im Jahre 1779 publicirte*) nur noch ein hiHtorisches Interesse. 
Kinen Augenblick wollte ea mir zwar scheinen, als ob sie uns mit Binnenmeeren eiut;r 
früiierea Zeit, deren Boden jetzt trocken gelegt sei, bekannt mache, was mit 

1) Di« Copim d«r hoUisdisohsii Bspporte beflodeii nA im Arohivo disOeolofiidiMlfiiMaBM 
SU Leiden, diejenigen dar d«at«dMB, «is srwilinfc, im AroiiiT« dw Ak«4«aiie der WiiMu- 

•chafton zu Amsterdnm. 

2) Käise nach den ^iodert.Weatindischea Besitzungen. Urief (Kevue Coloniale InternationslsTone 
I, psff. 12. — Amsterdsm 1886.) — Fernw: T«rUaflg«r Beriolit, «rMbi«ii«B mitor de» sUf»» 

meinen Titel: .Do Ncdorloiidsclie c-x[)fJiti<-' iiHur il<j ^V.'t*t-!tllli8chc eilanden en Burinniue 1884— 85.'^ 

I. (TijdMbr. V. h. Nederl. Aardrykukdg. Oenoot«ch«p i5er. Ii. Deel U.N'6—lu.) — Amsterdam 1885. 
8) J. H. Klooa. Untmnehnngen flbsr Geneiae und HioeraKen asi UTatt^lBdiea. (i^ammlg. des 

Oeolog. Koichii-Muteuiiia. 8er. II. Bd. I. p«g. 1—110). - - Leiden 1886. 

4) J. F,ori(''. Fo!>8ik' Mnllnsken von ('ura'.-ao. Arub« und'lor Kümio von Ycn(?zuela(I.c. pnp. 1 1 1 119), 
6) J. H. Hering. Bescbrjjving ran het eiliuid Cura^ao en de daaronder behoorende eilanden, 

60D Air«, Oreba en Kiein-Caratao. — AmaCeidaB 1779. 
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Büokaieht auf die unten zu behandelnden VerhültDiHtsB dieser Becken wühl denkbar 
gewesen wäre. Aber eine o&here Betrachtung der Zeichnung ergiebt, das« wir ihr 
nar venig Vertrauen entgegenbringen dürfen. Hering verzeichnet unter anderen 
ein «hohes Gebirge'* im Xorden de» Sofaottegat, von dem keine Spur vorhanden 
ist) trägt den Tafelberg im iS'ordwesten des „Spaansch Water" ein , während er 
im Südosten desselben gelegen ist, u. s. w. Eine Karte aus dem Jahre 1800, 
welche sich im Archive von Cura^ao befindet und deren Mittheilnng in ( ich 
Herrn Baron van Heerdt tot Eversbergen verdanke, ist übrigens noob ein bedeu> 
tender Kückscbritt g^nüber der älteren Hering'schen Darstellung. 

Yen den Karten von Cura$ao konnte überhaupt nur Eine *)fiirdie Verwendung 
bei geognostischen Untersuchungen in Betracht kommen , diejenige , welche nach 
einer Zeichnung des um die Colonic m sehr vordienten K. F. van Kaders im 
Maasstabe von I : 100000 angefertigt and mit ganz unwesentlichen Verbesse- 
rungen in 1871 und noch vor Kurzem wieder in 1886 reproducirt worden ist. 
Die Auagabe des vorigen Jalires zeigt nur in der Einzeichnung eines einzelnen 
Längen- und Breiten-Qrades einen Fortschritt. Die gleiche Verbesserung wiess 
auch bereit« eine Karte auf, welche Kuyper 1882 publicirte -) ; im Uebrigen ist 
aber die Kuyper'sdio Darätellung eine Verschlechterung gegenüber der älteren von 
Raders. Denn während der Autor auf Grund noch nicht pnblicirter Aufnahmen (die 
Quellen bind nicht näher angegeben) eine Verbesserung zu liefern glaubt, ist auf 
der im Maasstabc von 1 : 200000 angefertigten Karte (nicht 20000 , wie publieir 
wurde) die Darstellung der orograpJuschen Verhältnisse völlig verfehlt. 8ie steht 
writ hinter der Rader'schen Karte zurflck, trotzdem auch diese ganz erhebliche 
Lücken und Unrichtigkeiten aufweist. Eine kleine, von Simons L c publicirte Karte 
scheint sich auf diejenige von Baders zu stfitzen. 

Von Aruba sind zwei Karten vorhanden, von denen wiederum die ältere weit 
besser ist als die neuere. Jene ist der Abhandlung Reinwardt*s 1. c. im Maasstabe 

1) Kasrt TU hst «Usod CnracM, te Amsterdam de Wed. Oerhsrd Holst TSiiK«u]ea;(1836) 

1871. ^- Dio Ausgabe von 1886 erschion bei Soyffardt in Amsterdam. 

21 .T. Kuyper. ('uraoao. (Tijdschr. v h. Xed. Aardnjkskundi^' OonootRfh. Deel VI'. Anistfr- 
dam 1S82. — Dio Urade auf dieser Karte weichen allerdings von denjenigen ab, welche aul der 
▼«rbssMrten RaderWien Strto «ingetrsgwo sind. Eoypsr UMt iw 9tP W. L. Or. weatUeh von 
St. Michiel Bai, 12° 10' N. Br. nördlich vom Binnen wasser bei Hermanus vei-laufon; bei der anderen 
▲uagab« iat ungekehrt die erstgenannte üradlinie östlich von St. Miuhiel Bai, die zweite südlich 
vom erwBhnten Becken eingetragen. Welche Angabe die richtigere ist, vormag ich nicht su 
beurtheilen, da auf Keiner von beiden Karten die QneUe aafeg«b«n ist, naeh der die Grade ver> 

zeichnet wunlen. 

2(ach Simons (vgl. pag. 2) sollte der Leucbtthurm am Eingänge der üt. Annabai Vi 6' N. Br. 
und C9> 6IK W. L, Qr. gelegen sein. Dio ObefflAohs der Insel wird von ihm aaf 7,62 geogr. o 
Xeilon aagsgaben (1. e. paf. 16 u. 17). 
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▼on l : 7300O beigegeben, im Jahre 1830 vom Kapitfin zur See W. A. van Spengler 
aufgenommen und 1825 mit VerbeMerangen von B. F. van Radera verseilen; dieee 
lie$8 die Qold Mining Compun} horsteilen'), weil ihr ^e Spenglcr'eche Karte unbe- 
kannt war, wie denn ftberhaupt Keiner von allen westindisohm Bewohnern, mit 
denen ich susammentraf , KenntnisB von der älteren Plnblikation besaa». 

Die englische Karte ist sehr ungenau, hat aber den Vorzug, dass die Sohlach- 
ten, welche auf dem Siteren Blatte ganz vernachlässigt wurden, sum Theileinge- 
tragen sind, und enthält ausserdem eine Reihe von Namen, welche eben&lls in 
der frfiheren Darstellung der Insel fehlen. Sie kann deswi^n xnr AnfÜUung der 
Spengler'aehen Arbeit dienen, wobei freilieh wegen der unrichtigen Angabe der 
Längenverhältniese mit grosser Torsicht zu verfahren iet. 

Ton Bonaire ist mir nur £ine Karte, im ICaasstabe von 1 : 80000 bekannt, 
welche im Jahre 1897 pnblicirt ist*) und zu Yerkau&zwecken vom Lieutenant 
A. Gonradi und B. B. Jarroan angefertigt wurde. So gut sie dieser Aufgabe genügt 
haben mag, so ist sie doch fär geognostische Zwecke wenig braudibar, da die 
orographisohen Yerhältnlsse kaum berttcksichtigt worden und dort, wo dies ge- 
schehen, noch obendrein fehlerhaft eingezeichnet sind. Aus ein^ der Stifft'schen 
Rapporte geht hervor, dass bereits im Jahre 1827 eine Karte von der Insel bestand, 
doch scheint dieselbe nicht pnblicirt zu sein <) und vermochte ich nichts Niherea 
über sie zu erfahren. 



O u r a Q a o. 

m 

Ol ographische Grliederiing*. *) 

Die Insel Curn^ao zerfällt in einen höheren , westlichen und einen nie- 
drigeren, östlichen Theil, welche beide durch einen schmalen , nicht i>;inz ' A geogra- 
phische Meilen breiten Landstrich von einander geschiedeu worden. Letzterem gehört 

1) Tlte Arabft bland OoldHInlog Company, Iiniited«r8gister0dju]j4tk-18T8. — London, Baaken, 

National Provindal Bank of England. 

2) A. M. Chumneoiro. Hct oiland Booaire, met een« tehetakaart. — 'sOraTeahaga IWl, (Die 
Arbait iat anonym erBobieneu). 

8) Aaeh den 1826 aatgebraobten Rapporten von Krayenhoff (Tgl. YenlaganenlfadedeaUngeind. 

Kon. AkHdt'tnio v. ^Vetenl^cb. i'- Amsterdam. Deel X 1Sf-0. pa^'. r?OH,) waren Karten von rurai.*QO, 
Aruba und lionaire beigefügt, die indesaeu nicht von ihm selber verfertigt worden sind. Auf 
Bonaire war Krayenhoff laat eigener Mittheilung nicht länger als l''«Tago. (Copieen der Rapporte, 
ohne Karten, befinden sieli in Arohive de« Leideaer Hoaean», sie »Ind aber l&r die Oeolegie ohne 

jeden Werth). 

4) Ueb«r die in dieiem Abwhnitte angegebenen Höhen Ut da« Capitol, welches Qber Höhenmea- 
inngen haadalt, niher yn Terfleiehen. Oeigleiehea bei Anba, Bonaire und SnrinaB. 



Digitized by Go 



7 



der Mgenannte «Kleine Berg" an, dessen ab- 
I f geflachter Gipfel sich nur 78 m Aber den Meeres- 

ja H 

bt) 



^egel erhebt. Der westliche, hdhere Abschnitt 

des Eilandes wird das ,B«iedengedeelle,*' der 

J I östliche, niedrigere, das ,BoTengedeelte**genannt, 

Benennungen, welche sich anf die Lage unter 

und über dem Winde beziehen, nicht aber auf 

I ^ das Relief des lisndes. Das Benedengedeelte 

05 soll im FolgendMi stets als West-, das Bovenge- 

^ l deelte als Ost-CuraQao beaeichnet werden, wSh- 

rend die nach Nordwest gekehrten Kfisten Bei- 

I ^ derinihrerGesammtlMntalsNordkflste, die gegen- 

überliegenden als Sfldkflste angeführt werden. 

j J Im Nordwesten von West-Cura^ao befindet 

< eich die höchste Spitze der ganzen Insel , der 

* 'S 

^ -s J scharfgratige St. Christoffel , welcher sich 376 m 

S • " über das Meer erhebt und an den eich nach 
c ^ g 

Westen zu nocli eine Reihe niedrigerer Höhen 

3 aiibfliliesst, liic nuiu auf der lu^el zwar nicht 
5* ti ^ 

2 S jS mehr n<it dem genannten (Üpfel unter demselben 
« .5 "3 

. > » 



S - 

"•1 

od 
I 

s 

r ^ 

r/3 "H 
O 
> 



.1 



Namen zu vereinigen ])Hegt. ') welche aber den- 
noch um natürlichsten iliin zugerechnet werden, 

|> da sie nur durch unlicdcutende Thaleinschnittü 

S?'' unter einander und vimi ( "liri>toH'el genchieden 

H I »ind und aui breitem »Sockel mit Letzterem 
«ff 

i ! ^ . 

S 2^ c dem völlig Hachen, auf cenischer Hasis rnhen- 

I. -^ "^ < den Gipfel verdankt und21Sm hoch ist ; aber- 

**" ^ 

*** « nials südöstlich von diesem befindet sich unweit 

. n — 

?- d welcher nur wenig hinter dem Uieronimo an 

s -f = Höhe zurücksteht. 



zusammenhängen. 

Südöstlich vorn Christottel liegt im Innern der 
Tafellierg St. 1 1 ieroniino, welcher seinen Nameu 



der 2sordkü.ste der kegelförmige St. Antonieberg, 



^ SB 

g ^ 1} Besondere Namen flir diese niedrigeren Ilöhen 
ksnnte idi «Iwosowtolg 1b SriUiTwig bringen. 
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Die g«iiBnnteii dr« Berge sind meht nur die bedeutendsieik Erhebungen auf 
der ganzen Insel , sondern sie fuhren uns gleichzeitig Bämmtliohe rersohiedenea 
Oebirgsformen derselbeii vor Augen und mit ihnen, wie unten nfther zuerSrtern 
eein wird, diejenigen Formationen, welche aich fast aumchliesalieh an dem Auf bau 
YOn Oura^ao bethciligen. Sie sind femer, das Kfistcngübirgo ausgenommen, die 
einzigen Hdhen in We«t>Cnracao, die man a!a Berge bezeichnen kann; denn alle 
anderen besitzen einen aehr geringen Qrad von Selbstftndigkcit, sind durch Ilaohe, 
ronidenfitrmige Tb&ler getrennt und ragen Aber diese so wenig hervor, dass sie 
Bor Hügel genannt werden dürfen. 

Das Innere von We8t>Cara$ao besitzt an vielen Orten kaum 30 m Heres- 
höhe (das Haus von Hermanus liegt nur 27 m, dasjenige von Savonet 20 m 
hoch) and im Mittel dflifte es schwerlich mehr als 60 m sieh Aber den Spiegel 
des Oceans erheben, wenn die genannten drei Berge nnberücksiebtigt bleiben. 
Noch niedriger ist das Innere von Ost^Cnragao , desaen mittlere Hdhe ich auf 
40 m seh&tze und welches vielmrts nur bis zu 20 m und mindw sich «hebt. 

Sieht man auch hier vom Küstengebirge ab, so bleibt nur Eine Kuppe 
übrig , auf welobe in Ost-Chm^ao der Name eines Berges angewandt werden kann, 
das ist der »Oat-Seinpost". Dieser wird im Nordwesten von einer Schlucht 
begrenzt, weloho die „Rooi^) !Kbrahacha** heisrt, im Nordosten vim dem schmfini 
Küstengebirge, im Süden und Sfldoeten von einer ausgedehnten Ebene. Im 
Ddirigen wird das ganze Innere von Ost<0ura9ao von einem Hügelland gelnldet , 
desaen sanfte Wellen an das Relief unseres IMluviums erinnern und welche im 
Osten des Schottegatä , woselbst sich auch der „Middmi-SeinpoBt** befinde, die 
bedeutendste Anschwellung zeigen. Ueberall aber, den etwa 100 m hohra Ost- 
Seinpost nidit ausgeschlossen, bleibt das Innere dieses Theiles von Curagao an 
Höhe weit hifiter dem Küstengebirge zurück und ala Ganzes betrachtet Iftsst ea 
sich als ein ovales Kcssclthal bezeichnen'), dessen Gehänge von den die Küste 
eiofasecuden Höhen gebildet werden. Das Gleiche gilt auch von dem östlichen 
Abschnitte von West-Curayao , woselbst der Höhenunterschied zwischen dem 
Innern und dem Küstengebirge ein ganz ähnlicher ist. 



1) Es itt diM eig«Dtlioh der Name fllr einen anf der HSlie beflndliohen, optiflohenTelefrnpli««, 
den man aber anf die Kuppe selbst Qbcrträgt. 

2) Jtixi! hPt«Bt auf den Inaela Jede Behlooht nnd Jedea Thal; der JKame ist abkOadtig voai 

»pantschen arroifo. 

8) Dieser Oliaralttor eines Kesselthalee isi besenden aagenflUlig, wenn man ans grSssererEat- 

fernung von Nordwesten her — so r. B. von 8t. Pedro an der Nordküste Toa West-Curagao — 

nnoli ii«Mi ÖHttirlion ItiKclthcilo blickt. Der Tafolbpri? uml das Küsten^jebippe Ton Hato erscheinen 
dann aanäiiernd gioicki hoch, gewissermaassen projicirc uuf «ine Nord- und Sfldküste verbindende 
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Das Ku«?tcn;robir<ro, welches mit sohr iiiil)fMli'uti;'ii(lru l 'n(orlir.:M-1inn<ron dio 
ganze Insel i;iirt(>l;irhjr iimsrunnt . dfliiit ^\r]\ in <ler Mitte dei'Bclbon und an der 
Nordküste, vor allem der KiUte von Hato, am weitesten liiniUinwürts aus; 
ßchmiiler ist der Rückfii , welrlicr von ihm länjj!* der Südkfisic von \Vi'sf-(^irayao 
gebildet wird, und am nu-isfcii tritt es zwischen Wostpunt und Savoiict ^unick. 

Seine Höhen sind sehr versehieden: so erhebt sich der (üpt'el , auf weli licin 
da8 Fort Na.ssau liegt, nur GS ni über den Meeresspiegel, der benarlibarte Prie- 
sterberg daget;en 1211 in; unweit liermanus liesitzt das Gebirge (b-r Südküste nm 
inneren Abstürze 67 m .N[eereshölie : die luMleuteiidste Höhe erreicht aber der 
Tafeiber» an der Fuikbai , denn irh schätze ihn auf 200 m. ') 

Ueberau besit/J das Küstent^eliirc^e landeinwärts sebrofl' ;ibfailen(b_' NN'iitide, 
der Art dass nahe dem Gi{d"el siili niibi selten ein niedriger, fast lothreohter Ab- 
sturz befindet, an den sich uuili unfeu zu eine weit minder steile Basis mit 
.'50 — 40" Meigurif; ansebliesst. Diese \'er-.ihiedeuheit des Rtjsehnngswinkels ist 
nameutHrh bei (U'n liülieren Gipfeln an der Südküste von < )st-Uura^'ao sehr angen- 
faUig; bei den niedri«^erpii weniger ausgeprägt und bei den noch unbr-dentenderen 
Höhen de^« Küsten Lcelnr^res i-^t dfa* f^anze innere Abstnr?: frleirli steil wie es bei 
den ansehnlichen iiergen (Priesterberf^ , I'ort Xassau , TafelluM-p u. a.) nur deren 
oberer Abschnitt ist. Wie nntcn näher zu betrachten ist, hängt dieser wechselnde 
Böschungswinkel sehr oabe mit der geognoatischen Gliederung des betreffenden 
Gebirges zusammen. 

Nach dem Meere zu fällt das Letztere meistens steil, in mehreren schrofFon 
Terrassen ab; doch macht hievon die Südkü.ste von Ost-Curavao eine Ausnahme, 
denn die Neigung beträgt hier höchstens 20°, oft 15", selbst 10" und weniger, 
80 bei den drei Gebrüdern, beim Gnineberg, Fort Nassau, Tafelberg und ande> 
ren , minder ansehnlichen Höhen. 

Kurze, senkrocht zur Küste gerichtete, von schroflen Wänden begrenzte Tliü 1er 
zerlegen das Gebirge in eine Anzahl von unbedeutenden , häufig sargformigen 
Höhen, webidie oftmals an der ilasis kaum noch zusammenhängen oder auch 
völlig von einander isolirt sind. In diesem Falle reicht das Thal fast bis zum 
Meeresspiegel hinab und mehrfach erreicht der Einsclinitt dies Niveau in Wirklich- 
keit, 80 dass an btelle der Tiialaoble entweder ein kurzer Canai tritt, welcher 



Kbr-nc-, ur)i! ihre «sfnilon Oehilng'e ra?en wit? t\pr Kund einer Schüssel üHer das aiodrigO Hllgcllaad 
des Innern hervor, wührend die Höhen nach dem Meero xu sanft abfallen. 

1) TMDstra mod Bosch (rgl. pag. 2) geben 900 und SOS m ao; doch itt drat ohn« Zweifel fibvr* 
trieben. loh lelbst konnte «ia« Ueaeang de» Gipfele ni«ht «uefttliron, da der Eigenthnmer Jedem 
den Zugang antoreagt. 

2 
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den Ocean mit Einem der vielen ,,Binnenvi8Ber" (binnenwater) verbindet , oder 
die Anabttchtung eines aolchen Binnenwasaers greift «wiaclien die betroffenden 
Hdhen ein. 

Die Binnenwiaaer aind im letztgenannten Falle durch einen niedrigen üfer- 
vall vom Heere abgeachloaaen ; aber die Anwesenheit oder das Fehlen eines 
solchen ist von sehr untergeordneter Bedeutung, da Jene ihrer Lage nach stets 
den Charakter von Landseen tragen, w&hrand aie ihrer flbrigcn Eigonachaften 
wegen als mehr oder minder vollständig abgeaehlosBene Meereabecken zu beaeich- 
nen sind. Ihre Form iat entweder einfiuh, lang gestreckt, oder eine eigenthflm- 
lieh gelappte , so daaa man den Umrias der betreffenden Becken blattförmig nennen 
kann. Dieae beiden verachiedenen Formen atehen ebenfalls im engsten Verbände 
mit der Art der Oebirgaformationen , wekthe die Ufer der Bethen bilden. 

Auaaer den bereits erw&hnten, kurzen Thälem im Küstengebirge und der 
Booi Eibrahaeba giebt es nur noch sehr wenige andere Thaleinsohnitte von einiger 
Bedeutung. Zu ihnen gehört in erster Linie eine von ateilea Klippen eingefasate 
Schlucht f welche sich am nordjtstlichen Abhänge dea Chrlatoffela befindet; femer 
ein Thal, welches im achmalaten Theile de» Insel von Hermanus aus sieh nach 
Osten auadehnt und ebenfa}la .aehr achroffSB, aber wenig hohe Seitenwftndebesitst 
Die Letzteren werden von den inneren Abatflrzen der beiden KOstengcbirge ge- 
bildet, welche hier w^i;en der Sohmalheit dea betreffenden Theiles des Eilanda nahe 
zuaammengerUdct sind und ao daa Thal entstehen lassen. 

Alle anderen Th&ler, nur sehr unbedeutende Waaserriase ausgenommen, 
wwden von Gehängen mit ao geringer Neigung eingeschlossen, dass es besonderer 
Aufmerksamkeit bedarf, um ihren Verlauf zu erkennen; es sind langgestreckte, 
flache Mulden oder Canäle, in denra zur Regenzeit daa Wasser naeh der KUste 
abströmt und welche meistentheils ihn Endig uug am Ufer der oben erwähnten, 
abgesehiosaenen Becken finden. 

Unter den Ebenen von Cura^ ist nur diejenige von einiger Bedeutung, 
welche sich im Osten des Tafelbergs an der Fnikbai, afidöstlich vom Ost-Seinpost, 
auadehttt und an der Kfiate unvollständig von dem dort mehrfach unterbrochenen 
Randgebirge eingeschlossen ist Kleinere Ebenen befinden sich am Inncnrando der 
BinnenwSsser, so östlich vom Schottcgat, westlich von Hermanus, hinter der 
Bocft von Savonet und an einigen anderen Orten; indessen ist ihre Ausdehnung 
eine so geringe, dass sie in dieser Darstellung übergangen werden dürfen. 

Die orographischen Verhältnisse von Curaf^ao sind auch auf der besten der 
besiehenden Karten, der oben erwähnten Darstellung von Raders, nur äusserst 
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ttOTollkommeu wiedergegeben. Das Küstengebirge ist im mittleren und östlichen 
Cura^ao gut, im weatliohen Tbeile der Insel mangelhaft eingeseichnet; die Höhen 
des Inaern sind indessen so falsch und lü(?konhaft, dase tou der sie betreffenden 
Zeichnung nur der Cbristuflfel, der Hierunimo, Antonieberg, Oit-8einpoit und 
Middcn-Scinpost zuverlässig erscheinen , während die Karte im Uebrigen betreib 
des inneren Theiles <1p^ Eilunds ^anz falsche Vorstellungen erweckt. 

Abgesehen von den Relief Verhältnissen ist aber die Rader'sehe Karte sehr 
brauchbar und konnte ich. deren neueste Ausgabe um so eher als Basis fnr meine 
geologische Karte benutzen, als darin jene Verhältnisse nicht weiter in Betracht 
kommen. Heine topographische Grundlage ist eine auf kleineren Maasstab reducirte 
Rpprodnction der Rader'schen Zeichnung, nnter Weglassung ihres orographisehen 
Theiles. 

Gheog^oetische 3eobachtuD£^eu. 

Von einem 29tägigen, durch die Reisen nach Aruba und Bonaire sweimal 
unterbrochenen Aufenthalte auf Caragao konnte ich für die geognostisoho Unter- 
suchung der Insel nur 18 Tage verwenden. Die im ersten Theile dieses Werkes 
geschilderte Schwierigkeit des Belsens auf Curare war hiOTon die Hauptursaehe. 
Zudem musst^ die Excursienen so eingerichtet werden , dass sie glmchzeitlg den 
Anfindemngen der Botaniker unserer Geeellscbaft genfigten, was bekanntlich Ton 
vornherein nur wenig iweekentsprechend sein konnte. Der Ueberblick Aber die 
geogneetischen Yerhiltnisse wifrde indessen im ösüiohen und auch in einem Theile 
des westitchm Curaf ao dnrch den tut völligen Mangel an dichtem Pflansenwuehse 
sehr erleichtert 

In der angegebenen Zeit konnte ioh untersuchen: V*" die weitere Umgebung 
von Willemstadt. 2*«« Hato. 3^ Brievengat. 4^ Fuik und den östlich von dort 
gelegenen Landstrich. Beekenburg. 6^ Hermanas und den schnmlsten Theil 
der Insel. 1^ die Q^nd von St. Jan. Savonet und Umgegend, bis nach 
Westpunt einerseits und bis sum Antonieberg andererseits. 

Die zwischenliegenden Landstriche sind nur auf sehr flüchtiger Durehreise 
passirt; indessen konnte von den angegebenen Stationen ans jedentalls das Weeent- 
Itehste der geogneetischen Verhältnisse studirt und ein allgemeiner Ueberblick 
gewonnen werden. Welcher Werth den Formationsgrenzen meiner geologischen 
Karte inkommt, soll weiter unten bei den verschiedenen Bildungen im Einielnen 
angegeben werden. 
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a. Im östlichen Cwa^iao. 
Dialjaee. 

An dem Aufbau von Ost-Cura^ao nehmea Diabase den wosentlichsteu 
Antlieil, denn nicht nur bestehen fast säinmtlichc vom Köstengebirge eingeschlos- 
senen Hügel aus dieser Formation, sondorn es werden auch die das Meer beglei- 
tenden Höhen zum Theil vou ihr gebildet. Sedimentärgeatoiuo , denen die Dia- 
base zwischengclagort wären, sind auf Cura^ao nicht bekannt; auch deutet die 
Richtung der kleineu, von diesem Eruptivgesteine gebildeten Hügel nirgends 
auf ein bestimmtes Streichen hin , so dass eine Anordnung in Lagern sich 
nicht nachweisen Ifisst. Da es ferner nach Analogie anderer Vorkommnisse 
bekanntlich nicht wahrscheinlich ist, dass die Diabase auf Cura^ao als typho- 
nischer Stock auftreten sollten, so betrachte ich die Lagerungsfonn als decken- 
arfcige Ausbreitung. Der Vergleich mit den Diabasen von Aruba legt aber die 
Vcrmuthung nahe, dass diese Decke in der Tiefe mit Lagcrgiingcn zusammen- 
hänge. Ursprüngliche Kuppen dürfton nirgends vorhanden sein, denn das Hachweliigo 
Terrain hat sein heutiges Relief in» Wesentlichen der Erosion zu danken, welche 
die zahlreichen, kleinen Hügel leicht herausmodelliren konnte, da das Innere der 
Insel noch vor Kurzem vom Meere bedeckt war (vgl. unten) und die ganze Diabas- 
fbrmation in Folge dessen eine tief hinabreioliende Auflockerung und Zersetzung 
erfahren hat. 

Die Gesteine besitzen meist dichte Struktur, selten sind sie kleinkörnig; es 
mute aber leider unentschieden bleiben, ob wir es in letzterem Falle mir mit einer 
verschiedenen Facies oder mit verschiedenen Eruptionen zu thun haben, da grössere 
Aufschlüsse in dem ganzen Diabasgebiete fehlen. Diese Unsicherheit herrscht auch 
betreffs des kleinkörnigen Diaba.ses, den Kloos von Australia) am inneren Abhänge 
des Priesterbergs, beschrieb und den ich daselbst aus einem Brunnenloche erhielt , 
in welchem er in 10 m Tiefe ansteht, bedeckt von aufgelockerten Massen derselben 
Felsart. 

Nur in der Nähe von Klein Mal Pays traf ich einen körnigen Diabas an, 
welcher den dichten Diabas gangförmig durchsetzen könnte. Ersterer bildet hier 
unter andern einen Hügel, auf dessen Oberfläche rundliche, nicht kugel schalige, 
schwer zersprengbare Blöcke zerstreut liegen, während an seinem Fasse kömiger 
und dichter Dinliafi innerhalb des Abstandes von nicht mehr als 1 m neben ein- 
ander anstchcD. Der Contakt beider Gesteine war wegen Unvollständigkeit der 
kaum mehr als handbreiten Aufschlüsse freilich nicht zu beobachten. 

Die dichten Diabase in Oat-Gura^ao sind so sehr «ersetzt, dass sich fast an 
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keinem Punkte ein Ilandstück schlagen lilsst; dio Felsart zerbniokelt unter dem 
Hammer in dem Maanse, dass sie bequem zur Ausbesserung von Wegeo abge- 
stochen werden kann. N'iir in der Hooi Kibrahacha, am Fusse de» Ost-Seinpost, war 
die niahasformiitiiHi minder verwittert, und ich schreibe die» dem Umstände zu, 
das» da>elltsf das durch die Meeresbedcekung zersetzte und aufgelockerte Material 
mit Hüte des Hiosenden Wassers fortgeführt worden und das minder zersetzte 
( iesteiii an die ( )l>rrtiä> he gerückt ist. Hier entsprechen die Verhältnisse denen der 
Insel Aruba, deren Diabase uns später beschäftigen werden. 




Fhs. 2. (»st-Skim^ost , 
^eiteheo von Fnik aus. iVr Ttinl' in-'i Inutl r.itr l.iijk<>n ist die Eaoi Kibralmrha. 



Nirgends nimmt man im Oebieto der dichten Diabase von Ost-Curaeao Bliicke 
als Ueberreste schwerer verwitternder Massen wahr, obwohl hie und da in dem 
grünlich gefärbten Qesteine unregelmässig ellipsoidische bis rundliche, von braunen 
Zersetzungsprodnkten umgebene Partieen erscheinen, die indessen keine merklich 
grösaere Feetigkcit zeigen. Aueb sie sind gleich dem Ausgehenden der ganzen 
Formation von zahlreichen , regellos verlaufenden Kluftflächen durchsetzt , auf denen 
Kalkspath eine gewöhnliche Erscheinung ist. Nach Kloos kommt auch Prehnit in 
s( hnialen Trümern vor. Für die Beobachtung dieser Verhältnisse ist namentlich 
der Weg von der Stadt nach Hato geeignet, woselbst die Diabase auf weite Stre< ken 
in mannshohen EntblÖMungen AttfgeacUoBaen sind. Säulenförmige Absonderung habe 
ich nirgends wahrgenommen. 

Yoreinzelt aetaen Quarzgänge von geringer Mächtigkeit im Diabase auf, unter 
denen indessen nur die in der Rooi Kibrahacha vorkontmenden erwühnenswertb 
sind. Hier liegen auch am Ausgange der Schlucht, bis in dio Nähe des Hauses von 
Fuik, Brocken von Quarzit in groaser Menge an der Oberfläche seratreut, so dass 
man an die Yerhältniase im Diabaagebirge von Aruba erinnert wird , während im 
Uebrigen die Quarsgftngo Ton Curagao einen Vergleich mit diesen nicht zulassen. 

Die Yerwittemngaprodukte der Diabase werden durch die zu Zeiten fallenden, 
achwerm BegengOate von den Hohen abgeapttlt, so daaa die Letsteren, statt Ton 
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Tlion, nur \ im zulilioscu kleinen Scherben des EruptivgesteinH bedeckt werden, wenn 
nicht der laueligiünu oder von einer dünnen, braunen Eisenockerrinde überzogene 
Fels unmittelbar zu Tage ausgeht. Das gell»l)iauno ruiorit, hie uinl da mit einem 
8ti( Ii Grüne, hiHst «ich bei dem Mangel eiiuT Pfiaiizoinlüvke auf weite Strecken 
hin leicht ülicrblicken. Die braunen, eisensehüssigen Thone aber . wolrho als End- 
pruuukt der Verwitteniiii^ in dtm Hachen Mulden des liinncnlandeü »ich ablagern 
und hier durch künstliclir Anlagen vor der Wegführung in» Meer ffe^chützt werden, 
erreichen eine ganz beih utende Mächtigkeit. In mehrerea Brunnenlöchern waren 
die Thone bei 10 m Tiefe noch nicht durchsunken. 

Die Retheil i]Sfunf^ der Diabase au dem Auf bau des Küstengebirgea bedarf uuch 
besonderer Erläuterung, da das Eruptivgestein hier uIü Liegendes der quartären 
Kalke auftritt und durch Letztere fast ganz verhüllt wird. Deswegen giebt aurh 
Oabb an, das» das ganze Kiistünti(>l)iri:(' aus Kurullt'iilcalken bestehe, wiihruud er die 
Di;il)asfnrinarii)ii auf Ourarao ühcrliaupt iiirbt erkaiiiiti' und den iui Innern von ihr 
eingenoiutnciif'n Raum nur al.s ^internal roiliiiu; piain" in seiner Mitthciluug an- 
führt, und zwar aU aequivalent mit den Koralleukulkeu. Es mag dies gleichzeitig 
als ein Beweis für die grosse Schwierigkeit gelten, mit der die goognostische 
Untort-m iiung des niedrigen, tief zersetzten Gebirgen vorbundeu war. 

Wenn man aber an den inneren, .^teilen (Jehäageu der die Küste begleitenden 
Höhen emporsteigt, so überzeugt man sich bald, dass dieselben von einem Grus 
bedeckt sind, welcher f*ioh durch niciits von demjenigen den Diabüsgebietes im 
Innern der Insel uuterdclieidüt. Erst nahe dem Gipfel, wo der geringere Böschungs- 
winkel phit/lirh in den steileren Absturz übergeht (vgl. Urographie), beginnt 
der Kurallenkalk , der bonüt nur in einer verhältnissmässig geringen Miu htif^keit 
die Diaha^fornjation überlagert. Das Eruptivgestein befindet sich an der ürctizo 
der beiden verschiedenen HnscInuiL^swinkel in unniirttdbarom L'oütakte mit dem 
Korallenkalke, und die Scbeidungaliuie der Formatiuuea Ifisst sich in der vveiterun 
l'mgebung der Stndt mit grosser Schfirfe verfolgen, so »n der Iföhe , auf der Fort 
Nassau geleijen int, und uu den kleinen liergeu im Westen vou Willcmstadt. 
Instruktiv ist in dieser Beziehung vor allem auch der Ueberblick, den man von 
Altona aus hat, wenn muu vou dort nach genanntem Fort hinübcrsiuht. 

Quarfcäre Oonsrlomerate und Kalke. 

Während nahe dem Gipfel, am Tnnenrande des Küstengebirges , Diabase und 
Kalke, wie eben erwähnt, in unmittelbarem Contakte sich befinden, ist dies 
am Fusse de*; f^eowärts gokehrten Abhanges nicht der Fall. Hier schaltet sich 
swittchtiD beide Formatiooea Doch eine aua uureiaon Kalken und Conglo* 
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, ^ ^ . ^ meraten beatohonde Schichten reihe ein. 

■^^^^ ^ \^S^^^1^^^ Gegenüber dem Eingang© zum Oute 

ylfiJl'^M r^^*^^ ' Plantoisrust, im Westen dor Stadt, ist das 

1 2 beistehende i^roHl aufgcsohluü^cn. Der Dia- 

Fio. 3, Prokii. iik! Pr xsirnsnisT. bas wixd von Schichten überlagert, welche , 

1. IHabaü. — 2. Coii^loiinTiitc und unrein« i n i i i> _ u- i 

Kalksieit;.'. annähernd parallel dor ijogronzunsjsflarlic 

des Eriii>riv<,r,.«t(.iii}< , ein Fallen von 27" nach S\V und ein Streichen von W 17'*N 
zeigen. In den unreinen Kalksteinen und den durch ein kalkiges Cement bald fest 
bald locker verbundenen Conglomeraten lassen sich die allothigenen Bestaudtheile 
leicht als Diabasbruchstucke erkennen, um (*o clior als in der Schicht, welche das 
Eruptivgosteia unmittelbar überlagert, auch ziemlich ansehnliche, eckige Bruch- 
stöcke vun Diabas enthalten sind. Der feinkörnige Detritus erweist sich bei niikio- 
skopiächer Prüfung als TOn der gleichen Fel»art abküuftig. 

Beim Zurücktreten der gröberen Beatandtheile des Couglomerates stellen sich 
Pctrofakte ein, die freilich nur in Steinkernen überliefert sind. Ich fand darunter 
Lamellibranchiaten und Qastropoden , besonders aber auch Korallen, deren aus- 
gefüllte Mesenterial facher ungemein zierliche Versteinerungen gebildet haben. 
Diese Korallen sind aber allem Anscheine nach nur in Bruchstücken in dem 
Oeateine vorhanden, und unter ihnen sind Madreporaceen in erster Linie Tertreten. 
Unter den Steinkernen von Gastropoden glaubte ich Strombm gigas zu erkennen ; 
nur OUrea spee. fand sich in Sohalenbruchstflcken vor, da' die Schalen dieser Gat- 
tung bekanntlich su den am meisten Widerstands Ahigen gehören; aber audi sie 
Hessen eine Artbestimmnng nicht zu. Der Eindruck, den die Fauna macht, ist der 
einer sehr jugendlichen Bildung; das Iftsst sich trots der ungftnstigen Erhaltung 
jeden&Us noch wohl erkennen. 

Das Hangende der hier beschriebenen Sedimente ist an demselben Orte nicht 
mehr aufgeschlossen; dagegen sieht man in unmittelbarer Nähe, in den Anpflan- 
sangen von Plantersrust, die Conglomerate als Liegendes deijenigen Eorallenkalke 
auftreten, welche sich bis zum Gipfel des Priesterberges ausdehnen. Die Gonglo- 
merate, in denen abgerundete Diabasbruchstfieke bis zu mehreren Centimetem 
Durchmesser vorhanden sind, enthalten auch hier neben Resten von Mollusken 
wiederum ästige Korallenstöcke in grosserer Zahl. 

Während bei Plantersrust demnach die drei verschiedenen Formationen, welche 
▼on unten nadi oben als Diabas, Conglomerate und Eorallenkalke auf einander 
folgen, gleichzeitig angeschlossen sind, ist dies an keinem anderen der von mir 
besuditen Punkte der Fall. Wohl aber sind an vielen Orten in den kurzen, das 
Küstengebirge rechtwinklig durchschneidenden Thälem und Ganälen Profile ent- 
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blösst, welelie das Lagerangsverhältniss von Conglomeratcn und Koralknknlken 
naher demoostrifaB. Unter ihnen sind zwei Profile, welche wostiidi untl östlich vom 

Hafen, unweit des Eingangs zum 
Schottcgat, nich befinden, beäonders 
von Wiclitigkt'it. 

Der bedeutonilste Aufschluss iat 
der ^Yestli<•llo. Hier liegt unmittel- 
bar über dem Meeresspiegel ein 
Complox von lütk(M(Mn Grand, 
I^roccion und (,'nngloincraten , in 
denen die GeHcliiclif und (Jcri'dHi faii-4t;j;n)ss wcnini ( 1 ). Es sind Diabas-TrürnincT- 
geateine, von <lenon die < 'ouglomerate durch tnn kalkiges ("»Mncni zu einem sehr 
festen Gesteine vorliuthim sind, und welche, bald grober bald feiner , ohne Gesetz- 
mässigkeit mit einaiidiM- abwechseln. (teröUe herrschen unter den allothigenen 
Bestandtheilcn bedeutend vnr den Geschielien vor. K(irall('nl)rurh^tiii ke sind in den 
oberen Schi' liten dieses Complexes nicht selten, doch fehlen um lusehrtc Korallen, 
wie es scheint, giin/lich. Sfinmhus (ji>jii> Hess sich mit Sicherheit auch ilarin nach- 
weisen, neben Venn» C'ini:>ll(tt'i und anderen, unbestimmbaren Muschelresten. Die 
Schichten fallen unter einem Winkel von 4 — 5° nach der Küste zu ein. 

Im Hangenden treten zuuäehst utireiiu' Korallenkalke auf (2). in (h'iien die 
Sstigcn und fingerförmigen Abdrücke von .Madrepm ideu in grosser Zahl der Art zu 
beobachten sind, dass ihre Lage der vom lebenden Tliiere eingi-nomincTien Stellung 
entspricht. An der Hasis schliessen diese Kalke noch zahlreiche (leröllc ein und 
vermitteln so unnuM-klich den Tebergang zu den das I>iegende darstellenden Trüm- 
mergesteinen (1). Ebenso ist die Grenze nach dem Hangendon (3) hin selir undeut- 
lich, denn Letzteres wird ebenn\lls von Koralleukalken gebildet , die sich nur durch 
fast gänzlich zurücktretende Gerölle und eine Xeigung von 1 S — IIP nach der Küste 
zu als znsammeng(<luirig und von den soeben erwähnten Kalken verschieden clia- 
rakterisircn. Die Discordanz von 1 und !! wird also durch die mir 2 bezeichneten, 
an Gerollen reichen Korallenkalke verniirtelt, und das Ganze st(dlt eine ununter- 
brochene Ablagerung dar, welche seit ihrer IJildnng keinerlei Störung erlitten hat. 
Die scheinbare Aufrichtung der Kalke steht, wie unten näher erörtert werden soll, 
mit der Verschiebung der Strandlinie in Zusammenhang; hier möge nur noch her- 
vorgehoben werden, das» in diesem instruktiven Profile j^ämmtliche Korallenstöcke 
ihre uaturgemässe Stellung bewahrt haben, was sich in allen Einzelheiten ander 
senkrecht abgeschnittenen Wand verfolgen lässt. Madreporiden herrschon unter den 
Korallen ganz bedeutend vor \ dazwischen liegeni gleichsam in Höhluageu der ästigen 




Fie. 4. PROm WESTUCU vom Hafen. 

1. Di«ha««-TrUranii'rjr''steine. - 2. Korallcnkalk mit 

Diaba.'.gf'riilb'n. — .H. Kunilh-iikalk . f.ut rein. 
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Stöcke, Gruppen von Astracaceen, zu denen sich dünn noch eine Reihe von 
Muscheln, Wurmröhren u. s. w. geseUt. Unter Ersteren ist wiederum Strombus 

gtgas neben Pyrula melongena, Chmna macro- 
phylUi , Lifliodomus und anderen vertreten. Die 
meisten Fossilien sind nnr als Steinkeme über- 
X 2 liefert 

Fni. 5. Pnour lisTi n ii v.>m Hnkkx. Gegenüber dem hier beschriebenen Profile b»- 
.V"vT^ ~*^« l"*!!^,?^'' ~^ J"" findet sich östlich Tom Hafen ein zweites, welches 
nU«Bk«lk, nia. sich nach Obigem von selbst erklärt. Diagonal 

gesehichtater Grand, walcher ^nmlne grössere Diabasgesohiebe enthlU und kaum 
Spuren Ton Kalk, wird yon ^aensehfissigen , durch Kalk eementirten Conglonemten 
der Art fiberlagert, daas sich beide Gesteinsarten rasch gegen einander andtdlen. 
Darfiber li^ eine Kalkbank, die in ihrem tieferen , der Seeseite sagekehrten ÜTirean 
nahlreiche, im Mittel fians^roese Gerölle von Diabas einschliesst und aoallmShlig 
Ton Kalk in Diabasconglomerat fibergeht. Ihr Hangendes wird von Korallenkalken 
gebildet, die ihre Ferteetanng in den quartfirm Kalken des Fort Nassau finden. 

Beide Profile sind nicht nur vom geognoatiaehen Gesichtspankte aus interessant, 
sondern Tor allMn auch deswegen, weil sie uns anzeigen, wie dw Ar das Waehs- 
thum Ton Korallen nngfinstige üntei^rund von grobem Sande allm&hlig dorch das 
Auftreten eines Kalkomnentes mit Broohstficken von Korallen, Muscheln n. s. w. 
für die Ansiedlnng der Bauten Torbereitet wurde. 

Aehnliche An&chlfisse finden sich noch an manchen anderen Punkten der 
Sfidkfiate des östlichen Curagao, und es würde ermüdend sein, hier die stets in 
den wesentlichsten Zfigen sich wiederholenden YerhSltnisse einzeln zu schildern. 
Erwihnenswertii ist nur noch der üinatand, daas am spanischen Hafen in den 
Diabasoonglomeraten auch eine offenbar von der Kflste abgeschwemmte Land« 
Schnecke sich fand, und zwar Pupa tiva, welche noch heute das Eiland bewohnt. 

Nor im Innern der Caracas*Bai wird der Diabas anmittelbar von den Korallen- 
kalken flberlagert, ohne das« sich zwischen beide Formationen ein Trflmmergestein 
einschaltete. Statt dessen sind die Kluftflftchen, welche das Eruptivgestein regellos 
durchsetzen mit einer Breocie gangar% ausgefiillt Die Bruchstfioke derselben 
sind vom Nebengesteine abkünfkig und da« Dement ist Kalk, welcher Ton oben 
her in die Spalten eingedrängt sein dürfte. Diese Yerh&ltnisae, welche am Fusse 
der Klippe, auf der das Quarantäne-Etablissement sich befindet, gut zu beobaditen 
sind, denteo daranf hin, dass in der Caracas-Bai zur Zeit der Bildung der Korallen- 
kalke kmne erhebliche Brandung stand, entsprechend den Zuständen, die wir 

auch heate noch dort finden; denn die Bucht ist fast so ruhig wie ein Binnenmew. 

8 
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T)io Au^^fl<:»l1llung dor qiifirfärfn HiUliingini int aus <lcr Karte ersichtlich; die 
Ht'Ä( hn ilmii<^' des petrogiapliiwchcn iin<1 palaeontologischen Charakters der Kalku 
behalte ich mir für einen späteren Al»>i liiiirt vor, da .üo gleirbartisre Ausbüdunfij 
dor botr^ffenden Schichten auf allen drei Inseln eine gemoiiisi liaftliclu' Pn'lian.ilurig 
aneniphehlt. Aus i^lpif'hom Grunde fibergehe ich hier votlituHi; diejüng>t pphnlifuon 
Korallenkalke und Mu>i ticiliaiiko , deren Treniuiti;:; von den älteren quartüren 
Bildungen stellenweise mit sehr grossen Schwierigkeiten verbunden ist. 

Kreideformation. 

Wenn man dein Wege folc^f". Nvilcher vorbei an dem oben erwähnten Oute 
IMaiiter;<rust von der Stadt nach llato lülirt, so begegnet man anfangs keiner 
iiiiileroii l'ininarion als den Diabasen. Erst km/, bevor der Innenrand des Küsten- 
gebirges am Xordstrande crreiilit ist, sinkt das Eruptivgestein unter alluviale 
Bildungen weg, und bald darauf s.!elit man aus L».'fztoieii die Si liicluenköpt'e einer 
aus Sandsteinen, Tutcnmorgcln und Kalkäleiuou gcbilileten iorniation heraus- 

sehneiden. Ks sin«! mehrere 
kleine, kaum Vi m mächtige 
■ und Va — 1 m hoch aus dem 



Fl«;. Am IxNKNRAsiti^ itvs KüsTENdKi itict vtiN H\T(t. Alluvium hervorragende Par- 
1. Piaba». — 2. Alluvium. — a. ('i-etaiei«the tiedimeui«. tieen, deren Schichten auf dem 
Kopfe stehen und von W nach 0, fast parallel der Küste, quer über den Weg 
streichen. In wenigen Schritten Abstand folgen nach dor Seeseite zu noch andere 
Schichtenköpfe von gleicher petrographischer Beschaffenheit, von gleich geringer 
Mächtigkeit und mit gleichem Streichen, und dies wiederholt sich noch mehrfaeli 
in der Richtung von Süd nach Nord, 

Der pctrographische Charakter der bctreftt>udeu Scliichten stimmt durchaus 
mit den\ienig6n ubereiu, den die cretaceischcu Sedimentärgesteine im westlichen 
Cara^ao zeigen, und dort wird auch die Altersbestimmung niber zu begründen 
sein« Hier ist indessen noch hervorzuheben, dass in West-Curagao die Sand- und 
Kalksteine häufig mit schiefrigen Mergeln vergesellschaftet sind. Das dürfte auch 
an diesem Orte der Fall sein, doch sind wahrscheinlich die leichter zerstörbaren 
Schichten , welche mit den Sand- und Kalksteinen wechsellagern , an der Oberfläche 
duii h die Wirkung dor Erosion fortgeführt und nur die widerstandsfähigeren Reste 
dee Schichtencomplexcs hier erhalten geblieben. Ihre Ausdehnung im Streichen Hess 
sich weder nach W noch nach O bei Hato weiter verfolgen. 

Andere Schichten , welche sich durch ihren petrographischen Charakter gleich- 
falls als den cretaceischea Ablagerungen des westlichen Inseltheiles aequivalenk 
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t-rwci^'n, traf icli hoi Hricveugat au. Das Hrru-^ nihf 'iiHoIhst auf Kiospl^schiofci' 
und iu seiner unmittelbaren Näho, nach Wc-fcn zu. i'iliL'hr sich ein nur wenige 
Meter hoher Hügel, welcher «us Kiesplsrhieler und Sinnlstein he.steht. iJie l'mge- 
bunj» ist wiodor dureli tli*' kiinstürh auLrelnnifton AlisrhwäniinuDfjsprorlukte des 
inneren Inseltheilcs verhüllt: abor weiter nach der Küste zu , wo das alistrihncndr' 
Wa«?«fr eitle der Srluir/niiniern dpr Plarita!j;e zerrissen hfttfo. war ein kleines 
ProHl ontbiüöät, iu diMii ein ihoniger Kalkstein und S;i lulsteiiie zu 'ra<.'e traten. 
Die Scliichtcn streichen auch hier von W n n ]i () und fallen 45" nördlich. Untern 
dieses Aufsehlussea , östlich vom Strand we^-^e, ^teht ein aus Kieselschiefer-, Diabas- 
und kleinen Quar/-Brnch»<tfiokpn <rehildetes ( Unglomerat an, weh'hes dnn h Kalk 
cementirt und vnn Kalkhpathadern dur^;h/(i^en ist; alle hiei' ;j:enaiinfen Gesteine 
aber uchnieii im westlichen Curacao an dem Auflifiii der Kreideformatiou Theil. 

Be.suuderor Erwähnunpr verdient sohlipsHlirli inx h ein eigentliinnlich blaugrün 
peh'irl^tcs Trüininergo-Jtein . welrhe- am Inneiiraude des Küstf>nu"<'birges , zwischen 
Hönde Klip und Brievengat und /.war mehr dem letzteren Orte <:''ii;'ihprt , östlit li vom 
erwähnten SirandwoD^e. anstidit. stimmt mit den liesidireiliuiii^i'U überein, die 
von der sOf^enanuten , auf den westindischen Inseln weit verbri'iteten , cretaceischen 
IJhie-bea* he" j^esrebon werden. •) Im Kiiiklange damit steht auch das Re?in!tiit 
einer von Wiehniätiii a u -geführten , mikrubkopiachen rnterHiirhung; , nach der das 
Gestein als Dioritlireet ie /u bczeichnea ist. An keinem audcreu Urto der drei Eilaudo 
habe ich die Blue-beaclie angetroffen. 

Trotz der unbedeutenden Aut"-chlÜHse, die ich gelegentlieli meiner flüchtigen 
Bp>»uchr> bei Hato und Brievengat beobaeliten konnte, glaube ieli doch niclitzu irren, 
•wenn ich annehme, dass die crct^coYsi lien Srhirhteii an der l)ildung des nördlichen 
Küstengebirges denselben Antheil nehmen, wie es die Diabase im südlichen Kü- 
stengebirge thun. Der innere Abliang der den .Strand begleitenden Ibdien ist 
nflmlich bei l?ricvcngat durch ein rötidiches, von dem der Diabase vidlig abwei- 
chendem Colorit ausgezeichnet, und rotl»l)ianne , eisenschüssige Qnarzsaiide finden 
sich hie und da in den Xiederutigen. Die gleiche . nUhliche Färbung ist aber 
auch für die Kreidefortiiatioii an anderen Urten der Inpcl bezeichnend, .\usserdem 
f»ind die üben erwähnten Aufschlüt<He von Ralksiein , Sandstein und Conglomeraten 
in Einschartungeii de;? quartärcn KorallcurifVes gelegen , wonaeh sie nur als 
liegendes des Letzteren gedeutet werden konneu, wenngleich die Ueberlageruug 
durch die Kalke nicht direkt beobachtet wurde. 

Auf (irund der mitgetheilten LageruagsverhältnisäO bei Uato und Brievengat 

1; I'. T. Cleve. On the Ueology of th« Korth-l-lastcrn West India Islands. (Küngla Svantka 
Vat. Akad. Uaadl. Bw 9. ti" 18) paf. 4 a. 40. SoMa. JDaa AntlUs dec Erde I. pag.TOS. 
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und bcsoudors dos au beiduii Orten beobaclitoreu Streichens der cretaceischen 
Schichten von W nach 0 habe ich angeuomnieu , das8 die Kreideforraation sich 
längs der ganzen Nordküste von Ost-Cura^ao ausdehne, eine Annahme, welche 
auch dadurcli gestützt wird, das« gleiche Schichten abermals im Groote Berg 
angetroffen worden. Von diesem we.stlichsteu i'iuikto Ost-Curagao's aus erstrecken 
sich die Ablagerungen der Kreideforination noch weiter nach Süden und Süd- 
osten, denn bereits unweit Klein Mal Pays stehen am Fusse des oben beschrie- 
bencü Hügels von körnigem Diabas cretace'ische Sandsteine au. Hier nimmt man 
auch eine sehr weseulliche Aendenuij; itii Ivelief der Landschaft wahr, wenn man 
vüu der Stadt kommend seinen Weg zum Groote Berg hin fortsetzt, denn statt 
des flach wolligen Hügellandes, welches das Innere von Ost-Curagao im Uebrigen 
auszeichnet, beniorkl mau zwischen Klein Mal Pays und dem Groote Berg niedrige 
Höhen mit scharfen Kämmen, eine Reliefrorm, die auf Cura^ao, soweit mir be- 
kannt, nur den cictaceVschen Ablagerungen eigen ist. 

Im westlichen Abschnitte von Ost-Cura^ao schaltet sich demnach, gleichwie 
an seiner Nordküste, /wisdien die Diabase uud quaitäreu Bildungen die Kreide- 
formation ein; dagogi u /.«.igt der östliche Abschnitt dieses InseUheiles wiederum 
einen mit der Sfulkii.sti' iiljercinstiniinonden Bau. Die Diabase werden hier unmit- 
tcdbar von den jungen Korallenkiilken iiberlagert, und ihre (Jrenze ist durch eine 
Linie angedeutet, welche v(Mn ^VcstüU von l'unt Canon aus sich über den Südfuss 
dos Ost-8eini>ür-t . von dort über da» Haus von Fuik an den östlichen Abhang 
des Tafelberges hinzieht, im Süden und Südosten grenzt hier an die Diabasforma- 
tion eine alluviale, aus den Ver\vitterun|j;sj)rodukten des Eruptivgesteins entstan- 
dene Abhigcrung. als deren Mächtigkeil luau bei Anlage eines Brunnens auf Fuik 
Hm fand. V on der Kreidcformutiuu ist im Osten nirgends eine Spur aufzulinden. 



Aus den geognostischen Beobachtungen im östlichen Cura^ao crgiebt aich| 
dass vuu der Küste nach dem Innern der Insel zu die untenstehenden Fomationen 
auf einander folgen : 

Im Norden uud Westen, 
(iuartäre Kalke 

(Quartäre ( 'onglonierati« mit Bruchstücken 

cretucci.scher Ücbieiuo?) 
Cretaceiache Sedimente 
Diaba.H. 

Die quartiiren Couglomerate, welche im Norden und Westen bei dem Maugel 
un grösseren Autschlüsscu nicht beobachtet sind , dürften daselbst, wie nach Analogie 



Im Süden und Osten. 
Quartäre Kalke 
Quartärc Diabasconglomerate 
Diabas. 
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anderer Lagerungsverhältnisse im westlichen Cumyao zu schliesöen ist, schwerlich 
fehlen. Ich verinutlie, das« aus den Bestandtheilen der cretaceischen Formation 
gebildete Trümmergestoine hier die gleiche Kollo spielen wie die Diabasconglomerate 
an der Südküste, und dass der petrographische Charakter dieser Conglomerate 
des Nordstraudea mit demjenigen der unten zu behandelnden Conglomerate von 
Hermanus übereinstimme. Die jüngsten Korallenkalke und acquivalenten Bildun* 
gen 8ind aua bereits erwähnten Gründen in dieser Ucberaicht vorläufig übergangen. 

b. Im ufifsiUehm und mitikren Curacao. 

An dem Auibuu von Wt>r-( 'iirnrao IjL'thciligen »ich iliü gU-ü hen Formationen, 
welche von Ost-Curaviio im i>bigen licscliriL'liL'ii wurden; oiTiiichcMi iihor die 
cretaoei'soheii Ablnperunjjen im Wontfii cino weit grosseiL' Miii hrigkeir und die Luge- 
run<;Hverlialtnisse sind .so eomplieirt. diiH.s sie sich bei dem Mauirtd an grösaeren 
AutWiilits.-ien nur ungemein B<hwierit; lieurtheilen lassen. Es scheint deswop^en ge- 
boten mit der HeHühreibung derjcni^^en Schichten zu bp<;innen, deren Aliersbe- 
stiminunp k(nnem Zweifel unterworfen ist, um darauf ihre Beziehungen ssu den 
übrigen Bildungen zu erörtern. 

Rudistenkalk. 

Jn der (fegend von Snvonet (ritt vereinzelt ein feinkörnig krystallinischor bis 
dichter, von vielen, feuiuu KuL-^patiiadern durchzogener Kalkstein auf, welcher 
splittrig bricht und 8chmutzif;-bis blaugrau, einzeln auch gulblichweiss , gefärbt 
ist. Selten kommen kleine, abgerundete Kiesel;s< hieterl)nieh8tücke in dem Kalksteine 
vor. Dem pctrographischen Charakter nach könnte mau geneigt sein, ihn für eine 
palaeozoi-iche Bildung zu halten. 

Der bedeutendste Aiifschluss dieser l\.iiaation befindet hieb iu unmittelbarer 
Nähe von Savonet, südlicli vom Hause, und wird von der Fahrstrasse durchschnitten. 
Hier dürften die Kalksteine etwa 20 m über die Thalsohle sich erhoben und 40 m 
Meereshöhe erieielicn. Sie werden stellenweise von einer groben Breccie bedeckt, 
die aus mehrere cm grossen Bruchstücken von liudist(!n uml Kalkalgen besteht, 
einzelne Exemplare von J'iqju ura einschliesst und durch einen rothbrauueu Kalk 
cementirt ist, offenbar eine Bildung der allerjüngsten Zeit. 

Von gleicher Höhe ist nach roher Schätzung eine zweite, ansehnliche Partie 
derselben Fornianon, welche nordwestlich von Savonet, links von dem nach Weat- 
punt tuhrenden Wege, ansteht uml hier eine schroffe, von den übrigen (lesteineu 
«charf sich abhebende Klippi? formt. Kleinere Fetzen der Kalkschicht ragen nördlich 
und datlich von Savonet aus den unten zu bchaudelnden Ki^lschiefern hervor, welche 
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Flii. 7. TMIiEOENII VON SwiiNKT. 

I. Diabas. — 2. KieitelMvhiefer. — 3. ^H<:hwarz; Kudijileakalfce. — 
4. Uurtirferautioii. 



der ZerbrBokelung eher Anheimger«llen und ak die mäditigen Kalkbaake; doch 
sind anch die Letsteren oberflichlich fiut ganz in grosse, quaderförmige Blöcke 
aertheilfc, welche in der Regel sich nicht mehr in situ befinden. 

Die Bestimmnng des Streichens und Fallens ist daduroh an den meisten Punkten 
unmöglich geworden; nur an einer Ealkpartie östlich von Savonet Hees sich als 
StreichungsUnie WlS'N feststellen, verbunden mit aotiklinaler Lagerung. In diese 

Streichungslinie fiillen noch 
zwei andere der kleineren 
Fetzen dieser Formation; 
die fibrigou Partieen pas- 
sen nicht hinein und liessen 
auch keine nähere Bestim- 
mung zu. Sie sind in der 
boigofügten Kartenskizze 
aus ilieaem Grunde einiger- 
inaassen willkürlich einge- 
tragen. Auf dem Oipfel der 
er^torwiilintt'n Anlnihe im 
Süden der JMantago nimmt: die Kalkschicht eine hohwebende Lage ein, während 
sie am norduhtlichen Abhänge mit dem Berge lalltj hier beriudet »ich also wahr- 
aeheinlich eine zweite Antiklinale. 

Die Kalkr^tcine treten in immirtelbarem Coiirnkte mit K ieselsehiefern auf, und 
wo das Kinfallen der steil aufgerichteten Srhirhten überhau|tt zu bestimmen ist, 
überzeugt man sieh amh h>irht von der völlig coneordanten Lagerung dt^r Kalke 
und St hiefer. Da nun die» Letzttrren . wie im F*'olgeuden erörtert werden wird, viel- 
fach geknickt und gefaltet sind und die Kalkschicht ebenfallt» autiklinalen Hau 
erkennen lässt, so gewinnt e« einen hohen (trad von Wahrscheinlichkeit, ihiKS 
Schiefer und Kalke ein Sciiirhtensystem darstellen . welches zu mehreren, untereinan- 
der uiul der Küst(» von Saveni't aiuialu'nid jiarallelen Falten zusainmengeschuben i.sr. 

I ngemein reich sind die Kalksteine au Hr-^ton \on I'mllsfi n ( /itflinlifrs Lum.), 
welche freilich in einem so unvollkommenen Kiluthuiig-/ii>t.(uilc iiberiiefert sind, 
das» CS besonderer Aufmerksamkeit bedarf, um sie als solche zu erkennen. Es sind nur 
grosse JJrocken der äusseren SchalenHchicht , welche bekanntlich am längsten von 
den Gehäusen genannter tiattung erhalten bleiben, und diese Brocken sind vielfach 
verdrückt, verschoben uiul zersjdittert , so dass sie dem Gesteine eine breccienartigo 
Struktur verleihen. Li einzelnen Fällen sind an den Hruchstückeii indessen noch sehr 
wohl diu vcrÜHtelteu Eindrücke der Uudiaigefii»»oauf den Querbüdüu orhaltua (Tab. II, 
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Fig. 14 u. 1 7) und an Einem derselben erkennt man noch deutlich die innere Orenze 
der Bchalenaehicht (Fig. 14)^ obwohl auch »ie nicht mehr den ureprfinglichen Verlauf 
zeigt f «ondern an der mit einem Sterne bezeichneten Stelle stark rerdrückt ist. 

In Folge der vielen Verdrackungen haben die Querböden nicht selten ihre 
parallele Lage eingebÖBst, und die Fossilien machen dann im Lftngsbruche den 
Eindruck von incruetirenden Korallen , welche andere im Kalke eingeschlossene 
Organismen su llberaiehen scheinen. In Wirklichkeit haben aberLetstere bei der 
mechanischen Yerftnderung des G-esteines nur das Widerlager für die BruehstAoke 
der Rudisten gebildet (Fig. 21). 

Lassen sich schon makroskopisch derartige Störungen in der gegenseitigen 
Lage d«r einseinen Theile der Foesilien wahrnehmen, so ist dies mikroskopisch in 
noch weit höherem Grade der Fall, denn hier sieht man an manchen Stellen im 
Gesteine die ZertrSromerung so weit fortgeschritten , dass jede einzelne Zellwand 
iaolirt ist. Solche Partieen machen in Dfinnschliffeu auf den ersten Blick den Ein- 
druck, als wäre der Kalkstein mit zahlreichen kleinen, vertikal durchschnittenen 
QeliäuBen von scheibenförmigen ForaminifeiMi erfüllt, um so mehr, als man nur 
vereinzelt darin noch kleine Bruchstficke findet, an denen rechtwinklig aufeinander 
atoesende Zellwftnde wahrgenommen werden. Der Anfang einer solchen Zertrflm- 
merung ist in Fig. 18 dargestellt 

Biese Abbildung (Fig. 18) weist zugleich Merkmale auf, wodurch sich die 
Brocken von Radiolitei Ltm. im Längsschnitte sicher von palaeozoiachen Korallen 
und Bryozoen unterscheiden lassen. Die Querböden gehen ohne irgend welche Unter- 
brechung von dem Einem in das jedesmal anli^nde,anderePrisma über, während 
die Längswände des Letzteron in Folge dieser Eigenschafk in zahlreiche Glieder 
au^elöst sind, die nur locker mit einander zusammenhängen. Die Seitenwände der 
Prismen benachbarter Quersehtchten liegen nicht einmal stets in derselben Rich- 
tung, sondern weichen hie und da aus ihr heraus; sie fägen sich zapfenartig in die Ein- 
biegungen der Qnerböden, welche im Längsschnitte wellig gebogen erscheinen, ein. 

Der (Querschnitt dagegen zeigt eine auffiillende Ueberoinstimmung mit aolchen 
von palaeozoischen Koralten und besonders von Chaetetiden: Von den völlig ver- 
ecbmolaenen Wänden aus ragen einzelne, hervorspringende Leisten, ganz in 
Uebereinstimmung mit Ghaetetes, in das Lumen der Zellen hinein*); es sind 
dies die Durchschnitte durch die Lamellen, welche in diagonaler Richtung die 
Prismen von Radiolitee durchsetzen (Fig. 16n. 18)*). Als einziges Unterseheidungs- 

1) V^l. n. A Nicholson. On the slrncture and «ffioUiM of tb« tebnUte oo»U of the ]MÜa«osoio 
p<!riod. London ItjTU. tab. 12, üg.i. 
3) Vgl. Mioh Soemer. Di« EreidebildnafeD von Texas. Bona 186t. tab. 6, flg. Itf. 
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merknml kann in solchen Querschnitten der Hudisteu vi<'lkicht »Ilt rinstand 
dienen, dass die Zellen hier eine sehr auffallende TJnrcgohniissii^koit im I nirisse 
zeigen und bisweilen stark «rearhwunqeiiP SoitcnriimiiM- bositzeii M, aber Aehn- 
liches kommt doch auch bt-i pülaeozoischen Hryozocn und Korallori vor ^. 

Der Umris« der Zellen ist meistens fünf- oder sechäseifig; ilir Durchmesser 
schwankt zwischen Vj ""d 2 mm, am häufigsten beträgt or 1 mm. Von den 
(jiioihöclon kommen 13 bin 40 auf den Kaum eine« rentiineter.H. In der Kegel 
ist die Hölilung der Zellon von Krtlkspafh, in anderen Fällen von Chalcedon aus- 
gefüllt und nicht s^Ulmi kommen ganz aus KieHelsubstanz bcsitchumlL' Steinkerne 
vor (Fig. 15), wclc'lie tlit' ]{uiiistoii auch <ia noch erkomi(?ii la.sson , wo die Motu- 
morphoso \m l'obrigt'ti ihre Spuren bereit« ganz verwischt hat. So ist in der oben 
erwähnten Kalkpartie am Wege nach Westpnnt kein anderer l 'eberrest eines Fossils 
mehr wahrzunehmen als die höckrigen Stoinkernc der aus dem Üesteiue ber> 
vorragenden , verkicselten Brocken von RadioHtc«. 

An den anderen Aufschlüssen sind verkalkte Bruchstücke allorort.s häufig und 
oft sieht man Letztere so dicht auf einander gepackt, dass JUocke von mehreren 
Fussen Durchmesser überall die zierliche, netzförmige Struktur der Uudistenschalen 
zeigen, deren gegenseitige Hegr^zung nicht mehr nachzuweisen ist. T^obrigens 
muss die Art eine bedeutende CTrösse erreicht haben , denn ich fand unter anderen 
einen heransgcwirterten ]5rocken der Aussensehaie, welcher senkrecht zur Läng^;- 
richtung der Prismen 14 cm maass, wodaroh aicherlicli noch nicht die ganze 
Dicke angegeben ist. 

Diese oben behandelten Reste habe ich früher als Dänin curasavica ') be- 
schrieben, da sie keinerlei Merkmale zeigen, wodurch sie von der Gattung 7)fl«/a 
£. H. getrennt werden könnten, einer Gattung, welche auf Grund eines kleinen, 
D. huronica benannten Brockens eines Fossiles errichtet worden ist *). Unterstützt 
wurde diese Bestimmung durch die mikroskopische Prüfung des Querschnittes, 
das Vorkommen von Bruchstücken, welche an incrustirende, palaeozoische Korallen 
und Bryozoen erinnern, sowie durch die petrographische Beschaffenheit des Kalk- 
steines; endlich schien der Umstand, dn>s die Kalke in Verband mit echten Kiesel- 
aohtefern auftreten, auf ein palaeozoisches Alter der in Rede stehenden Schicht hinzu- 
weisen. Ferd. Roeracr erkannte zuerst die Ueboreinstimmung des Fossils von Curagao 
mit Badiolitea, und ohne Zweifel ist diese Deutung die richtige, wie aus Obigem 

1) Wig. so» untM nehts. 

t) Vgl. Nicholson 1. c. t«b. 1 . fig'. (! und lab. 12, f?p- 4''. 

8) Brief im Neuen Jahrbuche fflr Mineralogie etc. Jahrg. 1865, Bd. II , pag. 2dtf. 
4) Edvarda n. Raim« Xonogr. d«i polyp- fow. dw lorr. palacos. (Ardh. da Mos. d'Hist. Kat 
TMS* Y.) iMf . 276, tab. 18, llf. S. 



Digitized by Google 



25 



genügend hervorgehen dürfte; aber iiiciirs dcstnwnnii^fer halte ii li doch mich heute 
noch die anfängliche Ik'stimniung als Dania ebenfalls für richtiir . du ii li genannte 
tratn]n^• für nichts AiidoreH ali? dns Ilruchstürk eines Rudiston ansclit n kann. 

Die 1. c. gegebenen Abbildungen und Besehreibungen lassen Xielu^ erkennen, 
wodurch Dauid E. 7f. von einem Ikockeu von liadiolites F^am. zu unter- 
sehf'idon wfire, so duss mehrere unserer verdientesten l'alaeontologen das wef-t- 
intlif-etie Fossil mit mir als Jhmhi gedeutet haben. Um die Fmge endgilti«; zn 
entscheiden, wünsehto idi das Orif^inal der D. huronka , welches sieli in Paris 
befindet, zu untersuchen, konnte es aber leider nicht erhalten: dan^e^en war 
A. Milne Edward« so freundlich, ein Uruelistiiek deei Petrofnkt^ von Curar.iu daselbst 
für mich zu untersuchen und zu verf^leirlien sowie niir niitziitheilen : „( '"est une 
autrc espece apjjartcnant je erois n an autre genie". Das Ersteru sehloss ich auch 
bereits, als ich die ikoc keu unter dem Namen D. cinnsavica beschrieb ; das Letztere 
bedarf aber aus angeführten Gründen des Beweisen -). 

Auch Quenstedt beschrieb') eine Duhm unter dem Namen D. mxonica , ab- 
künftig von Harpohleben bei Halbersrndt f\m unbekannter Schicht. E« kommt 
aber daselböt auch Kreiile vor, und der mitteldeutsi he (Quader beherbergt, wie be- 
kannt, Sphaerulites , so dati» nach Obit^em die Annahme wohl kaum gewagt ist, 
dasis Quenstedt gleich mir das Bruchstück eines liudiston zur Gattunfi D<ini<t E. H. 
gezogen hat, weil eben die letztgenannte (iattung auch nichts Anderes als ein 
solches Bruchstüek ist. welches irrthümlich als silurisch beschrieben wurde. 
Dass die cretaceische Ddiiin Kdimrihi de (rre/j. *) ein Rudistpnbrnchstück ist, 
kann überhaupt keinem Zweifcd unterlie-jen. Jedenfalls kann auch der Umsiand 
nicht dazu !ieitra<ren, den Glauben an die Hereehtiguug de.s Genus zu erhöhen , dass 
die erwähnten iJroeken, web hc die M^ameu JJ. huronica^ I), sarriHica und />. F.il iinrdsi 
tragen, dit; eiuzigf^n bis jetzt bekannten Repraesentanten von Dania bleiben ). 

An diesem ürte kam ea in eriiter Tjinie darauf an, die Existenz der 
Kreideformation auf t'ura^-ao nai lizuweisen , und diese wird sicherlieh trotz 
der UebereinstimmuDg der Bruchstücke von Radiolita Lam. mit Dania E. IL 

1) Kino ti.ihorc Ftcg^ronzung der Oattung, insoiidsrlieU eise TreeDQDg TOD Sf^tturultU» Deam. 
ist bei den Uruchstücken nicht mögliefi. 

2) Ich vermuthc, da«8 vielleicht die Uadialgefässe an dem Fobsüo von (.'ura^ao die Ursache 
■ind, weswegen A. H. Edwards ea eine endere Oettnitg gleubtj aber ee kena nieht befremden, 
«Hiiii >ncs>'1ben nn dorn kleinen Bmchetlleke, welehee hnr^Hiea genenat worden i*t, nfekt 
wahrg<^noininen werden. 

3) QueiMtedt.Bwid1nielider Petrefakienknnde. St« Auflage. Tfibingen 188ft.peg.99S, tab. 80, (ig. 2S. 

4) Ant. de Oregon«. Foeiili dei Dintorni Di Pncbino. peg. 16, lab. 1, fig. S; o. tab. % flg. 9.-^ 
Palermo 1882. 

6) Ich halte es für inOglich, daea die aU Fueositea IJietzi ünch. et Mich, und als Favoaitea 

4 
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ia keinein Punkte mehr Kwdfelhaft enelMiDeB. Leider iat die palaeontolognwlie 
Ausbeute trots eifriger NachforBchungen , die ioli an mehreren Tagen in Cura^ao 
angeetelll: habe, im Uebrigen eine lehr geringe für die Alter^ieetlnimang der 
besprochenen Budistenkalke gevesen. Auster den Brocke von BadMite» fanden 
sich nur Kalkalgcu, einige Foraminiferen , die in DflnnaehlifBni ak Textttlaria 
bestimmt werden konnten, und eine einzige Korallenart 

Vor allem die Kalkalgen sind neben den Budieten ton Bedeutung, da sie 
diese bisweilen geradezu ersetzen un3 etellenweiae gesteinsbildend auftreten. Die 
angewitterte OberflSehe vieler Blöcke und Gest^sbroclren zeigt die Skelete dev 
Algen blaugrau gePürbt und deutlich von der eigentlichen Felsmasse sieh abhe- 
bend ; in firischen Brflehen und anf aDgesohlilFenen Durchsohnitten sieht man die 
Umrisse der licht gefärbten Stocke gleidi seharf von der braungrauen Oesteins* 
roasse abgegrenzt (Fig. 22). Alle diese Beste gehdren, wie die Untersuchung 
zahlreicher Dünnschliffe lehrte, einer Art von LUhotkamnium an, welche mit 
keiner der bis J^t beschriebmen Speeles idwtificirt werden konnte und deswegw 
X. eurasavieum noo. S2)ec. genannt werden mag. 

ZMhotkamniwm mrasaoieum bildet rundliche Knollen, welche bis zu 85 mm 
Durchmesser erreichen und eine unregelmassig huckrige Oberfläche besitzm, an 
der man stellenweise eine grosse Zahl von feinen, nadelstichartigen Poren wahr- 
nimmt, welche die Lage der früheren Cystocarpien andeuten. Ausgewitterte Exem- 
plare, wie man sie in der erwfthnten KalkparHe südlich von Savonet sahlreicli 
findet, gleichen bei makroskopischer Betrachtung ungemein feinröhrigen Bryozoen. 
In Durchschnitten erhält man mehr oder minder deutlich runde, an den Rändern 
unregelmnsäig gelappte Umrisse; aber gleichzeitig erkennt man, dam die Knollen 
keineswegs ganz von der Kalkalge gebildet werden, sondern dass dieselbe fiwmde 
Beatandthcilc in sich aufgenommen hat. Die Pflanze ist von Gesteinsbrocken 
erfüllt, iu dcncu man neben Kalkspathindividuen unter dem Mikroskope auch 
Foraminiferen und eine an Korallen erinnernde Struktur wahrnimmt, so dass also die 
betrettenden Partieen nicht etwa durch Annahme einer Metamorphose des Algen- 

Sanrti- Tfimiutr Diich. ff Mirh. bpschripbnnpn Rcsto oliotifHlts von Kiiili^fen abkünltig sind. Sie 
Bollen atu angeblich Kiluritichen Schichten von St. Thomas, diu man frOher für Jura gehalt«B| 
•tmnnien, wthrend ftlter« alt cretaoeTsehe 9edin«nto auf deo AntiltsB überhaupt oioht bekannt 
sind (vgl. unten). Auch ist m In der Beschreibung des erttgenaonten Fossils aufTilllig, dasi als 
riitcrsL'liR'd von F. f!ofhl(i>i^/irii angegeben wird: „Lea tubeg sont pnrnllMcs an liou dV'tro couohcs 
les uns sur Ics autres." (.Uuchassaing et Miohelotti, Mim. nur lee coralliaires des Antilles; Mem. 

Be«l« Amad. d. So. di Torino B«r. II. T. XIX. 1860. pitg, SSO. — fnnsr: SnppUmsnt um 
VUrn. eic; 1. 0. T. XXITI. 1866. pag. 199}. Leider sind daselbst keine Abbildungen gegeben. 

1> BcfiMdet sich noch unbestimmt im Besitze des Herrn Usgitter Prats, «elobor dio Bearbeitang 
alk-r von mir mitgebrachter Korallen flbornommea bat. 
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skelets erklärt werden kimnnn , sondern Körper repraesentiren , wolcho von dtMU 
Lithothamnium überwiKliert wurdt ii. ') I?isweileti erscheint der Stock rinptorniig 
nach aussen geschlos'ien. wiilui'nd sein Inneifis einen fremden Kern birgt. 

ronecntri-Hche Streifen der Anwachszonen lassen sieh schon mit der Loiipo 
sehr deutlirh in Querbrüchen und Dünnschliffen wahrnehmen , ebenso die früheren 
Cystocarpien , welche unter dem Mikroskope in jjjrosser Zahl sichtbar werden 
(Fig. 23). In Tjänf^ssrhlirten zeii^en si<'h fast qnadrifi^elio Zellenilurehschuitte 
(Fig. 25), da ihre Hreitu 0,Ü12, ihre Länge nur 0,015 mm beträgt ; -) stellenweise, 
namentlich dort wo di(; f'ystwarpien sich einschalteten, treten aber bedeutende 
Abweichungen von die>ea Mimssen auf, denn die Liins^e kniiu 0,012 ;iu(li 0,010 
und sogar 0,021 mra betragen, während die Breite fast immer coustant ist und 
nur selten 0,015 mm erreicht. In (jucrächuitteu besitzen die Zellen einen regel- 
mässig sechseckigen Umriss (Fig. 24). 

Kieselscbiefer. 

Die Kieaeleehiefeir, weldie bei Bavonet im Verbände mit den Rudistenkalken 
angetroffen werden ^ erreichen im Süden und namentlich im Südwesten von diesem 
Orte eine bedeutendere Entwicklung, denn hier bauen sie unter anderen auch 
den 376 m hohen St. Christoffel auf. 

Des Gestein ist deutlich und in der Regel 
dünn geschichtet; nur auf dem Gipfel des ge- 
nannten Berges sah ich Bänke von mehreren 
Metern Michtigkeit, *) und an seinem Fusse be* 
obachtete ich an Einem Orte das Auftretra 
cancretionirer Massen von Kiesetschiefer, wel- 
che als Knollen und Linsen in dem gleichen 
Gesteine sich einstellen, ohne dessen Parallel- 
struktur merklich zu stören. Bechtwinklig zur 
F.O. ». Kius^imrm h.t CoNCHt- Schichtungefläche verlaufende KlufWWohen letle- 
TioNEx. — Bei .Savonet. geu das Gestein je nach der Mächtigk<!it der 

Schicht und der Häufigkeit der ivlüttc bald in quaderförmige und an Mauer- 

1) Dies ist auch lieroifs von T ni?er an den Lithothatnnion de» Leithakalkcu wabrgenoaiineB 
worden. (,Beiträgu zur näheren kennrniss des Lcithakalkcs — Denkscbr. d. Kais. kk^A, Wien; 
Math. ITstorw. CL Bd. Xir, 186B, pog. SS.) — Vgl. ferner: J. Walthar. Di« gttteinBbUd. KtlkslgM 
des Oolfes toii Nfiipel pIc ; Zr it.Hclir. d. drutKrh. cjooIolt (!es. XXXVII , Heft t.V pnn:. -J'-»!», 1SS5.^ 

2) Ks ist bier der Durcbmeasur angegeben, dea Qümbel den ,Bcboiubaron" nannte. Die iienon- 
Dungen »ind tberbftopt im Siea« diätes FerBolieTB «ngswmdt (Die »ogenanDten Vulliporen. — 
Abhdlg. d. Matb. Pbys. Classe d. ESnigl. Bayer. Akad. d. ViM. Bd. XI, 1B74« p«g. 11 IT.). 

3} Tgl. Band. I. Tab. XII. 
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werke erinnernde Partieen, bald in kleine, würfelartigo und unregelmÜBsig polye- 
drische Stücke. In letzterem Falle erscheint das Gestein bisweilen an der Oberflfiche 
wie zerhackt. Feine Kalk.spathadern sind in dem Iviesel.Hchiefer eine gewöhnliche 
Erscheinung. Seine Färbung int im unverwitterten Zustande meist blauschwarz, 
seltener schmutziggrün; verwittert nimmt der Kieselschiefer eine graue oder 
schmutzig- bis strohgelbe Färbung an; stellenweise wird er auch rothbraun, und es 
ist sehr bemcrkenswertli , das.s säinmtliche, den Gipfel de» Cliristoffels bildenden 
Gesteine in dieser Weiwe verändert sind, ei lisch Hess lieh der mächtigsten Bänke. 
Am Fusse des Berges stehen dagegen l)lauschwarze Schiefer an, weiche die 
von den Sehichtungsilächen und KliUtcu ausgehende Verwitterung und Entfär- 
bung in allen Stadien verfolgen lassen. 

Röthlich gefärbte Ilorusteine sowie gelbe und idtlu! Eisciikiescl sind dem Kiesel- 
schiefer an manchen Orten eingelagert, Krstci(! auf dein Gipfel des Christotfels 
uuächeiucud in iortseueuden Schichten. An organischen Kesten glaubte Kluoa Kadio« 




Fl«J. a. OCKALTtTb KlKsEI.Si IIIKKtri AM h l .->K UtS ST. CilKISTUt^ t KI.S. 

(Vgl. auch Banil I, Tab. XI.) 

larien zu erkennen; daneben beobachtete Derselbe in Kieselschieferbruchstückea 
eines Conglomeratcs von Engelenberg Forauiiniioron ■). 

1) 1. c. pag. Ü3 IL. So. 
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Die Lagf'^uIl^^fun^ iUt KicsolMoliiefcr ist eine »ehr coinplicirte. In dein nehon- 
stehenden , am Fusse des CliristortVls lieoliachteten Profile ■) erscheinen die Schieliteu 
als scliarf zusaniniengestaiichte Falten, deren Axenebenen annähernd parallel 
liegen. Die Längsaxeu der Falten sind aber aus der Horizontale herau.Hgcrüekt 
und »teil aufgeriehtet , ho dasn die unteren Fnden der ziisainniengepressreu, scharf 
unigebogenen MuldenHügel aua der Fel.-wand hervorhtehen , verkohlten Baunistäni- 
luen ähnelnd (1 u. 2 iu der Zeichnung). Der Sattel der liegenden Falte in der Mitte 
des Bildes ist aufgeborsten und seiiu> Flügel sind quer zu den SehichtungsHächen 
zerrissen. Ausserdem schaltet .sich zwischen die Falten 1 und 2 noch eine dritte 
ein (■'{), welche sehr unvollständig überliefert und zum Theil zerinainit ist. (Jegendie 
^achbarfaltcu iht bio durch ein ans Kieselschiel'erltruchstüeken gebildetes Trüm- 

inergestein ithgegrenzt ; die Schichten der dritten Falte 
sind ferner theihveiKe zu düuueu LauiolJen zuaammeD- 
gedrückt und zerquetscht (Fig. 10.). 

Das Profil lehrt uu» , dass nach der Faltung der Kiesel- 
schiefer noch bedeutende Störungen in der Architektur des 
Qeburgto eingetreten sind, welche ziemlich regellos durch 
einander geworfene Trümmer haben entstehen lassen, 
und C8 erklärt aomifc auch den Umstand, duss in der 
Kreideformatiou von Cura^^ao nirgends ein bestimmtes 
.m KH-.. ls. hu.fer von 8«Tonet Streichen wahrnehmbar ist. Die anseheinend gleichnuissig 

ta^, durch ein Ti um mergeateln aufeinander folgenden Schichten, die in unbedeutenden 
(1) Tom dm nicht gequetschten i i x' i. 

Nschhwfiütfln (2) guchieden. Aufschlüssen hic und da, besonders auch in der Isäbe 

des geschilderten Profils, sa beobachten sind, müssen ebenfalls als Theile einer 

gefolteten and susammengepressten Beihe betrachtet werden. 




Sandsteine, Merg^el, Kalksteine und Contflomerate. 

Den Kieselschief'ern sind in der Gegend von Savonet hie und da dünnplattigo 
SaM'si eingeschaltet, so auch auf dem Gipfel des Christoffels ; an anderen Orten 
der lu.sel ist aber das Verhiiltuiss von Kieselschiefern zu Sandsteinen der betref- 
fenden Schichceagruppe in der Regel das l'mgekehrte, indem Letztere das herr- 
schende Gestein daratellen, dem gegenüber die Ersteren nur eine untergeordnete 
iioUe spielen. 



2) Das Proll ist naoh einer groisen Photographie ■«faiss Reisobcgleiters in allen länaelheileo 
nachgezeichnet worden, onterstatst dttroh an Ort und Stelle gemaobte Skizzen. Eine Terkloinaite 
BeprodokttoD der PhotograpUe findet aidi in Band I aaf Tabb XI dieses Werkes. 
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Die Sandsteine sind foin-bis j^robkörnig, hlaugriui in frischen» Zustande, ver- 
wittert Hfhinutzig-bis biroli^^oll). Moirt ner Ho}iti,'r;iu i,'ofilrbt, nach den l uteröuchuugen 
von Kloos grösstonthoils otlor ganz aus eiuum grauiti»clicn Detritus gebildet, welcher 
häufig durch CaU-it ccmentirt ist; aber auch Sandsteine mit fliunigtin Bindemittel 
siml weit verbreitet; zuni Tlieil sind sie chloritisch. Die Sandsteine mit kalkigem 
liiudeniitiel sind reich uu Foraminifereu und zeigen Neigung zu kugeliger Absou- 
derun^, ohne dass indenHon concentrisch-Kchalige iStruktiir vorl^äinc ; bisweilen sieht 
man niiidliehc und elHpsoidische, foust- bis kopfgrosse Kuullcu in ciucr feinerdigen 
Kiilkniusse gelegen, unrcr anderem auch am (intntß Berg und im östlichen Cura^ao 
bei Klein Mal Pays. Im Allgemeinen .sind aber diu Saudöteinc dünn geschichtet 
und Holteu ciroit lu'!! dio liiinke Va tu Märhtigkoit. Die gi-obkr»ruigcu Sandslciuo, 
welche mit Kalksteinen lagern, wind von einem aus krystallinischcm Kalkspathe 
bestehendfTi Tnimernetze durchzogen. 

Dun ii Znnaliine des Bindemittels verlauten die Sandsteine ciniMxuts in Kalk- 
stein andererseits in Mergel. Schiefrige, gelbliche Mergel besitzen namentlich im 
.schmälsten Tlieile des Eilands eine bedeutende Entwicklung, sind aber oberHäch- 
licli zerfallen und haben bei der Zerstückelung bisweilen gritfelformige Bruchstücke 
geliefert, welche eine transversale Schieferung andeuten. 

Auf den gehnboncM Uferterrassen , welche sich nordwestlich und büdösüich 
vom Kleineberg betimlen, sind sie zer-netzt und umgelagert. Diese Terrassen werden 
an der Secseite vou quartärcm Kalke, landeinwärts dagegen von erdigem, unge- 
»chichtefem Mergel gebildet, welcher vurlieri»cheud rosrliraun . seltener grau oder 
aueli laui'hgrüu gctarbt ist. Solche Mergel stehen auch am mirdwestlichen Abhuntro 
des Oroote Berg an und schlie.ssen hier einzelne Oerölle von Kuialluakulk ein , 
welche ihrem pctrographischen ('liuraktcr nach deuj quartfiren Riffe entstammen. 
Ihr Hangendes wird ebenfalls von jungen Korallenkalken gebildet, die hier nur 
wenige Meter mächtig und an der Basis ruthlich gefärbt sind, weil sie mit den 
Mergeln verwasc hen w urden. Die gleiche Er.Ht heinung siebt man noch mehrfach 
in der Nai bbai s( hafr, im x-hrnalston Theile von ( 'ura«.uo , wahrend aus den erdigen 
Mergeln hie uikI ilu diu S( liirlirtMikr>j>fe der widerstandsfähigeren Sandsteine her- 
vorragen, die früher mit sehiefiigcu .Mergeln lagerten. Die Verhältnisse entsprechen 
somit den obiMi von Hato geschilderten; nur lässt sich in der Tmgegend des 
(iroote- und Kleine Berg die Zerstrirung der mit den Sandsteinen weelisellagernden 
Mergel nachweisen , während an der Kordküste von Ost-Curayao diese nur vcrmuthet 
worden konnte. 

Kalksteine uxd Oonqlomerate nehmen den geringsten Aiuheil an der 
ZuaaroDiensetzuDg der in Bede steheadea Schichtenreibe. Erotero sind dunkolgraue, 
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thonit;e oder Mündige Gesteine, welche in Hiinlven von geringer Mächtigkeit im 
Haudstoiiu," auriroten, wie dies oben bereits von Hato beschrieben wurde. Die san- 
digen Kalksteiue zi iiri ii tla?* allmählige Verlaufen beider Gesteinaarten in einander 
au, die thonigen Kalksteine den Uebergaug iu Mergel. Obwohl es kaum einem 
Zweifel unterworfen sein kann. da«s diese Kalke den Rudistenkalken von Savoiiet 
aequivalent sind, so traf ich doch weder makroskopisch noch mikroökopiach wahr- 
nehmbare FüsHili(m in ihnen an. 

Die UüUglomerate bestehen ans Kieselsehiofer-, Dialtas- und Quarzitbruchstiik- 
ken, welche dnrrh Kalk eeinentirt .nind. Im Einzelnen ist ihre Zu^ammenKetzuug, 
nach der Grösse» der Fragmeute und dem Vorherrschen der Einen oilur der anderen 
Gesteinsart unter diesen, manchem Wechsel unterworfen; nur die Quarzito sind 
überall ledij^lieh in kleinen Fraf^menten in dem Conglomeratc enthalten t ilie Grosse 
der audereu liestuudtheile m luvankt zwischen der einer Hnschiuss und von gerin- 
geren Dimensionen bis zu derjenif^en einer Faust. Die gleichforniij^e Lagerung der 
Trümmorgesteine mit den übrigen Sedimenten ist allerorts, wo sie auftreten, 
deutlirli. HO na[n(?ntlich auch bei Engelenberg, ferner an ciuotu Tunkte zwischen 
Foutem und Sebastian sowie bei Rrievengat in Ost-( 'uraeao. 

Offenbar sind es diese Conglomerate, wcdrho Stitit als (irauwaike bczeiehnet 
hat'), da sie der Grauwacke ausserordentlich ähnlich sehen und auf keine andere 
Bildung der Insel die von ihm gegebenp "Besehreibung des betretl'enden (iesteines passt. 

Sandsteine, Mergel, Kalksteine und Conglomerate sind wie die Kie.selsehiofer, 
mit denen sie gleichförmig lagern, »teil anfgerirhtet: nirgends beobaelitet man ein 
flache.s Fallen, sondern es beträgt der Fallwiukel, noweir meine Heidjaclitungeu 
reichen, stets mindestens 25', in der Regel aber mehr. Ein constantes Strciehcn 
fehlt, und Stifft glaubte ans diesem Grunde die Lagerungsform nu autfaasen zu 
müssen, als ob die Sedimente den Diabasen mnldenformiii eingelagert würen , eine 
Auffassung, welche l)ei dem fast viijligen Mangcd gnlsiserer Aufschlüsse durchaus 
erklärlich ist, die ich aber dorh im Ilinblirk auf das oben vom Fusse des Christof- 
fels besf-hriebeno Profil nicht für i i< htig halten kann. Ich betrachte vielmehr die 
steile Stellung und das gesetzlose Fallen und Streirhen der Sehiehten als die Folge 
scharfer Faltungen und bedeutender Verwerfungen, dem das ganze System in 
gk'i' hetn Sinne ausgesetzt gewesen sein dürfte, wie es die Lagerungsform der Kiesel- 
flrhiefcr von Savonet uns lehrt. Die Ghffelstruktur der Mergel steht damit im besten 
Einklänge. 



1) Ygl. Dumootier 1. o. p«g. 298. 
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Dafl Alter der Sedimente. 

Stiffifc betrachtete die Sedimente von Cnra^ao als palaeozoisoh, speelell ab 
«grauen Todtllegendcä;'* ') sein ürtheil gründete sich auf die petrogiaphiaehe 
Beschaffenheit der Formation, da ihm Fos-silicn überhaupt nicht bekannt varen. 
Ich selbst habe bei der Untersuchung im Felde die Schichten ebenfalls für palaeo- 
soisoh gehalten und dabei die Qleichaltrigkeit sämmtlieher oben beschrielMim 
Sedimente, einschliesslich des Rudistenkalkes, angenommen.') Als sieh bei wet~ 
lerer Untersuchung und Auffindung der Reste von liodiolUes das crelacäfache 
Alter der Kalke von Savonetherausstellte, zögerte ich, diese Altersbestimniung auch 
auf die Kieselschieferformation zu übertragen, obwohl die LagerungsverhSltnisse 
für die Zugehörigkeit zu derselben Schichtenreihe sprachen.') Es war bei dem 
Mangel an Aufschlfissen immerhin denkbar, daaa das angenommene I^igerungs- 
verhältniss unrichtig und die gleichförmige Folge der Kieselschiefer und 
Rudiatenlcalke nor eme scheinbare, durch spitere Yersohiebungen in dem stark 
gestörten QebiiRge entstandene sei. Die Thatsaohe aber, dass in Columbien und 
Venesuela eben&lls crctaccVschc Kieselschiefer in Verband mit Rudistenkalken 
vorkommen, mussten diese Zweifel beseitigen, um so mehr als auch imUebrigen 
die Sedimente Gurayao*s in petrographisoher Hinsiebt eine bemerkeniwerthe Ana- 
logie zu sfld- und mittelamerikaniachen Kreidebildnngen zeigen. 

ITach Karsten besteht an der Nordlcflste von Südamerilu die obere, von ihm 
mit dem oberen Quader und Pläner Sachsens parallelisirte Kreide aas einem Systeme 
vorherrschend kieseliger Qeeteine, dessen Mächtigkeit im Durchschnitte auf 1000 
m gesehfttzt wird. Es sind feinkörnige, weisse oder gelbliche Sandsteine, welche 
roth verwittern und mit mächtigen Schiebten von Kieselschiefera wechsellagem, 
untei^eordnet mit Thonschtefern, Conglomeraten und Kalksteinen. Die Kieselschie- 
fer sind gelblich, seltener dnnkel gefärbt nnd .die Kalke, die diese Quarzgesteine 
begleiten,** enthalten neben Resten von Zweischalem und Echinodermen auch Ru- 
disten.*) Wall, welcher dieselben Schichten zum Gegenstande seines Stadiums 
machte, sie aber irrthftmlich zum Neocom rechnete, erwähnt, dass die betreffenden 
Kalke (in Uebereinstimmung mit den Rudistenkalken von Curapao) stellenweise 



1) DofllODtier I. o. p«g. 296 «. 301. 

2) Revue Coloninle Intcrnationnlo. Tome T. fn^. 72. (briefliche MittheilungV — 1?^<5. 

8) Tydgchr. Nederlandsch Aardnjkskundig Oenoutscliap. 8or. II. Deel 2. pag. 638. — 1885. 
4) H. Kantott. U«b*r die geognott. VsrbUtiilise des wsstlioben Colonbien. (Yerbftndlgn. d. 

Verftammlg. deulach. Naturforscher und Aerste. Wien 1656. pag. B3 u. 85.) — Vgl. ferner: Karaten. 

Urologie de l'Anciennc Colombio Bolivarienno , Vdnezuclfi, NrnivellP-Orenailo et Foij(i<ior. Berlin 
1886. pag. 9 ff. und pag. 48. -- ferner: Zcilachr. d. deutsch, geolog. Uosolisch. il. I^.'iu. pag. 353 fi*. 
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reich an in Kalktpaäi umgewandelto Fonilien seien, die rieh nicht ans dem 
Gesteine heransechlafen lassen, und legte ferner dar, dass die Schichten des gan> 
zen Kreidesystems gewaltige Stdrangen, Faltungen und Verwerfungen erfahren 
haben. Er sehatate die Mächtigkeit desselben auf 7000—8000 Fuss. >) 

Es ist somit die Uebereinstimmung zwischen den Kreideablagerungen de« 
Festlandes und den oben beschriebenen Sedimenten eine sehr grosse, und dazu 
kommt noch das. Fehlen aller vorcretacelscher, versteinerungsffihrender Schichten in 
der betreflFenden Cordillere. Denn anf dem südamerikanischen Continente, dessen 
geognostieche OUederung bei fortschreitenden Kenntnissen sich bedeutend mannig» 
faltiger erwiesen hat, als man frfiher anzunehmen geneigt war, dnd doch bereits 
die nächst älteren, weit verbreiteten Juraablagerungen, wie Gottsche darlegte,') 
auf die von N nach 8 streichende Cordillere der Westküste beschränkt f ihre 
Setliche Grenze fällt mit der Wasserscheide der Cordillere zusaminen nnd nördlich 
Bind Juraachichten nur bis zu 5**46' S. Br. in Peru bekannt In der von W — 0 
streichenden Kflstencordillere fehlen sie ebensowohl wie alle älteren, Tersteinerongs« 
ffihrenden Schichten nach dem Stande unserer heutigen Kenntnisse. 

Cleve') nnd darauf Suees*) haben ausserdem gezeigt, daes auch auf den west- 
indischen Inseln keine älteren Tersteinerungsfährenden Schichten als diejenigen 
der Kreideperiode bekannt seien, und Letzterer entwickelte in geistreicher Weise, 
dass die grossen Antillen nach dem Typus der nördlichen Küstencordülere von Süd> 
amerika gebaut seien. Die als oretaceTsoh erkannten Schichten der Antillen stimmen 
ferner wiederum sowohl petrogn^isob als hinsichtlich ihrer LagerungsTerhältaisse 
In allen wesentlichen Punkten mit den in Rede stehenden Ablagerungen von 
Cura^ao fiberein, soweit es möglich ist, sich nach Beschreibungen ein Urtheil zu 
formen*). Deshalb sind sie auch ihres petrographiachen Charakters wegen, ebenso^ 
wohl wie die entspreoh^den Sedimente in Venezuela und auf Cura^ao, anfänglich 
ffir palaeozoisch gehalten*), bis palaeontologische Untersuchungen den Irrthum 



1) O. P. Wall. Od ihe Oeology of a part of V«n«ni«Ia and «f Trinidad. (Quart. Jovrn. QwL 

Soc. Vol. XVI. London 1H60, pag. 460.) 

2) C. Gottsche. Teh^r jtirnsRisrlic Vcrstoinernngen aus der Arpentini«ch»'n ConÜIIerp. Cassel 1878. 

3) P. T. Cleve. On tbe üeology ol the iN'orth-Easterii Weat Iiidia Inlands. (Kongla :?vonttka Yet. 
Akad. Haodl. & 9. TS* 12. 1871.) pap. 47. 

4) Eu SoMS. Das Astliti der Erd«. I. paf . 698 t, 
6) Vgl. die Literaturangabon b«i Cleve und Suess. 

6) Nach Karsten (Geolog, de PAnc. Col. Bot. png. 4) in Yeuecnola, bis die puloeoncologischon Unter- 
■achaogen L. v. Buch's das crotacolacho Alter featatellton (Fötrificat. recueill. en Amör. par A. de 
Hanboldt et par Cb. Deyenbardt. 18Z9. paf . 18). Naoli Shsn sind im vettliolien Coba tehwarse 
TliODseMeier nnd Qnafsito ohne Oinnd aU palaeoioiieh botraohtet (I. e. pag. 708). De la Beobe 

6 
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aufdeckten. Hippuriten sind in einem Kalksteine von Cuba und Jamaica gofundea 
worden, auf letztgenanntem Eilande auch ßadiuliten. 

Dio l'^oborcinstinimuug , welche die betreffenden Sedimente uiihierca Eilands 
Howolil in pe( rofirajdiischer Hinsicht alä auch betreft'ö der Liif^M^rungsverhältnisse mit 
den cretiiceiVelien A l)la^erungen des Festlandes um] der übrigen westindischen 
Inseln ze'<;en , ferner der geschilderte Vfiliand zwisi hen den Rudistenkalken von 
CuriK.'ao und den Kieselschiefern danolbst, endlich die grl)^^^(! Analof:^ie , welclie über- 
haupt im geüldgiHchen Baue von Curagao, Aniba und liunaire mit der Cordillete 
von Venezuela und derjenigen der grossen Antillen besteht ') — dies Alles recht- 
fertigt die Annahme, dms die liudistenkalke von Ouraeao dora Ibeu Schichtenreiho 
angehören, wie die Xieselschiefer, Sfindsteino, Mergel und Conglomerate, und dass 
alle diese Ablagerungen als KreidetVinnation zu bezeichnen sind. 

Solche Erwägungen veranlassten mich Bpäter^), die Sedimente von Curacao, 
meiner ursprünglichen Auffassung entsprechend, als Glieder dessoll)en hichichten- 
systems anzusehen und sie als cretaceisch zu bestimmen. Die von Kloos ausge- 
führte, mikroskopische Untersuchung^) entliüllte dann ferner noch die Anwesenheit 
von kleinen Organismea, welche eine weitere Stütze für diese Aiteräbestimmung 
bilden : 

Die Sandsteine enthalten (iJnhiijrr'nif^n ^ liDtülinen und 7Vr/»''n-nir;/ in grosser 
Zahl, und unter diesen Hess sich Disnu l/i/i'i und T^T^w^flfrrT sicher erkennen , « ('nn- 
gleichdie Mehrzahl der Formen ungünstiger Erhaltung wegeueine nähere F>estinimung 
nicht zuliesa. .Ausserdem kommen sehr häutig kleine Stüeke von Kulkalgeu vor, 
die ihrer Unduretisichtigkeit \Yegen schon \h)\ lietrachtuug der Praeparate mit der 
Loupe leicht autzutinden sind, trotz der unbedeutenden Grösse , die in den angefer- 
tigten Schliffen 1 mm nicht übersteigt. Alle diese Kalkalgcu stellen eckige oder 
abgerundete, losgelöste liruchstücke von l'tianzen dar, welche gleich den übrigen 
liestandthcilen der .Sandsteine allothigen sind. Sie gehiireu dem Genus LH/mtham- 
nixrti an und stimmen nicht nur in der Form der Zellen, sondern aueli in deren 
Dimensionen mit deni oben aus den liudisteukalken beschriebenen L. curusavicum 
überein. T)ass sie der-^elben Art angehören, lässt sieh freilieh trotzdem der geringen 
Grösse der untersuchten Bruchstücke wegen nicht behaupten. 

bi«U dl« eret«ceT«ch«iB Ablagerangen von Jamsiea aas petrograp1iiMli«ii OrBndM «baiilklla ftr 

palaeozoisch (Trans. Ocol. Soc. 2'"! . ser vol. 2. part. 2. paff. 143'. Dio Achnlichkeit cretawtiehvr 
Sedimente mit fiiiurischvn OcÄtoiiteii wird von t^Icvo hervorgehoben (1. c. pag. 88.) — Ote. 
1) Vgl. aber dieseo Gegenstand die Sobliusbotrachtangon. 

S) Verilf. en Hededeelgn. d. Kon. Akad. Wetenich. to Amsterdam Afd. Natnnrk. III'Beeli«. 

24« Deel. 21« stuk, pag. 238. — 1886. 
8} SemmlgB. des Oeol. Reiche Maaeume in Leiden. 8t« Serie. Bd. I. peg. 8<. 
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Man wird ab«r zugeben müaMn, daaa die palaeontologittcbc Ausbeute, wie 

besohtlflon sie auch »ein mag, die aus anderen Gründen gefolgerte Zusammenge- 
hörigkeit der in Rede stelM-rulcii Schichten mit den Kudistenkalken nur stützen 
kann. Freilich betrachte ich dabei die Letzteren sanimt den Conglomeraten als 
die relativ jüngsten Bildungen der eretacelachen Schichtenreihe , da ich in einem 
einzelnen Falle ia den Benitz eines lose an der Oberfläche aufgelesenen Hand- 
stücke« gelangte, welches kleine Bruchstürkc von KicKclHchiefer einwchliesst. Die 
Lagerung der übrigen Kalksteine, die ich gleich den Rudistenkalken stet« nur am 
Aussenrande der Kreidefotination angetroffen habe, »pricht ebenfnllH für ein relattr 
jüngeres Alterauch diei^er HiMiinL'«n iiiid für ihre Aoquivalenz mitden Kudistenkalkeo. 

Die hier zuletzt gemachte Aaualime wird wiederum wesentlich durcli die geogno- 
stischen Verhältnisse der grossen Antillen , insonderheit von Jamaica '), gestützt. Dort 
nehmen sogenannte „metamorphosed or altered rocks ," welche petfographisch mit der 
Sandstein- und Kie8el>rliioferformation von Curayao übereinstimmen und, wip beiseite 
Suess hervorhob*), Hyschahnliche Kroideablagerungen sind, an dem Aufbaue der 
höchsten Höhen Theil. In ihrem l'mkreise und im Hangenden treten JKudietcn 
führende Sedimente auf, welche letztgenannte Formation: „seems to comprifle two 
varicties of strata , an upper portion consisting of marls and sands containing corals 
etc. many hippurite remains, and a lower consisting of compact massive limestone 
with large radiolites v«tj firmly imbedded, some indicating a length of seven feet 
The genua Barrettia is obtained from these strata Sollte sich die Zweitheilung 
der betreffenden Ablagerangon ala gerechtfertigt erweisen, so würden al^o die 
Kadistenkalke von Cura^ao mit grosser Wahrscheinlichkeit der letzterwähnten, 
unteren Schicht, in der auch die so sehr fragliche Barrettia vorkommt, gleichzu- 
stellen sein ; je<L>tifall.^ dürfen sie aber als das relativ jüngere Glied der cretaceischen 
Schichtenreihe der Insel bezeichnet werden. 

Sawkins hält die Kroideformation von Jamaica für aequivalcnt mit den Gosau- 
Hchichten, begeht aber aus Uubekanntheit mit der betreffenden Literatur gleich 
Wall*) den Fehler, die cretaceischen Ablagorungen der Küstencordillero von Venc- 
jBuelft für Ncorom za halten. Die Schichten vonJamuica(and, soweit 
«liiBere Kenntnisse reichen, der Antillen überhaupt) sind dagegen 
der oberen Kreide ton Yenesueln gleichaltrig, und dasselbe 



1) James O. Sawklsi. Repsrtt ob Um Oeeisgy of Jamaiea; or, Part II of tb« W«rt Indian 8ttr- 

TOy. London. 1869. 
S) i. c. pag. 705. 
8) Sawkins L o. pag. M. 
4) Tgl. oben. 
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gilt nach obigen Au e i ii u n tl c r s c t z u n g o u für die cretacelschen 
Ablagerungeu voa Cura^^ao. Wahrscheinlich sind alle diese Bil- 
dungen der mittleren Kreide von Europa aequiTftlent. *) 

Diabaa. 

Im woHtlichon Curarao .spielen Diabase eine iilinli( ho Rolle wie im östlichen 
Theilü der Insel, doch bilden wie im Westen au8ehnli<'hcre Höhen. Im Tafelberge 
St. Hierouimo steigen sie bi« zu 207 m Mooreshöhe au ; ferner winl «1er St. Antonie- 
berg von Diabas gebildet, und alle die zugeiundeten Gipfel, welche, im Nord- 
westen von l*aradera beginnend, sieh südlich und Midostlich vom St. Christoffel durch 
das Innere der Insel verfolgen lassen, bestehen aus derselben Formation. Auch 
nördlifdi vom ( hristotfel, an der Nord westeeke der Insel, erreichen die Diabase 
eine lu'deutende Kiitwieklung , bauen hier aber nur niedrige Hügel auf und fallen 
alhnälilig mit sanfter Neigung zum Strande ab, utu sich längs der Nordküsto 
noch weiter nai li Osten auszudehnen, woselbst sie ein flaclnvidliges , nur wenige Meter 
über den Meeresspiegel sich erhellendes Hügelland formen. In Letzterem tritt in 
unmittelbarer Nähe von Savouet ein Gestein auf, welches nach Kloos aller Wahr- 
scheinlichkeit na<di als Diabasperphyrit zu deuten ist. 

Die Struktur des Eruptivgesteins ist wie im Osten in der Kegel eine dichte; 




Vig II. Bai TOM ircRPirNT. 
EiifeHbbMMii Ton gahobenen Kalkhiinkni. TViliiiirrT flns ni;ilrisn;.-MrL"\ daam iVMtntar Thdl im 

Norihvt".t.'n (•lüL' alti.' JirIl^llull„'^v : ih-m- il.irstt^llt. 



kömige I)iaba^e treten dagegen hier wie dort sehr /.urück. und unter diesen sind 
einige in der l iii^egend von Siivonet anstehende (iesteine durch ziemlich bedeuteu- 
den (^uarzgelialt ausgezeiclinet. Solche Quarzdiabase schlug ich etwa '/* Wegstunde 
westlicli von Savonet. ander Strasse nach Westpunt und ausserdem südö.stlich vom 
C'hristoffel, zwischen diesem ikrge und Westpunt, woselbst sie reich an erdigem 
Malachit sind. 

Dan genannte Mineral kommt hier auf den KluftHächen des Erupf ivgesteinH 
vor und bekleidet dieselben so vollständig, da>s man kaum einen Sti'iii zerschlagen 
kann , ohne eine mit Malachit bedeckte BruchÜäche zu erhalten , wenn man nicht 

n Vgl. hiorfiber Moh B. Etliwidg* in: Appendix Y lo tlw 0«oiog. Surr, of Jaanioa elo.(Bnv- 
kius 1. 0. pag. 308). 
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mit Vorbedacht dm Spalron uach <k'ii Klüften vermeidet. Thut man dies, so 
überzeugt man sich allL-nliiig» leicht vou der im Veihiiitiiisu zur GesteiiisTiiasse 
geringen Menge an Kupfererz, welche den Uedanken an einen Abbau sofort 
zurüelcdrängt. 

Leider hat man aber die Erfahrung, dass diese Kupfererze nicht abbau- 
würdig seien, erst nach dem Verluste be<ieuteiider Capitaliea auf iSavüuct 
gemacht. Man ist mit so wenig Sachkeuntnias zu Werke gegangen , dass man 
äugar im Schotter, welcher von diesen Diabasen abkiiiifti<: isr und somit ebenfalls 
den erdigen Maliuliit enthält, (iriitjün zur Gewiiinuiijj:; d*\> Erze« ausgetieft hat. 
Neben Malucliit kommt unti'igfordnpt erdiger Azurit und Unrlil<uj)fererz vor, 
endlich derberf Ma<i;net(MH»Mi und aus df^ssou Vorwitterung hervor^'f^angener Braun- 
eisenstein. Alle diest! Krze sind aber (h'iii l)ial)as(' eigen, denn von Gängen und 
Trümern ist nirgeudts eine Spur /.u bemerkea. indessen lässt die Verthcilungs- 
weise der Kupfererze keinen Zweifei darüber auf konnnen , dass nie nachträglich 
als Imjiraegnationeu Üing» der Klufttlärheu in das Eruptivge-iteiu eingedrungen sind. 

Die ursprünglichen Kupfprcr/.laL:;ersiiirten , aus denen die Solutiuuen hervor- 
gingen, sind aber nic hts desto weni-^^er aller Wahrte heinlie]d<:eit nach ebenfalls 
im Diabase zu sui hen , denn ü> kommen in ilim an anderen ()rten der Gegend 
von Savonot schmale Kalkspathgänge vor, die Kupfererze führen. SiifVt hat ihrer 
Untersuchung besondere Sorgfalt zugewandt; er Hagt: „öie streichen meistens 
zwischen Stunde ',1 und 12 und wechseln häufig im Einfallen. Sie fiilireu Koth- 
kupfererz, Kupferglaa, Malachit und gediegen Kupfer. Walirsi heiulich stammt 
von einem solchen Gange da?< grosse Stüek Rothkupfererz mit gediegen Kupfer 
ab, weh lies in der Rooi am Taft lberg bei Savonet gefunden wurde". Auf Üroot 
St. Martlia, wo dieselben Gänge im Diabas vorkommen, ist man nach mir ge- 
machten .Mittheilungen beschäftigt, den bereits früher angestellten Versuch, die 
Erze in Abbau zu nehmen , augenblicklich zu erneuern j doch dürfte sich der 
Betrieb schwerlich als lohnend erweisen. 

Selten «etzen sehmale Quarzgänge im Diabase von WeHt-(^nrfie(in auf. die 
an Bedeutung hinter den Gängen von Ost Seinpottt im östlichen Curayao noch weit 
zurückstehen. 

Das Lagerung»verliältniss der Diabase zu den cretaceTsclien Sedimenten ist 
äusserst schwierig zu beurtheilen, denn es ist mir kein Profil bekannt, in dem 
das Eruptivgestein überhaupt aufgeschlossen wäre. Deswegen verkehrte auch Stitft 
bezüglich der Deutung des Lagerungsverhältniases in grosser Unsicherheit; während 
er einer.scitä annahm, dass die Sedimente dem Diitbas^e bassinfrüiiiig eingelagert seien, 
war er andererseits geneigt, einen Theil der Kicselschiefer und Sandsteine als 
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gleichaltrig mit ihm iinziuscln u '). Zu orsterer Auffassung veranlasute ihn neben 
dem bereits erwähnten, rcgcUoüon Fullon der nfeil auffrerichteten Sedinionte die 
Bcobauhtung, dass die Jiöhon im westlichen Curavao vieiladi von dem Eruptivge- 
steine, die Thiiler von den Saiid.strinen gebildet werden ; zu der zweiten Auffa-^sung 
dürfte namentlich der Christotiel und «eine Umgebung den Anlas» geliefert haben. 




FiO. 12. Blick auk ukn 6t. CtinisTurFrL. — Im Voixlergruude lioks ÜATOueU 

Die nebenstehende Skizse, ^on Nordost genoromen, zeigt swei wesentlich 
verschiedene Belieffionnen: flachwellige, ans Diabas gebildete Hfigel and den schuf- 
gratigen, aus Kieeelschiefer anl||^banten GhristoffiBl. Betrachtet man den Berg von 
Osten (vgl. die Abbildnng im 1^" Theile. Tab. X) , so erscheint er sowohl nach Sfiden 
als nach Ncwden vom Eruptivgesteine eingeschlossen , und dies Bild legt den Gedan- 
ken nahe, die Diabase könnten dem Kieselsehiefer eingeschaltet sein; die bedeuten- 
dere H5he des ChristoiFeU gegraflber seiner Umgebung wftrde in der grOoseren 
Widerstandsflhigkeit des ihn aufbauenden Gesteines eine swanglose Erklftmng 
findm. 

Indessen wird diese Annahme auf Grund des geschilderten Profiles am Fasse 
des Ohristoffels höchst unwahrscheinlich; denn es wfirde aaffftllig sein, dass bei 
dem von Stifft angenommenen Lagerungsverhiltnisse in den scharf zusammeoge- 
stauchten Falten der Kreideformation das Eruptivgestein nirgends gleichseitig mit 
den Schiefem und Sandsteinen auf dem Eilande aufschlössen ist. 

Auch ffir die Annahme, dass die Diabase jfinger seien als die oretacebchen Abla^ 
gerungen liegt kein Grund mehr vor, seit sich herausgestellt hat, dass die von dem Erup- 
tivgesteine auf Aruba wahrscheinlich') durchsetzte Schieferformation nicht mit den 
Schiefem von Cura^ao aequivalent ist Das Vorkommen von Diabasen unter den Be- 
standtheilen der eretacebchen Trfimmergesteine beweist ohnehin , dass mindestens ein 
Theil der Diabase von Cura^ filter ist als die Sedimente der Ereideperiode daselbst Es 
steht deswegen nidits derjenigen Auffassung onkogen , welche auch ohne Kenntniss 
des Lagerungsverhlltnisses nach der Analogie anderer Diabasvorfcommnisse von 

1) Dumontier 1. o. png. 297 u. S06> 

2) Miheret hierüber bei Aruba sn verfleiobso. 
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vornherein die gröeste Wahrsoheinlichkeit für sich hat, das» die DUba«e dee alterei 
die Kreideechichten das jüngere Gebirge repraesentiren. 

Demnach betrachte ich die Diabase al» die Uiette F(»raatioD-TOii Cora$ao, 
▼eiche von gefalteten und verworfenen Kreideschichten bedeckt, aber durch später 
erfolgte Abtragung der Letiteren zum TbcH wieder biosgelegt ist. Die isolirten, 
aus den Sedimenten aufragenden, kleinen Kappen sind als das Auagehende von 
Decken aufzufassen, welche das Liegende der cretaeerschen Ablegerungen bilden. 

Diese Kuppen konnten übrigens in die Karte nicht eingetragen werden, da die 
topographische Grundlage so ungenügend ist, dass ein genaues Einzeichnen auf der 
flüchtigen Reise nicht möglich war, und es mir Aberhaupt an Zeit fehlte, die zahlreichen, 
kleinen Hügel zu besteigen und einzeln zu untersuchen. Die Grenzlinie zwischen 
Diabas und Kreide ist aus diesem Grunde nurso zu betrachten, dass sie die Haupk- 
verbreitungsbezirke beider Formationen von einander trennt, während sie im 
Einzelnen noch mancher Correoturen bedürftig ist , die nur liei specieller Aufnahme 
der Insel angebracht werden können. 

Diorit. 

1q der A^äho von Weatpunt, ein wouig uordüsrlioh von ^'eiiiuintem Orte , steht 
ein massiges Gef*tein an, welche» in grossen, rundlichou unil ellipsoiflii^cheii Blöcken 
verwittert, wie sie .sonst nirgends im (ifbicte der Diüba.so vurkouuueu. Das por- 
phyrische Gestein, welches mit sein- beschränkter Ausdehnung innerhalb der 
niedrigen, aus Diabas gebildeten Jlügol auftritt, ist schon hiedureh auffallend; 
die mikroskopisclie T'nterouchuug vou Kloos ergab, duBs es als purphyribclier Diorit 
zu bezeichnen ist, ein Gestein» welches in gleicher Ausbildung auch innerhalb 
der Diabase von Aruba voikoaunt. Da aich auf Curagao über seine liei^iehuugen 
zu letztgenantiieni Eniptivgestoino nichts erkennen lässt, so verweise ich diesbe- 
züglich auf Aruba. Die auf <lieser Insel beoliarlittiten Verhältnisse können ohne 
Schwierigkeit auch auf Curayao übertragen werden. 

QuartäJ'e Coiiglomerate und Kalke. 

Entsprechend den von Ost-Cura^ao geschilderten Terhältaissen werden auch 
im westlichen Theiie der Lasel die älteren Bildungen von quartaren Conglomera- 
ten mit kalkigem Bindemittel überlagert, in deren Hangendem reine Korallen* 
kalke auftreten. Manchmal erreichen einzelne Bestandtheile des ^ümmergestoine 
>/, bis t m Durohmesser, und die Zusammensetzung wechselt je nach der das 
liiegende bildenden Formation. So sind an der Nordkftste bei Savonet nahezu 
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homomikte Cooglomcratc , gebildet au» den Bruchstücken der Diabasformatiun 
und ungemein reich an Gehäusen und Steinkernen von Trochus pica //. ,pntwik- 
kelt; am öfttlichen Ufer des BinaenmeereH von Hermauus dagegen stehen nahe 

der Küste die steil aufgerichteten , dünn 
geschichteten Sandsteine der Kreidefor- 

matiun an, überlagert von polyniikten 

Fio. IS. Profil bh Heriiaiiib. r< i l i u u * n i 

Conglompratpn, welche neben Bruch- 

t. Studitein der Kr«idep«riod«. — 2. QuaHil« 

CoDglomerate. — 3. tiuaHüre Kalke. Stücken der älteren Sedimente auch 

grosse Gerölle von Kalkstein cinackliessen , die gleich den Gerollen im Mergel 
des Grootcbergs nur um weniges ä]t«r sein können als die beide Bildungen be- 
deckenden, quartaren Korallenkalke. * 




Die allgemeinen Schlttssfolgerungon , welche aus den mitgotheilten Beobach- 
tungen Aber den gcoguostiBchen Bau von Cnracao abnileiten siad, Verden ia 
finem spfttoron Absehnitte gleichzeitig mit den Untersuehungsresultaien von Aruba 
und Bonaire behandelt werden, da die vietfaelMii Analogien, welehe die drd 
Inseln in ihrem Aufbaue seigen, bei einer gesonderten Darstellung zu ermfidenden 
Wiederholongen fahren mflssten. Hier solten aueh die geologischen Beobachtungen 
noch weiter mit Darstellung der quartftren Biffbauten und einiger, allen drei 
Inseln gemeinsaiMr Yerbftltaisse, die aus gleichem Grande «ne einbrnlliclie 
Behandlung wansohenswerth erscheinen lassen, vervoUstftndigt werden. 



Aruba 

Orographische Q-liederung*. 

Die Insf'l Arubii Itcsitzt nur Kiii (Tebir;j;o von einiger Bodoutunt;, welches an 
der nm li NO gekehrten Küste des Kilimds >\v\\ vom Matevidirie bis iiidieunmit- 
telhare Niihe von Fontein aii.sdolint und nach dem Innern zu durch eine Linie 
begrenzt wird, die sich von dort aus in fiüdw estlicher Itiehtun^' zur spaniselioii 
Lagune hinzieht, hier sich nach Nordwesten \\e!i<]ef und nun im Westen de» Jauia- 
nota, Ariekuk und von St. Lucie vorlauft, bis sie am Fubse des >fatovidiriR wiederum 
die Küste trifft. Es wird Roniit ein (»cbirgsstock von annähernd dreiseitigem Um- 
risse gebildet, desticu Kino Seite an der Nordküste ans Meer stösst. 



Digltized by Google 



41 



Die höchsten Höhen dieses Stockes liegen im Südwesten, hart an seiaer Granse, 
und hier befinden sich auch zwei isolirte Gipfel, welche sich als Berge aus dem 
Massive herauslösen, der 183 m hohe Jamanota und derAriekok, dessen Meeres- 
höhe 167 m beträgt. Yoa ihnen aus füllt das Gebirge rasch nach Westen und 
Süden, langsam nach Osten und Norden ab, und dem entsprechend ist auch die 
Gliederung eine nnregelinawig radiale; aoine längsten Thäler haben eine östliche 
und nordöstliche Kichtnug, seine kürsercn eine westliche und südwestliche. Auf 
diese W'eisc herrschen senkrecht zur Nordostküstc sich erstreckende Rücken in 
dem Stocke vor, aber alle Thfiler, welche dieselben trennen, besitzen nur eine 
unbedeutende Tiefe, so dass diese Gliederung nicht sehr scharf ausgeprägt ist Die 
flachen Kücken selbst sind durch nodi seichtere Einschnitte in eine grosse Annhl 
niednger Kuppen zerlegt worden , deren Erhebung über die Thalsohle im Mittel etwa 
80 m betragen dürfte, so dass die Bezeichnung sBerg" auf sie nicht wohl mehr 
angewandt werden kann. 

Wo das Massiv unmittelbar ans Meer hinantritt, endigen auch seine Thäler ') 
an dem Strande; mehrfach lagert sich aber noch ein flai her Uferstreifen dem 
Gebirgsstocke vor, und in diesem Falle setzt sich entweder das Tlial als unbedeu- 
tender Wasserriss in dorn Uferstreifen bis zur Küste fort, oder es ist (litsolbht durch 
Dünen geschlossen und endigt blind. Die kleineren, am landeinwärts gekehrten 
Steilabfallc des Gebirges eingeschnittenen Thäler treten meist ohne deutlich nach- 
weisbare Grenzen über flache Schuttkegel in «las niedrige Plateau ein, wckhes 
sich im Westen des Massivs befindet; nur in der Richtung zur spanischen 
Lagune hin lassen sich auch ausserhalb des Letzteren scharf markirte Tbalein- 
Bchnittc noch weiter bis in die Nähe des Strandes verfolgen. 

Die meisten Thäler werden von sanft ansteigenden Gehängen eingeschlossen ; 
nur an einigen Orten, wie in der liooi Fluit und vor allem auch in der Rooi 
Cachuntie, begegnet man steileren 'Wänden und niedrigen Klippen; aber trota- 
deni beweisen die gewaltigen Mengen von grobem Gesteinsschutt und ansehnlichen 
Blöcken im oberen Abschnitte der Thäler, sowie die mächtigen Anhäufungen von 
Sand an ihren Ausmfindungen, dass zu Zeiten ansehnliche Wassermengen durch 
sie zum Meere abfiiessen müssen. Auf meiner Kcise durch die Insel traf ich frei- 
lieh nnr eine kleine Waseerlache von etwa 1 m Durchmesser in der Rooi Cachuntie 
an; sonst war Alles trocken, und bei weitem die längste Zeit des Jahres hindurch, 
oft mehrere Jahre nach einander, bleibt dieser Zustand der gleiche. 



I) Nor die bedeutendsten Thäler habe ich in die Karte cintragsn können; für die Einseifhnun^ 
aatlsrer, ao such derj«iiigeii von Daimarie and Antikarie, feUtsa mir die nSthigen Anhaltspunkte. 

6 
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DaB bereits erw&hnte Plateau im Westen dee Oebirgsetockes Ton Äniba ist 
von einem Felsenmeere bedeckt Sieht man von den Imushoeh aufgethfirmten 
BIdcken ab, welche oft kaum noch so viel Zusammenhang besitzen, dass sie als 
Hflgel bedachtet werden dfirfen, so ist seine Oberfläche völlig nivellirt Sie steigt 
langsam von Südwest nach Nordost an und dürfte nirgends mehr als 60 m 
Meereshöhe besitzen; am Fusse des Hooibergs liegt sie nur 87 m hodi. Die 
ansehnlichsten Hfigel, welche sich in der Mitte der Insel in geringer Zahl Ober 
diese Fl&ohe erheben, schätze ich auf 20 bis höchstens 80 m. 

Am südwestlichen Rande dieses Plateaus liegt der 175 m hohe, kegelförmige, 
in seinem Umrisse durchaus einem Vulkane gleichende Hooiberg, und von diesem 
aus sieht sich ein niedriger Höhensng bis zum Innenrande der spanischen Lagune 
hin. Derselbe ist in eine Reihe von Hügeln aufgelöst, zu denen der Wind- 
borg und Caraehito gehören und welche, bogenförmig geordnet, ihre eonveze Seite 
dem Meere zukehren, um nach dieser Bichtung hin das Plateau abzugrenzen. 




Fl'.. 14. Blick von St. fm/ sr^. 
fiecbts der IlooilH'rt,' , au deu hith dor Wiiidberg, ia der Mitte, und der Caraehito, liiik.s, an.-<i:hli.\-isen. 

Nach Nurdcu zu bildet ein anderer, gleich flacher, aber zuaammenhÜDgeuder 
Kücken die Grenze desselbon. Er geht vom Krystallberge aus und wendet sich 
uulIi Nordwesten, indem er anfangs längs der Nordküste sich hinzieht, um spater 
eiuf mehr we.stlieho Richtung anzunehmen und in der Nähe von Karamajeta , 
unteni der gegenüberliegenden Küste des Eilands, zu endigen. Diesem Rücken 
gehören AUa Vista und Kalnbass an, neben einigen anderen, sehr flachen 
Kujipt'ii, welche »ämnitlich uur einen sehr geringen Grad von Selbständigkeit 
bc^>ir/fii. 

Nach Westen zu ist diis IMateuu otten und jrolit es unnierklich in den nie- 
drigeren Küstenstrich über, desgleichen zwischen Krystallberg und Matcvidirie an 
der Nordküste. 

Ein zweites Plateau von wcscntüdi aiulcMcm ( luir iktor formt den südöstlichen 
Theil von Aruba; es schliesst sich gleich dem erstcrwaiiutm dem Gebirgsstocko 
der Insel an und dehnt sich von hier bis zur äussersten Südostocke Aruba'saua, 
wobei gleichzeitig seine Höhe von innen nach aussen hin abnimmt. Im Mittel mag 
dieselbe etwa 3Ü m betragen, im Norden vom S.Colorado kaum mehr als 15 m; 
der Serro Colorado selbst erhebt sich dagegen wiederum 38 m über den Meeres- 
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Spiegel imd bildet den einzigen Berg in diesem Theile des Eilands j seine Gehänge 
fallen im Osten und Südosten »teil zum Meere ab. 

An der Nurdküste iat diesem Plateau ein niedriger, sehr schmaler TTeiutreifen 
vorgelagert, von welchem es sich durch schroffe Felswände scharf abgrenzt; an 
der gegcnüberliegendpn Küste ist diese Scheidung indessen weit minder ausge- 
prägt und besitzt der l ferstroifen eine viel grössere Breite. Er zieht sich längs 
der ganzen Süd-und Westküste bis nach Westpunt hin und erreicht nördlich 
Ton Oranjestadt die grösste Ausdehnung. Hier und in der Nähe der spanischen 
Lagune zeigt seine Oberfläche eine sanfte Wellenbildung, während sie im Uebri- 
gQn fast völlig eben ist. 

An der nordwestlichen Ecke der Insel befinden sich nur einzelne, niedrige 
Hügel, Yon denen Keiner mehr als 30 m Meereshöhe besitzen dürfte. 

Die oben erwähnte, von Reinwardt publicirte Karte Aruba's giebt das Wemnt> 
liehste der orographisohen Gliederung der Insel gut wieder und übertrifft hierin 
bei weitem diejenige von Guragao ; am mangelhaftesten ist anf ihr die Darstellung 
des Plateaus im Innern der Insel und die Nordwestecke. 

leh habe die betreffende Publikation im Terkleinerten Haasstabe als Grundlage 
fttr meine geologische Karte benutzt, indem ich aie durch die englische Darstel* 
luug und eigene, auf die Feststellung vieler Compassdirektionen gegründete 
Beobachtungen weiter anfallie. Ausserdem ist die süddstliche Ecke der Insel auf 
Grund von Au&ahmen Terbessert, die J. U. Waters GraTenborst gemacht und 
mir aur Verfügung gestellt hat. 

Leider enthalten die erwähnten Blätter keine Gradeintheilung, und die 
Uebersiohtskarten in kleinerem Maasstabe, insonderheit auch die mir bekannten 
Seekarten , i) geben den Umriss der Insel so an , dass aie nicht als Basia fttr die 
Einaeichnung von Länge und Breite irgend eines Punktes dienen konnten; denn 
es war mir nicht möglich, die nöthige Übereinstimmung mit den besseren, grös- 
seren Darstellungen des Eilands aufzufinden. Deswegen musste ieb von dem 
Eintragen einer Gradeintheilung absehen, um so mehr als selbst bei Cura^ao, 
wie oben erwähnt, noch bedeutende Unsicherheiten betreffs der genauen geogra- 
phischen Lage bensehen. Es wäre sehr wünschenswerth, dass einige Orte asiro- 
nomiseh fixirt wOrden, woau die Anwesenheit der boUändischai Kriegssohiffe leicht 
Gelegenheit bieten könnte. 



1) Es gilt dlss soeh Ar die Musste «sisUsdbs Adsgiralitltsksrle. 
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Oeognostische lieobachtungeu. 

Auf Aruba konnte ioli von einem 12 tSgigen Aufentiialte 10 Tage für ge<^o- 
stisehe Untenuclmngen verwenden. Icli habe in dieser Zeit die Inael in den yex- 
sohiodensten Richtungen durchkreuzt und sie fast gaus geaehen, wenn auch, wie 
selbBtredend ist, nicht an allen Orten eingeh^der atadirt. Auch hier wurde, wie in 
einem grossen Theile von Curafao, die Vebersieht vielfach durch den Hangel einer 
dichten Pflanzendecke erleichtert, so namentlich in der Nähe des Nordstraudes und 
fast im ganzen €tobiete des Quarzdiorits und der jungen Sedimente. Während aber 
in diesen Gegenden die Formationen fast völlig entblöast auftreten, sind sie dort, 
wo Pflanzenwuchs sich in üppigerer Entwicklung einstellt, desto nnzugftnglieher. 
Domiges Oestrfipp macht es daselbst unmöglich, sich in Kursem einen Ueberblick 
zu versebaffen, da man zur Ueberwindang dieser Hindernisse viellmcht das Drei- 
fache an Zeit gebraucht wie in einem gleich coupirten Termin von Europa 
und an manchen Orten der Yersuch des Dnrchdringens überhaupt aussichtslos ist. 

Die Route, welche ich auf dem Eilande surflcklegte und die zum Theilauch 
in dem Reiseberichte näber besohrieben wurde, ist folgende : Von Oranj^adt vorbei 
am Hooiberge und St. Cruz nach der spanischen Lagune; von dort längs des Strandes 
über St. Nikolas zum S. Colorado; dann längs der Nordküste nach Fonteia. Von 
hier durch die Rooi Cachuntie zum Jamanota, femer fiber Miralamar, Pedro 
Caehoor und Parabustd zurück nach Fontein; weiter zur Boca dos Playos und im 
Bogen landeinwärts wieder zur Nordküste bei der Boca van Welvaart; von dort über 
Chetta, am Fusse des Ariekok, femer über St. Oraz und Hooiberg nach Oranje- 
Stadt. Vom Dorfe nach Daimarie auf einem Wege, der östlich von St. Lucio vor- 
beiführt; von hier zur Rooi Fluit einerseits, nach Buschiribana, längs des Strandes, 
andererseits. 7on letztgenanntem Orte zum Kryatallberge , dann über Eatabass und 
S. PIät nach Oranjestadt zurück. Femer von hier aus über Ponton , BukumT und 
Karamajeta nach Westpunt, Araschie, Hurischibana, AnabuY und Adikurarie; von 
dort zum Nordstrande, längs Tikibanal und Moskito zur Boca di Kurumjauw und 
weiter am Ufer nach Südosten bis in die Nähe von AltaVista ; dann zwischen Alta 
Vista und Kalabass hindurch nach North Church, am Innenrande des BukuraT, 
und endlioh zurück nach Oranjestadt. 

Quaradiorit 

Das Hauptgesteiü der Insel Aruba i-^t eiti Quarzdiorit von rein ciranitischkörniger 
Struktur, meist mittel- , soItciiLr grobkörnig, durcli weissen , mit einem »Stich ina (ielb- 
liche verwitternden FeldHpath mir! in der Regel hellgrauen Quarz , denen gegenüber 
die Hornblende sehr zurücktritt, hoU gefärbt. Da der Plagioklas die Zwillingastrei- 
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fung ])<M der lui (lf»n meiateu Urteu rini.'etrcteQen Zersetzung nii lit mehr walirnehmen 
lässt und hier aiK h dor hohe Qn;irz<,a'l)alt leicht der Beobachtuiit? entgeht, so gleichen 
diese Gesteine bei inakrosicopi-'cher Betmehfune; dnrehans S^-e^iren. ') 

Bisweilen sind die Quarzdir»rite durch Zunahme (Um- [((unbh'nde (hmkler ge- 
färbt, ohne da83 im C^pbrifreii eine wesentliche Aenderung der mineralischen Zusani- 
menaetzung und der Strukrur zu benhmhten wäre; in der Regel tritt aber bei 
Anreicherung des Ainpliibi)ls 5^1ei( lizeitiü eine l)edeutendo GrÖ3«enzunahmo dioae« 
>fincrals ein und wird die Strukrur eine porphyrartige. In diesen porphyrartigon 
Quarzdioriten lu-merkt mau ausserdem ein in kleineu , hellgrünen Körnern vorkom- 
mendos Mineral, welches die Hornblende utngiebt und von Kloos als Augit erkannt 
wurde.') Mit der Anreicherung des Amphiliois rritt aber ebenfalls eine Concon- 
tration desselben ein, und ho bilden sich iu dem normalen Quarzdiorite Concretionen 
gro.ascr , dunkelgrüner llornblendekrystalle, deren Zwischenräume von hellgrünen, 
körnigen Augitacrf^roi^aten angefüllt sind. Diese wallnuss - bis faust - und kopfgrossen 
Aggregate von Amphibol und Pyroxeu grenzen sich scharf von den übrigen Gesteins- 
partiecn ab und gleichen dadurch vollkommen fremden Einschlüssen. Es entstobt 
auf diese Weise ein hellgefarbtes, dem normalen Quarzdiorit entsprechendpsi 
Gestein, in dem bald mehr bald minder zahlreich gro.H.so Hornbleudekrystalle und 
dunkle , von Amphibol und Pyroxen gebildete Concretionen auftreten , so dass 
Bich aus demselben Blocke sowohl Quarzdiorit als auch Mineralaggregate, welche 
Ai'oiTDioKir genannt werden könnten, eine geognostische Selbständigkeit aber 
nicht be.sitzen, herausschlagen lassen. 

Die Untersuchungen von Kloos haben da» hier geschilderte Yorhältnis» von 
Augitdiorit zum Quar/.diorit bestätigt;*) es lässt sich im Felde besonders schon 
am Fusso des Hooibergs studirou . namentlich am Wege, welcher nach St. Cruz 
führt, und an dem Fusspfude, welcher sich südlich vom Hooiberg zum Carachito 
hinzieht; die ganze Oberfläche ist hier mit den eigenthümlich geHeckten Blöcken 
bedeckt. Aber noch an manrhen anderen Orten erkennt man eine ähnliche Zusam- 
menziehung von Hornblende und Augit im Quarzdiorite, und dies nicht nur in 
der Mitte der Insel , sondern vor allem auch bei Weetpunt^ woselbst die Verhält- 
nisse don soeben dargestellten in jeder Hinsicht entsprechen. 

Die Concentration von Amphibol inid Pyroxen kann aber einen noch höheren 
Grad erreichen, indem durch Zunahme der Concretionen der hellgefärbte, mittel- 
köroigc Quarzdiorit so sehr zurücktritt, daas er nur noch netzartig dieZwischen- 

1) Ah midie üd aie aaeh ia mslatr Torliulfati muheilung beschri«b«n worden. 

2) 1. r. pag, S5. 

8) Kloos 1. c. pag. Vt, 
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räuiup z\vis( lien di'ii I^r-r/feren ausfüllt. Dies i-t nuiiKMitli . h im Hitoiberfre der 
FiilL \vi''flii'r lUii GipTcl dve Hauptsache nacli u«« eiiiriii kloiiikiiiMnLjiMi Au:;ita<rgre- 
wjitp uiii porphyrartig eingesprengteD, kurz säulentöiini^M'n nonibltMulckiystiUen, 
dereu Cxrösse bisweilen 2 cm übersteigt, aufgebaur wird. Zwar ist auch liier uoch 
eine Mineralcoinbinatiun vrirhaiiden, wclclio licni nornialon Quarzdiorite der Insel 
durtlnuis ontspridit . aber sie gleicht in ihrem Auftreten fast einem Trümernetze. 
Ich »cliliestjo au;< diesen Verhältnissen, dass der Hooiberg den Mict('l|nuikt piner 
im Gebiete des Quarzdiorites stattgebabteu Zusammenziebung von Iloniblcnd.' und 
Augit darstellt, welche sich im weiteren Umkreise des Berges allmähiig verliert, 
hin das Gestein in den normalen Quarzdiorit übergeht. 

Aehnliche» ist auch für die Nordwestecke der Insel iingedeutet. Südöstlich 
vom Hauhe »teht daselbst der normale (^uiu /.diorit an, in dem si( Ii l)ei Westpunt 
selbst wieder die oben erwähnten Cnnereriimeu einstellen. Folgt man dem Wege am 
Strande nach Nordwesten hin, so triti'i man zunächst südlich v<m Araseliie eine 
bis nahe ans Meer vorspringende, niedrige Klippe, deren kleinkörniges <i(>3teiii 
hauptsächlich aus Augit und Hornl)b.Mide mit Chlorit, uritergeorduot aun Quarz 
und Fcldspnth bestellt') Weiter nordlich, ebenfalls noch südlich von Araschie, tritt 
der Amphibol zurück') und er.scheinen gleichzeitig unregelmässig begrenzte, licht- 
gefärbte, mittelkoriiigc Partieen im Gesteine, welche dem Quarzdiorite der Tnsel 
entsprochen. Noch weiter mirdlicb , au der äussersten Nordwestecke steht der Diorit 
in der lierrschenden Vurietiit ArubaV an. Das augit- und horubleudereiche Gestein 
im Süden vou Arasehie s, heiiit demuach einen ;ilinliclion Concentrations - Mittel- 
punkt im Nordwesten darzustellen , wieder Hooiberg in der Mitte der Insel , da sowohl 
nach der Einen als nai h der anderen Kiclitung längs des Strandes der Uebergaug 
in den normalen (^iiarzdiurit allmähiig erfolgt. Auch östlich von Araschie, im Hügel 
Wijs. welcher nur wenig landeinwärts vou dem Punkte liegt, an dem der Quarz- 
augitdiorit ( 1 4 1) ansteht, schlug ich ein kleinkörniges Gestein , wolchoa nach Kloos 
als l4)kale Ausldldiing des normalen Quarzdiurit» zu betrachten ist.') 

(i.\riiii:().vi{ ri(u; (Iksteine treten ebenfalls innerhalb des Dioritmassivs auf, ohne 
dass ihueu eine geognostische Selbständigkeit zugeschrieben werden dürfte, denn ihre 
Verknüpfung mit dem Quarzdiorite iat eine gleich enge wie sie es zwischen dieeom 
und dem Augitdiurite ist. 

Nur wenig östlich von Buschiribana bildet quarzfroicr Hypersthengabbro 

1) N". !40 III >M 11 er Sammlaa^. KloOS L 0. pag. 27. 

2) N*. 141. I. c. pag. 28. 

3) Die K«rdw«ite«ke Arnba^ und der Ottabbaiif deeB.Colorad««iiid dieelBtlgeDPoBlrteaiifder 

Insel, on denen ich oinon kloinkürnigen bis dichten Quarzdiorit antraf. Diene Gcateine, vor allem 
Ton der Nordwoeteck«, sind bei makroakopiBOher PrOTupg von den Diabasen uicbt su luterscbeiden. 
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eine bis jmho an don Straml licrantrotende, keilfSrmi«? v(Jij;t'si lii>l)pn<' Klij>pe 
(130*), uiul (las Haus von liuscliiriliana ruht ebonfallH auf <;al)bn)arti<^eni Oc- 
stoinc, in dtMii üliri<j;('ns „l-'oMsputli und (^uarz in pjlpiclior Wci.so aus<;('bildt't, 
sind wie im normalen (^uar/diorit" (183*)'). Kin anderes (lOhtein steht hit>r 
überhaupt nii-ht an; folf^t man aber in nordwestlicher Itiehtuni; dem Weire am 
Strande, so trifft man unter den zahlreichen Rir»cken , welche hier die m hnluMie 
l 'ferterras.se bedecken, nicht nur Am[)hibnlgabI)ro ( 1 3.")) und an Hornblende reiclie 
Cjuarzdiorite an, sondern unter Jjet/.teren vor allem auch ungemein zahlreich 
Blocke, in denen eine i^abbroartige Mineralcombinarion ( I :{.") *) in gleicher Art als 
Concretioii auftritt, wie Hornblende und .\ugit in den (Jesteinen vom llodiberg und von 
Westpunt. Auch hier sind die abweichend zusammengesetzten Aggregate scharf um- 
grenzt, nieht selten polvedrisch und bis ^ ^ m im Durchmesser gross. Das weitere 
Zurücktreten der gabbroartigen l'articen Hess sich am Stramle nicht weiter verfolgen, 
da vorspringende Klippen das Passiren daselbst unmttglich macliten , dagegen stellte 
sich auf dem nördlich vom Krystallltergo zum Kalaltass führenden Wege alsbald der 
normale (iuf>i"zdiorit wieder ein. Im Krystalll)erge sellist herrscht n<ich das gabbroar- 
tige (lestein, welches aucli nordwestlich von lUischiriliana auf der l'ferterras.se 
angetrott'en wur<le, vor; aber man nimmt danelten l)ereit.-i umfangreiche Partieen 
von (^uarzdiorit wahr, welidie in miiclitigeu Ülöckcn auf dem (iijifel zer.streut liegen, 
Yon einer Forniationsgrenzi« zwischen Gabbro und (Juarzdiorit , deren Existenz 
scheu auf Grund der bodbachteten, gabbroartigen Concretionen in Jietztereiii unwahr- 
scheinlich ist, vormochte ich nirgends eine Spur zu eiitd<'cken ; auch ist es nicht 
■wohl denkbar, dass eine sdldie bei der Nacktheit des betrctteudeu luäeltheiles 
meiner Beobachtung entgangen seiu sollte. 




V['i. ].'). Ql Al:Zli:nIiIT IlKI St. fio /.. 

Durch den (^uarzdiorit setzen niehrcro sich durchschneidende Kluftsysteme hin- 
durch, weiche bei begiuueuder Verwitterung unrogelumsäig rundliche oder ellip- 



1) Kloos pag, 36. Ygl. hit nfthwr die Ortod«, wttoh* tar BaoMiraiig dtr OMtein« all Oabbro 
AnUut gegeben haben. 
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«oidiselie ßlSeke entoteheii lassen, deren Dnrehmoner 6 m aad mehr betrageo 

kann. Seltener, an der Nordkuste, Steht man an kune S&ulen erinnrnnde Formen, 
die iudes.sen nirgends giuiz scharfe Kanten nnd Ecken Bafweisen. Diese Art d« 
Zerklüftung gebt mit einer €onoetttri84^-B<^ligen Zusaromeneetsaiig gepaart, die 
«ich freilich nur an dem serfallenden Gesteine wahrnehmen läset. Li der Vitte 
der Insel sieht man vielfach gekrümmte Platten« welche diese Art der Abaonderaog 
andeuten , uit g<>i](ls aber traf ich dieselben in solcher Zahl an wie in unmittel- 
barer Nähe der Nordkttste, in der weiteren Umgebung des Krystallbergs. Hier ist 
der Boden an vielen Stellen mit mehrere cm dicken, topfsoherbenähnlichen, 
völlig frischen .Qesteinsfragmenten fibersät Ich schreibe diese Erscheinung dem 
Umstände zu, dass die Felsbl6cke nach grosser Erhitsnng während der Tageszeit 
am Abende durch den Paswt, der gerade auf das Gebirge stöast, eine rasche und 
bedeutende Abkühlung er&hren , wodurch Eine Sehale nach der anderen abgesprengt 
wird. Die Yerwittervngsrinde des Diorites ist von lichtgrauer Farbe. 

Im ganzen Dioritgebiete ist die BLOCKBiLOüira weit vorgesehritten ; keines\vt?gs 
ist sie auf die Mitte der Insel beschränkt, wie die Keinwardt'sche Karte andeuten 
zu wollen scheint, obwohl sie innerhalb derjenigen Linie, welche ich als alte 
Meeresbucht bezeichnet habe, am meisten auffällt. Denn hier sind die Hügel und 
Haufwerke loser Ellipsoide verbältnissmSssig niedrig und wird das noch nicht 
zeriiiltenc Gestein durch die Zersetzungsprodukte des Diorits verhüllt, welche 
zwischen den Blöcken ab;j;( lagcrt und während der noch jüngst stattgehabten Mee- 
roabedeckung völlig ausgeebnet worden sind. 

Die Brandung dos Meeres hat an diesen Orten auch zur Bildung höchst eigen- 
thümlicher Formen Anlass gegeben, denn zahlreich kommen concave Höhlungen in 
den Blöcken vor, welche sammtlich der südwestlichen Küste zugekehrt sind. Bis- 
weilen ist die Auswaschung so weit vorgeschritten , das« überhängende Dächer und 
an die Korbstühle europaoischer Seebäder erinnernde Gestalten entstanden sind. In 
uuderen Fällen bildeten sich durch das Zusammenfliessen zweier concavci Flachen 
nusenf rmige Vorspränge und llöoker nebst anderen, bizaricu Formen, woK lie 
besonders schön am westlichen Fasse des Hooibcrgs und in der weiteren L^nii^olumg 
von Santa Cruz zu sehen sind. Diese Höhleu im Diorit dienten theilwciso auch don 
früheren Bewohnern des Landes, den Inselcariben, zum Aufenthalte, 

Dass dem Meere ein wesentlicher Antheil bei der Blockbildung übcrliaupr 
zukommt . ist augenscheinlich, wenn iiiiin die uiit^rdicuri'n Mengen von Ellipsoideu 
und zugerundeteu Dioritblöckou in Betracht zieht, die gerade auf den unlängst 

1^ T^l. Banil I, pn^ 133 ff - Die Erosioiis«rsob«ia«ngsii Iii Osbirgsbishsn iMses stob hienit 

an Urossartigkcit gar uicht vergleichen. 
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gehobenen Uferterra«»son sich betinden, »o am XoifJHtrande zwischen S. Colorado 
und Fontem, ferner nördlich von Buschiribana und aa der ^ordwestecke der 
losci. 

Erwähnenswerth ist noch die weifirc'Honde Zersef/un^, welche das Gestein des 
Adikurario in der Tiefe erfahri'u liat und welche auf dio Durehträukung mit Meeres- 
wasser zurückzuführen ist, denn Stitit stie-^s Iteiin Abieiilbn eines Schachtes in dem 
niedrigen, kaum über den Ocean hervorragenden Hügel bereits in 15 Fuss Tiefe 
auf eindringendes Salzwasser. Das (Jestein ist daselbst ebenso aufgelockert und 
zersetzt, wie es die DiabAse im niedrigen Theile von Üst-Coragap aua ähnlichem 
Anlasse sind. 

Die Verbreiti'NO de8 Quarzdiorits ist aus der Karte ersichtlich: Ausser 
dem Plateau im Innern der Insel sind auch die bogenförmig angeordneten Hohen, 
welche, vom Hooiborgc und vom Krystallberge ausgehend , dasselbe unvollständig um- 
gürten, aus dieser Formation aufgebaut. Im Nordwesten des Hooibergs, wo sich 
das Plateau nach Westen mit dem Küstenstriche zu Einer Ebene vereinigt, ist 
freilich das Eruptivgestein grösstentheils durch seine eigenen Zersetzungsprodukte 
verhOür und rijoii nur noch wenige Haufwerke aus dem alten Meeresboden her» 
▼er. Hier habe ich die Formation nach der Grenze der Blöcke, soweit ich sie ver- 
folgen konnte, eingeseichnet und die von ihr eingenommenen Flächen abgedeckt 
angelegt, da es keinem Zweifel unterliegen kann, dass die Haufwerke sich noch 
auf ursprünglicher Lagerstätte beßnden. Ausgleichen Gründen ist die FormationB- 
grenze auch westlich vom Hooibcrge durch einen Landstrich gezogen, au dessen 
OberfirK he nur hie und da noch ein einzelner Block herausragt , während der Boden 
mit Trümmern von Diorit und Gangquarziten bedeckt ist, deren Grösse und Häu- 
figkeit in der Richtung von der Küste nach dem Innern hin zunehmen. Ucber die 
Formationsgrenze zwischen Quarzdiorit und Diabas werde ich unten noch zu sprechen 
haben; im Ucbrigen ist sie allerorts scharf ausgesprochen, in der Weise, wie die 
Karte es darstellt. 

An der Nordwestecke der Insel setzt der Quarzdiorit ausser dem Tikibanai 
und Moskito, östlich von dem ausgetrockneten Binnonmeere , nur noch kleine* 
Hügel zusammen; er bildet hier unter anderen auch das Liegende der unbeden- 
tcnden, in der Karte verzeichneten Feiaen von quartärem Kalke. B) mi rkenswerih 
ist aber vor allen Dingen , dass auch an verschiedenen Orten des flachen, sfldSst- 
Itdien Ineeltheiles der Quarzdiorit als Liegendes der quartären Kalke beobachtei . 
wurde, so etwas westlich vom S. Culebra und im S. Colorado, wo neben dem 
normalen, an verschiedenen Punkten durch den Abbau der Pho.<phatc blossgelegten 
Quarzdioriie auch noch eine eigenthümlich dunkle, feinkörnige, apatitreiche Varietät 

7 
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des Gestein» ansteht. Ferner gehen Quat/.dioi-itc in der auf tler Iiispl prewöhn- 
lichon Ausbildung am Innern der gehobenen Uforterrasse zwistlien Cttlorado und 
Fontein als Liegendes der quartärcn Kalke zu Tage aus, Es int mir deswegen 
sehr wahrscheinlich, dass dies Eruptivgestein aur^h das firumlfrebirge des ganzen 
südöstlichen Theiles von Aruba bildet nml hier nur \on dem (niartiireii Kalke über- 
lagert wird, das» sonarli, mit Ausnahme des gleich zu beliaiidelnden Diabasgubie« 
tes, fast die ganze Insel von dieser Formation eiugeuommon wird. 

Diabas, üntergreordnet Diabascongrlomerat. 

Nächst den Dioritcu nehmen Diabase den wesentlichsten AiitluMi an dem Aufbau 
von Aruba; sie bilden das Iluuptgcstein des eingangs beschriebenen Oebirgsstockes 
am Nordstrande, dem unter anderen der Jamanota und Ariekok angehören. Diese 
Diabase sind kleinkörnige bis dichte, sehr stdreu grobkörnige, dunke!2:nine Oo- 
steinc, welelu! nach Kloos in allen Einzelheiten der Struktur mit denjenigen von 
Curagao übereinstimmen und zum Theil uralitisirt sind. Wie w(>it sich diese Umwand- 
lung räumlich erntreckt, vermag ich nicht zu bf»nrtheileu , da die Fralitite von den 
übrigen l)ial)aseii bei makroskopiseher Betrachtung^ ni<'ht 7.M nnterscheiden sind 
und beide (iesteine aus <iie>em Grunde im Feld(M on mir zusammengefasst wurden. 
Bekannt ist das Vorkommen der uralitisirten Diabase von Miralamar sowie von 
Chptta am Fnsse des Ariekok, in beiden Fällen also von l*nnkten , welclu! in dor 
nächsten Nähe der Formationsgrenze von Diabas und Diorit gelegen sind; panz 
besonders gilt dies für den Fralirit von Chetta. Dagegen sind die Diabase, welche 
ich am Nordstrande geMchiageu halie, nii ht metaniorphosirt. 

Südöstlich von Fontein, an der ürenze der Diabasrogion und in unmittel- 
barer Nachbarschaft der gleich zu behandelnden, archaeischen Amphibolite, steht 
ein DiABASCONOLOMKRAT an, weiche« einiixo keilffirmig auf die gehobene l^fer- 
tt rras^f vorge*<ehobene Partieeu bildet. Die Uesteinsfragmente , welche auf der 
frischen, dunkelgrünen liruchtlärlio nicht wahrzunehmen sind, treten i'rst bei der 
Verwitterung dovitlich hervor, da sie leichter das sie verbindende C'cnjent 
z<'r.-ietzt werden und sie bicli zudem durch ihre rostbraune l'ärliung gegonnber den 
mehr gelbbraunen, übrigen (fcsteinsjtartieen auszuicliuen. Die in <lie (jrundmasae 
eingerenkten liruidistürke stellen sich dann am verwitterten Ocateino als rundliche, 
elli]>aoidische und zugeruudet-pulyeiirische Jvorper dar, deren Hurihnicsscr 5 cm 
nicht selten übersteigt und andererseits bis zu 5 mm und weiter herabsinken kann. 
In Dünnschliffen treten sie gleich scharf niit unverwasclu'uen Grenzen hervor und 
erweisen sich die Fragmente zum Theil als solche von Variolit, zum grüssten 
Thtiile aber als solche von echtem Diabas mit langleiätcniormigen , gewundenen, 
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a;ebofj;enf«n und violfacii verzwillinuten FeMspathen , die lue und da nidial- 
stralilige Aggregate bilden, bei herrschender richtungaloser Ötruktm-. Das Cement 
dieses GeHtf>iiiH i^t ebenfalls Diabas-Matorial. fn der fiirhhmf? na< ii l-'nntoin zu 
Mrird das ( 'onglouierai nelif bald durch Diabas verdrängt, und an keinem anderen 
Punkte des Nordstrandes traf ich da.s gleiehe Gej^tein wieder an; die augenfällige 
Vcrwitteruiigsforui macht auch unwahrsphernlirh , dass es von mir daselbst 
übersehen sein srdlto, da alle Felsen dieses Strandes den zer8etz0uden ^iatlUaiion 
des Meeres in h<jhom Grade unterworfen gewesen sind. 

Nur auf d( III Gipfel des «lainanora fand irb das gleiche Conglomerat anstehend ; 
die Güöteinafragmente lassen sieh hier st Uon auf frischen Hruchflächen wahrnehmen, 
indem sie sieb nls tiefer grün gefärbte Massen von den umgebenden Partieen 
srhwaeli abheben, Bcraerkenswerth ist, dass dieser Punkt ebenfalls an einer For- 
niationsgreuze, hier nahe dem Grüuschiefer , gelegen ist. Diese Nachbarschaft 
erklart auch vielleicht das Vorkommen der erwähnten Fragmente von Yariolit} 
welche eine endogene Contakterscbeinung der Diabase andeuten. 

Das Conglomerat vom Jamanota ist nach Kloos uralitisirt, gleich den in der 
Nähe anstehenden Diabasen von Miralamar, während das aomt gleiche Trüm- 
mergestein von Fontein diese Umwandlung nicht erfahren hat. 

Da die Fragmente des Conglomerats rascher verwitteren als das Cement, so 
mfissen sie im zersetzten Gesteine Huhlräume zurücklassen, welche die Ansiedliing 
flukundärer Mineralien ermöglichen und somit eine unechte Mandelsteinbildung 
lierTOrrufen können , welche nicht auf die Ausfüllung praccxistireuder Blaaenräuma 
zurückzuführen ist. Ais solche ist vielleicht das von Stifft erwähnte Vorkommen «u 
deuten: „Eine Varietät (von Grüustein), die jedoch selten ist und nur an zwei 
Punkten vorkam, ist die wo ein dichter, schwürzlich-dunkcllauchgrüner Grünstein 
durch länglichte und rundliche Mandeln, die von 1 — 2 Linien bis zu i und ^ 
Zoll Grösse vorkommen, eine mandclsteinartige I3ildung annimmt. Diese Mandeln 
bestehen entweder aus (juarz allein, der zuweilen chalcedonartig wird, oder aus 
einem Gemenge von Quarz und Feldstein, zu\s eilen aber aus Feldstein allein." 
An einem anderen Orte sagt Stiift: „Chalcedon, brauner Jaspis und Eisenkieaei 
kommen auf dem Bücken des Ariekok im Orünsteine vor." 

Diese Bildungen sind mir selber anstehend nicht bekannt geworden; doch 
erhielt ich durch van Koolwijk zahlreiche Bruchstücke und kleinere Splitter von 
Chalcedonmandcln, welche nebst Brocken von Diabas und von anderen Gesteinen 
in der Gegend des alten indianischen Dorfes bei St. Cruz aufgelesen sind, und da 
die Diabase der Insel von ihren früheren Bewohnern su Steinbeilea terarbeitet 
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wurden so dürften diese Chaleedone ebeDfiüls aus dem genannten Eruptivge- 
steine abkfliit'tig »ein. 

Die Diabase «ind mit einer dOnnoi, dunkelbraunen bis iSOilicli»! Verwitte- 
ruagsrinde bekleidet, welche dnitth ihre Fftrbung manchmal an Laterit erinnert, 
und ihr Ausgehendes ist mit B15eken und kleineren Geeteinsbroeken bededct, welche 
stellenweise ganx ungeheure Mengen y<m Schotter bilden. Der seliarfeokige Umriss 
der Fragmente deutet die httrsehende, regüiluä polyedrisohe Zerklüftung au, die 
man auch bei d&i Aufaofalässen in den alten Minen wahrnimmt Sparen einer 
bankförmigen Absendwung zeigt das DidbaioenglonMaat anf dem Gipfel den 
Jamanota. Abgerundete Blöcke kommen nur vereinzelt bei der grobkörnigen Tarietät 
des Diabasee Tor, wihrend im Uebrigen kngelloruiigc und sftulenförmige Abeon- 
derung enbeneo fehlt wie anf Cura^ao. 

Die Zerklüftung des (Gesteins ist am besten am Nordstrande zu beobachten, 
woeelbst die Erosion des Meeres eine grosse Zahl von bogenförmigen Ansschnitten 

mit kleinem Badins in 
den steilen Gehängen 
dos Diabases erzou;?t 
hat. Hier reiht sich 
iuuu Bucht an die 
andere, und die vie- 
len Kreisbögen wer- 
den dun h mächtige, 
keilförmig vorjjfscho- 
bcne (iostoinspartieeu <^es( liioden , in denen grosso, polyt'dri.Hclio Blncke manerartig 
sich über einander uutthürmeu. Zum 'IMioil sind ihre Kuiiteu und K( ken durch die 
Brandung abgeschliffen, aber eine kugelförmige Absonderung fehlt auch hier 
überall. 

Die erwähnten Buchten werden entweder noeh heule vom Meere bespült, wie 
es auf der .Strecke zwischen der Kuoi Noordkap uuU der Boi ii dos Pinyos der Fall 
ist, sn dfi>^s hier das I*a88iren des Strandes unmöglich wird, oder at? laf;;ert sieh 
vor sie tioeh eine jüngst gehobene Uferterrast^e der Ncirdküste , wodurch die Diabas- 
keile luiideinwiirts gerückt sind. LetÄtere^ ist zwischen der Boca dos i*iayo8 und 
der südöstlichen Grenze der Formation su beobachten. 




Flu. 16. An dkh ikKA van Welvaart. 

▼am InaOTB d«r Baebt aaeh MWf«a*h«a. — l.DUbM, welcher swiKkai 

d.>n r)ii:irt:<ron KnIkeD (2) im Meer Teiclit. ^ A V. 4. Seholter tm Kalk 

iiml l>idlias. - - 'i. >I«*!r. 



i) Daiiselhe Uestcin wurde Kiukk auf C«raf«o rar HvntalliiBg toü Beilea venraadal (vgl. Thail 

I, Tab. VI, Fijf. 16). 
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Wie sich hier am Moero die Formationsgrenze scharf bestimmen lasst, so ist 
dieselbe auch deutlieh von dem Plateau des quartären , den südöstlichen Insel* 
theil bedeckenden Kaikos f^eschieden ; minder ausgeprägt ist aber die Grenze 
zwischen Diabas und Quaizdiurit. Ich habe dieselbe an zwei Punkton , die frlcich- 
zeitig einen guten Ueberblick gewährten, durchschnitten, einmal auf dem Wuge 
von Oranjeatadt nach Daimaric, östlich von St. Lucio, das andere Mal bei Chctta, 
unweit der alten Direktor^wohnung , und in beiden Fallen zahlreiche Blöcke von 
Diorit auf den westlichen Gehängen des Diabasgebirges zerstreut gefunden. Nauiout- 
lich an dem ersteren der genannten Punkte ist die Zahl der Dioritblöckc , tlie das 
unterlagernde Gebirge bedecken, eine ungeheure, so dass anfangs auf dem Wege 
nach Daimarie zu nur hie und da ein Bruchstück der Diabasformatiou zwischen 
den Sphaeroiden von Quarzdiorit sichtbar wird; dann geht weiter naeh Osten der 
Diabas in immer grösseren Partieen zu Tage au», und endlich sieht man nur noch 
zungenartig vorgestreckte und einzelne isolirte Haufwerke von Quarzdiorit jene For- 
mation bedecken. Es geht daraus hervor , dass der Diaban das Liegende des Diorits 
ist, welcher deckenartig sich über die Gehänge der westlichen Kuppen und Hügel 
ausbreitete und durch die Verwitterung, wie allerorts auf der Insel, weit zerfal- 
len ist, so dass er die unterlagernde Formation nur noch unvollständig verhüllt. 

Die geschilderten Verhältnisse verhinderten eine in allen Einzelheiten getreue 
£inzeichnung der Grenzlinie zwischen Diorit und Diabas; in ihren Hauptzügen 
lies« sich aber dieselbe in der Art, wie sie die Karte wiedergiebt, ohne Schwie- 
rigkeit erkennen } da sie bei der grossen Verschiedenheit der Ausgehenden beider 
Eruptivgesteine leicht auf weite Strecken äberbiickt wird , so namentlich auch vom 
Jamanota aus. Die lichtgrau verwitterten, grossen Sphaeroide von Quarzdiorit 
zeichnen sich deutlich genug von den rostbraunen und rotheo , nie mit so grossen 
und runden Blöcken bedeckten Höhen von Diabas ab. Auch in Handstückcn ist 
eine Verwechselung der hellgefärbtcn Diorite von granitiscbem Habitus und der 
dunklen, meist feinkörnigen bis dichten Diabase fast immer ausgeschlossen; nur 
die erwähnten, feinkiMrnigen Ausscheidungen innerhalb des Dioritmassivs können hier 
SU einem Irrthume Änlass geben, doch sind dieselben, wie oben bereit« hervorge- 
hoben , äusserst selten. Aus solchen Gründen konnte das Haupt-Diabasgebiet schon 
im Felde in der Weise begrenzt werden, wie es die Karte angiebt. 

Gi ü.iiöcüieler und schielrig^e Ampliibolgesteine. 

Ich fasse hier zwei Gesteinsarten ausammen, tob denea die erstere innerhalb 
der Diabasregion , die letztere aasserluilb derselben , aber doch in unmittelbarer 
üähe des EmptiTgesteins, ansteht, 
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Die GrAkschibper , welche durch Klooa auf Grund mikroskopischer Unter- 
raehuDg ah quarzfreie EpidotamphiboUchiefor erkannt wurden, erscheinen dem 
blomen Auge ab dichte , homogene Gesteine von duokelgrauer bis schmutzig- und 
laudigr&iier Farbe. Die graue Färbung tritt nur bisweilen auf frischen Bruchfliichen 
hervotf während das Ausgehende der Formation entweder intensiv grün oder bei 
weit fortgeschrittener Zcrsct/utig robtbraun erscheint. Die Schieferung ist bald mehr 
bald minder deutlich ausgeprägt, im Gronseu und Ganzen aber stets ohne Schwie- 
rigkeit SU erkennen; doch kommt neben der den Ablagerungsebenen parallelen noch 
eine transversale Schieferung vor, welche das Gestein stellenweise leicht in dünne, 
nie sehr grosse Platten zerspalten lässt; in der Kegel erhält man aber beim Zer- 
schlagen nur polyedriöche, unvollkommen griffel formige oder schilfrige Bruch- 
stfioke. Die leicht spaltbaren (Gesteine ähneln in Handstücken den Dachschiefern. 

Die Stellung d«r Schichten ist überall eine sehr steile, fast senkrechte, und 
das Streichen im atratigraphischen sowohl wie im tektoniachen Sinne iiimiilionid 
von W nach 0 in beiden Thälern. in denen ich die Schiefer anstehend laud, 
nämlich in der Rooi Cacliunti luul «lern Einschnitto. durch welchen dur Weg von 
Oranjeetadt nach Fontoin führt . zwischen Pun Blunco un<l Parabuste. Dieselbe 
Richtung von W uacli U nimmt aber nach der englischen Karre auch der obere, 
östliche Arm derjenigen Schlucht, welche in die spanische Laguno einnuiiulef und 
an deren Ausgange ich nn^emcin zahlreiche (iesehiebü von Gniiiseliief'cr gofuiideu 
habe, neben Fragmonten von Quarzdiurit , weUht» längs der westlichen, aus dem 
Dioritmassive herabsteigenden Nebenschlucht tiauüportirt wurden sind. Hierauf 
stützt .sich die Kinzeielnuin«,' der drittcu (aünschieferpartie als Gestein des oberen 
Aböchnittci der erwäliiiten ünoi, welchen ich selber nicht betreten habe. 

J)ass di(! ^jchlucliten iu die Schiefer durch Erosionnwirkuuiren der zu Zeiten 
abHiessenthiu, gewaltigen Regenmengen eingeschnitten worden sind, kann keinem 
Zweifel unterliegen , <lenn die meist trockenen Wasserläufo tragen alle Clmraktere 
eines Gebirgtsbaches , m selten ein solcher auf der auügedürrtuu iusel auch tiieuseu 
mag. Auch ist deutlich, dasa das Ausgehende der Grünschiefer iu em stets tiefer 
sich verlegendes N'iveau gerückt werden musste, während die wi de rata nds fähigeren 
Diabase der Zerstörung minder ras( h unterlagen. Deswegen wird man (h'n Umstand, 
dass die Schiefer nur in den Thaleinschnitten zu Tage ausgehen , das Kruptivgest( i n 
dagegen die benachbarten Höhen bildet, auch nicht als Beweis dafür auführeu 
können, da>s die Si hiefer die ältere von beiden Bildungen darstellen und von 
deu Diahasen durchsetzt siml. Wohl spreclieii hiefiir indea.sen andere Umstände: 

Wollte luau die Diabase als den Schiefern eingeschaltete und mit diesen 
zusammengestauchte Lager auffassen, so müsste es zunächst auffallen, dass die 
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Gnlnsehiefer nur in einem Theile, und zwar gerade in dem höchsten Theüc. dos 
DiabaagebicteH auftreten. Dasa sie an anderen Orten fehlen, wird suhon durch den 
Verlauf der übrigen Schluchten im Gebirgsstocke der Nordküste wahrscheinlich , 
denn sämmtliche Thaleinschnitte von einiger Bedeutung haben , mit Ausnahme 
der von den fSchiefern eingenommenen, eine Richtung von N nach S oder von S\V" 
nach NO. Die Schluchten würden aber zweifellos dem Streichen der Schiefer von 
W nach O folgen müssen, wenn solche Gesteine überhaupt in dem betreffenden 
Gebiete anständen. Eine Aenderung der Streichungslinie der Schiefer, in dem 
Sinne wie es der abweichende Verlauf der Rooien fordern würde, ist nicht wohl 
denkbar. Auch habe ich in den Schluchten , die ich an ihrer Ausmündung am 
Nordstrande untersuchen konnte, nirgends Grünschiefer anstehend oder als Ge- 
schiebe gefunden, auch nicht in der bedeutendsten von ihnen, der Uooi Fluit, 
in der ganz ungeheure ^ an das Hochgebirge erinnernde Mengen von Schotter 
liegen. 

Sind diese Yerhältnisse aufl[aUend bei der Annahme der Gloichaltrigkeit von 
Diabas und Schiefer, so sind sie umgekehrt sehr verständlich, wenn die Letzteren 
als die ältere beider Bildungen aufgefasst werden, da bei deckenförmiger Auf- 
lagerung des Eruptivgesteins die Sedimente am ehesten in den tiefst eingeschnit- 
tenen Schluchten und somit in dem höchsten Theile des Gebirges, woaelbst die 
Erosion am wirksamsten thätig war, blossgelegt werden musstcn. 

Noch wichtiger ist der Umstand, dass auch am Nordstrande bei Fontein die 
Schiefer fehlen, denn die Endigung der Schlucht liegt daselbst im Diabase. Folgt 
man von genanntem Orte dem zum Jamanota führenden Wege, so durchschneidet 
man am Strande zunächst das Eruptivgestein in der Mündung der Rooi , darauf 
die im Hangenden auftiotoiulcn , quartären Kalke, welche landeinwärts in isoUrte 
Brocken aufgelöst sind und bald ganz schwinden. Jetzt führt der Weg auf der 
Höhe über einen Diabasrücken nördlich von der Rooi Cachunti weiter, und an der 
gegenüberliegenden, südlichen Grenze der Schlucht sieht man ebenfalls in einer steil 
alifallcndcn Wand das massige Gestein von einer landeinwärts sich auskeilenden 
S( liii iit des quartären Kalkei bedeckt. Dann reitet man am nördlichen Abhänge 
der Rooi hinunter; einzelne, kegelförmige Partieen von Schiefer, durch die Krosion 
von der Waml losgelöst, schieben sich gegen die Mitte des trockenen Bachbettea 
vor, und halbwegs Cachunti ') und Jamanota werden die alten Sedimentärgesteine 
von einer durch quartären Kalk verkitteten, aus Diabaa- und Granachiefer-Bruch« 

1) Titt Kam« gilt nicht nur fflr die Sobladit, «ondMH a««li fdr di« sie begrensrndo AnhSfae 
im Nord«ii. Die HSIi«Dnani«ii werden allgemein sor Beieiebnoitg der iMnaohbarlea Rooien ver> 
wendet. 
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stücken gebildeten, f^roben Breoeie, die nur geringe Mächtigkeit brsifzt. über- 
lagert. An Einem Punkte sali icli nin h ein massiges Gestein als Hangcruit's auf- 
treten, aber die TJnzugänglichkeii^ dps.selben verhinderte mich ein Handstiii k davon 
zu 8chhii;i'ii, und da an der Grenze der Grünschiefer auch Dioritporpbyre cinpor- 
gedrungen sind, so läf^st sich am dieser Beobachtung nicht» für die Lagerung de» 
Piabfifies ableiten. Wohl aber musste es bei Annahme der Gleichaltrigkeit von 
Diabas und (f rünscliiet'er betromden, dass die Träger des Sedimentärgesteins nicht 
bis zur Nordkilste fortsetzen, daas vielmehr hier in der Schlucht nur der Diabas 
aufgeschlos-^on ist. 

Zieht man dal)ei ia Erwägung, das» auch auf Cura^ao nicbta auf die An- 
wesenheit von Diabaslagcrn hindeutet, dass dagegen am Rande des Diabasgebietes 
von Aruba ebenfalls in ciueiu uiedrigen Niveau t>chiefrige Amphibolgesteine vor- 
kommen, welche ohne Schwierigkeit mit den Grflnschiofcrn zusammongefasst werden 
können, so wird man »ich der Anuahrao nicht vcrf?chlie>«sen dürfen, dass die 8e- 
dimentärgesteinc das Liegende der Diabase darstellen. ') Dazu kommt , dass von 
der kleinen Tn«icl < )icliilla im Osten der niederländischen Eilande, in gleicher 
Richtung also mit dem Streichen der Grüuschieler , das \'orkommen von Gneihis 
schon seit Humboldt bekannt ist. „Die (ineisshügel waren mit (Triiseru bewachsen. 
Die genlo2;ische Beschaffenheit von Orchilla seheint im Kleinen der von Margarita 
ähnlich zu sein." ^) Ich selbst erhielt durch Ernst in Cardcas einen ausgezeichnet 
Bchiefrigen Quarzit von Orchilla, welcher wohl nur mit gemengten, kryf«tallinischen 
Schiefergesteinen dasellist lagern kann. Das legt im Verbände mit der grossen 
Analogie, welche die Tnsoln überhaupt zu dem Festbinde in ihren geognostiscben 
Verhältnissen afweisen, ') die Annahme nahe, dass die Grüuschiefer und Ampliibolite 
das Grundgebirge darstellen und der arcluieischen Schichtenreihe angehören. 

Diese AMeniBOLiTR, wolclie siiilostlich von St. Luciy und an der Nordküste südöst- 
lich von Fontein anstehen, werden an beiden Orten von Hanfwerken des OuarzJiorits 
in ähnlicher Weise überlagert, wie es in der ^'achbarscbaft von St. Lucio für den 

1) leli iweifle oioht darsn, dMS tiek die Frage an Ort und Stelle sehr leiehtbei längerem Ver- 
bleibe entscheiden ItLsst. Mir war es leider nieht möglich, die Sehlachten ihrer gansen Sretreokang 

nach abiureit«»n. — nt'ziiL,di(^h der nntfff f»(»np«><«<>tzton AufTaasung, vgl. Kloos I. c. pag. 60. 

2) A. V. Humboldt und A. Bonpland. Ueise in die Aequinootial-Oegendea des neuen Continontea 
in den Jahtea 17M— 1804. »tw Xheil. peg. 7S». — Stittgart v. Tttbingen. im 

S) Niberee hierlllier in einem folgenden Capitet : SoUnssbetrachtangen. 

ßeinerkpnuwprUi ist auch die Angabe von Frnst, gelegentlich der Bespreclnin!^ des Theiles 
dieses Werkes in Mature. 1887. March 17, pag. 460: ,A11 these Island« — Caracao, Aruba, Boneire, 
Lot Roqoes, Orehila, Lee Avei, Lee Teitigoe ete. — bave • nneleui ef eraptive roeke (dierite, 
dlabaae, gabbro, eciogite); the same geological Constitution exists in tlie eentral billef thepenin- 
snla «f Paragoaoü and ia the nonntain-ridgeB of La Ooigara." 
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Diaba.s oben bpschrieben wurde. An letzterem Orte {^ebon mir kloinc FetzcD ') de^* 
Amphibolgestcins zu Tage aus, und zwar am Fussc di r [»ialjushügel , so das» man 
von Oranjestaiir n;x< h Dainiarie reitend zuerst Aniphibulir und dnnn weiter aufwärt« 
Diabfis als Lie;^^endc8 des Diorits wahrnimmt. Dur Ampbibol<j«'srt iii i-t an dioMMn Orte 
von ausfjtj/ciclmi't dünnschiefriger Struktur; sciiu; Schichten >iud steil auffUM-iditi'r. 

An der Xordkii^r«' ist der Amphibulit un vidlkoniraen diekschiefrig , im Ganzen 
aber ebentullü in dfutliehen Platten abgesondert. Kr bildet hier einen sehr niedrigen 
Höhenrücken, wolciier einem flachen I terwalle gleidi sieh von der NÜdöstliehen 
Grenze der Dinba.srcgion au8 längs der Küste weit ausdehnt und sieb hindoin- 
wärts unter den sein Hangendes bildenden Diorit und den quarttiren Kaik verliert. 
T.'nbedeutende, kleine WasserrisHo , w t Ii hu vom Kalkplateau aus nach d«»m Meere sich 
erstrecken, las!*en nur hie und da das (iestein in steil aufgerichteten Sehii hten an- 
sttdiend ualiniehnien , wälirend im l'elu iireti da» Anstehende von rf^ichliidien, unter 
dem Einflüsse der früheren Meereabedeckung gebildeten Trünimern bedeckt ist. 

Dioritporpliyr© und Granite. 

\n der (Jrenze des I)iabas<:el)ietes fand irii melirl'acli in h>sen Uhieken auf 
der t)berHäche Gesteine zerstreut, wehlie den I )iuritpür])byreu aui^ehiiren , so bei 
Clietta und nördlich von der S(lihuht bei Fontein, unfern des Strandes, auf der 
Höhe, Diese Blöcke sind möglit herw eise als eine Porph\ i facies des Quarzdiorits 
zu bezeichnen und sammt elneni por[diyrartigen Diorite, den ich als Oeröllc am 
Fusae des Matevidirie autlas, mit dem herrschenden Gesteine der Insel zu vereinigen. 
Sie könnten von Deckec aiikiinfti;; sein. M^elche die Diabase an der Grenze über- 
lagerten, sowie dies oben aueh für den typischen Quarzdiorit geschildert ist ; denn 
Chetta liegt am Kaude des Diorittnassivs ^) und nichts steht der Annahme entgegen, 
dass aueh am N"ordi5trande sich früher gleiche derkenartige Ausbreitungen dea 
Quarzdiorits befunden hätten, welche mit jetzt zerstörten Theilen des Hauptmam^s 
Id Verbindung standen. 

Tndeffsen sind T )iorirporphYre auch anstehend innerhalb des Diabasgebietes 
bekannt; ii h traf sie am südöstlichen Ufer der Boca van Welvanrt an und ausser- 
dem am Parabuste. an der Xordseito dos von Üranjestadt nach Foutoin führenden 
\Vege8, welcher sich über die Schichtenkopfe der Grünschiefer hinzieht. Das Erup- 
tivgestein, welches eine ansclmliohe , mit abi;erundeten Blöcken bedeckte Höhe 
bildet, serzt hier scharf an den durchbrochenen Sedimenten ab; sein Lagerungs- 
verhältniss zum Qrünschiefer ist an diesem Orte somit da« gleiche wie das der 

1) Sie sind so anbedeotsnd, itM tSm picht in ilis Kirt« elogstrsgan werden konntsii. 
S) Tgl. oben pog. 68. 

6 
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Dialiiiso zum Scliiofer. Das Lagoiuiijjjsvcrhälrniss von Diahas und I)i()rit|Mjrpli\ r 
daj^i'f:;LMi ist bei dein Afangel eines jeglielien nmleren Aufschlusses nirlit tost/.u- 
htollen; mir .scliicii «He A'erknüpfuug eine selii' < iiL;e, so dass icli im Felde die 
Uel)eizeuguii<; hegte, die Dioritporphyre seien nur als eine lokale Facies des (der- 
zeit als Diorit gedeuteten) Diabases anzusehen. Die mikroskopische I'nter.suehung 
konnte aber diese Auü'assung nicht bestätigen und diu Erklüruug dcö Vorkommeus 
niuss deswegen in anderer Richtung gesucht werden. 

Es ist nun vor allem von Bedeutung, dass I)ioritpnrj)hyrc auch innerhalb 
dea Dioritnuissivs der Insel bekannt sind, und zwar in Kineni Falle sidier als gang- 
förmige Durchsetzung de^sellien. An dem noniustlichen 
Abhänge des Scrro Color.uio, dort wo die alte Mine 
sidi befintlet, setzen im Dinriic einige (inarzgänge auf, 
welche nur wenige Ccutimeter m;ii litig sind; daneben 
hio, 17, Klu'i>e am stRRo ist (las gleiche Eruptivgestein von einem etw a "14 Meter 

COLORAIIO. 

1. Norwifer Uuarz.liorit. - möchtigen Gange von Dioritporphyr durchbrochen, des- 
S. Uniaganglicb.- 3.teiuk«r- Salbänder sich an der völlig kahlen, ins Meer hin- 
porphyr. — 5. Korallenk iik ausrngenden Klippe mit grosser Deutlichkeit verfolgen 
lauen. Das Ganze wird von eisenreichen, quartaren Korallenkalken überlagert. 

Oestlich von Alta Vista, unfern des Nordstrandes, steht ferner innerhalb des 
Gebietes des Quarzdiorits ein Dioritporphyr an, welcher durch seine Absonderung 
in ungemein regelmässigen, sechsseitigen, basaltähnlichen Säulen bemerkenswerth 
ist Dasselbe Gestein traf i<$h noch mehrfach in der weiteren Umgebung dos ge» 
nannten Punktes an, und es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, dass wir in 
ihm ebenfalls eine Gangmasso zu sehen haben. ') Daran sohliesst sich ein anderes 
Gestein, welches in einer Niederung swischen Ealabass und Serro Plät ansteht, 
inmitten eines Oactuswaldes, der hier jede Feststellung der Grenze g^n 
den benachbarten Quarzdiorit unmöglich machte. 

Als sicher möge nur die Thatsaohe hervorgehoben werden, dass innerhalb des 
Quarzdioritmassivs Gänge von Dioritporphyren vorkommen, welche Gesteinen, die 
Innerhalb des Diabasgobietes anstehen , iithologisch sehr ähnlich sind. Es liegt des- 
wegen nahe, nach einer f&r beide Vorkommnisse *) in gleicher Weise verwendbaren 
Erklärung ihrer Entstehung zu suchen : 

Es werden unten ausfährlich die Erzgänge von Aruba zu behandeln sein, die 

1) Dan Tc-rruiii Ut kaum iilier den Metiresspiegel erhoben, von Felsonmeoren bedeckt, ohne 
Aurüclilua». Nur Kim der Vorkommnis««) ist oingotrufjon , da es mir bei dun anderen nicht Otüglicll 
war, die Lokulitat getiau zu fixireu. kleine Aufzeichuungeu aiud (ür dies Gebiet iii Folge oinge« 
Iretonsr CnplMliohk«» ftlMrIiaapt mangelhaft. 

8) SHflIfc kat «tioh die YsmittthaBg aotfMproobwi, d«M »OrOiutoin" lowohl den Qaarsdiorit als 
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mir iloii Diorirporphyit'u das gomciu haben, dass sie sowohl dorn Gebiete des 
Quarzdioriti ab demjenigen des Diabases angehören: auch .schfinr c\n gewisser 
Zusanimenhang zwischen den Mineral- und Ui st('iii>i;,iiif:;<ju da(liirr]i antri ilrutef, 
das8 auf Aniba, woselbst Erstere in errossen Mengeu aufti' t. n. auch der Diuriiporphyr 
eine bedfuremlere Verbreitung liar. während auf Curavao dies Gestein nur an 
Einem l^unktc h<'k;uiiit ist und di»' (Quarzgänge in gleielu'iti Sinne »ehr zurück- 
treten; auf Hmiuire endlich sind weder die Miu< ! .il^äii<:i' iimh die I)i<iriip(njiliyro 
bis jetzt autgtd'unden. Ich schlicsse hieraus auf das lieisielien eines genetischen Ver- 
bandes zwischen dem Vorkommen beider Gangbildungen und halte es für wahr- * 
scheinlieh, dass die Dioritporjihyre zu derselben Zeit enmipirten, als das Gang- 
s]ialt(Miiierz Aruba'w, welches nur unlieiieutende Ausläufer bis nach furarao sandte, 
sich bihlete, dtias also die Auf bruchsspaitea zum Theil durch das injicirte Ge- 
, stein, zum Theil später mit Quarz erfüllt wurden. 

Dass auch bei Hildunp des Qu ai zdimits A{>ri]iliy>en desppnion /.wiü.chen die 
Gesteine der Diabasreuiun eingedrungen m Iu kruuieii, w ie K1(m)!> besonders für das 
Gestein vim raraliufite anzunehmen gcncitjt ist, hull liaiiei ebonsoweniu in Abrede 
gestellt w(!rdea, wie die eingangs h< rv.n i^'ehobene M^l:!!' hki'ii , <li-^ die Blöcke 
von dem Rande des Diabasgebietes als i'iirphyrfacies des (juar/itini it> aufgefasst 
wetileii kDiititcn. Sicherheit i-r über alle diet>e Frageo auf Grund der vorliegenden 
Jjcobaclil uiiiicu nieht zu «>rreirhen. 

GRAMTitA K.NfiK vou gerillter Mächtigkeit sieht man nicht <<elfen die irin-^son 
Sphaeroide vnu Quarzdiorit dur< li->etzen ; f,ie durften iiuierlialh des Ma^rnas der 
Irtzrgpnanntcn Felsjirt entstanden und als Si lilieren zu deuten sein. Kiue lose IMatte 
eines liievon dun haus ver'-cilicilenen Gaii^-irrauits . weiche in der Mitte der Insel, 
halbwegs St. < ruz und HekiNt hic, an der Ubertiäcbo aufgelesen i»t , wurde von Kloo» 
als Mikrokliograuit bestimmt. 

Kreideformation ? 

Von rrctaeeVsehen Ablageningen i'-'t mit Siclicrheit auf Aruba nii lits bekannt, 
und OH ersidieint dies um so autlalleiuhM' . als Sedimente der K r(dde[>erinde nicht 
nui' auf Cura^'ao, Mindern auch auf Üonnire eine <:;ri)sso Veiltreituu;; liesitzen. 
Xaih dem, was wir son erstgenannter Insel ülicr das T,a^'erungsv(>rhältniss solcher 
Bildungen kennen lernten , müssen wir sie am eltesteu am itando der von ihnen 
überlagerten Diabase zu finden erwarten. Dem entspricht das Vorkommen eines 

dm DiabM dnrobwttt habe, welohe beiden Letiteren er für g^leiohieltige Bildvogen emab. Dieee 
•eg. Grunsteingflngo kSnnen nnr die Dioritporphyro ecin, so dass atw die Terinnthttnf vonStillfc 
mit der hier aaejteepreohenen AaffAMung iu Einlclange steht. 
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dunkelgraueu Mere:elHchieferH , wfh her niikioökopiöch dem cretaceYschon Mergel 
von Hermanns ant' Cuiayuu sehr ähnlich siebt, al» anstehendes Gestein am Nord- 
etrande, au der Boca dos Playos. Hier ragen die S("hichteuküpfe nur wenig 
über das Meeresniveau in ganz uul)L'ilouteudt;u Brocken hervor, die Bucht im 
NordwL'ateu begrenzend, während an iürcui inneren Rande und aufwärts togleich 
wieder der vou Quarzgängen duruhaetzto Diabas an die Stelle des Hediint-iitiirge- 
öteins tritt. Von l'ßtrefaktcn ist nichts zu Hnilen. und deswegen mus« e^ behr 
zweifelhaft bleiben , of diese Mergel in der That der Kreidepeiiode angehören. 

Darauf, dass cretaceische Ablagerungen uiindeatens früher au dem Aufbau 
von Aruba Theil gonoininen habeu, fsprieht indessen auch der Umstand . dass in den 
Fhesphateu des Colorado daei Bmchstiu k eines Ammoniten gefunden ist , woichcr 
aus Kreideschichten abkünftig sein diirfte. Das unvollständige und obendrein noch 
verdrückte l'etrofakt (Talt. 1. Fig. \ 'A) lässt eiuo .Spcciosbe^itinimung nicht zti ; sehr 
nahe steht es aber ansrheiiiciid dem AmmoiiHes Tre/fryaiuis Knr^t. aus der Kreide 
von JJogota. ') «Suiu Yurkounneu in den quartärcn Phosphateu vuu Aruba liaf nichts 
Audallendes, •) da dieselben aueli andere Bruchstücke älterer Formatioueu, vor 
allem Rollstoine von (^larzit, bisweilen eiiisehiiesseu. 

8ehliesslicli verdienen hier noch sehr feinkörnige, iichtgraue uud hellgelbe 
Sandsteine mit äusserst »pärlieheni, thonigen Bindemittel Krwiihiiung, welche bei 
8t. Cruz als Geschiebe aufgelesen worden sind. Sie enthalten freilich weder ma- 
kroskopisch noch niikro-skupiseh wahruehmbare. orgauisehe Jieste; aber ausser der 
Kreideforniarion ist auf Keiner der drei Inseln irgend eine Ablagerung vorhandeu, 
mit der man die Sandateiae in Verband bringen könnte. 

Erzgängre und Seifen. 

lu den Quarzdioriten und Diabasen von Arub.i treten zahlreiche Quarzgänge 
auf, und besonders reieh ist die erstgenannte i'orniation an solchen Bildungen, 
eutsprecheud iiirer gnisscrcn räuniliehen Ausdehnung. Im Diabu& betzcn die(i.'inge 
des Jamanota und Ariekok, ferner diejeuigeii von Miralamar und besonders der (iegeiid 
von Daimarie auf; über das Dioritmassiv t»iinl sie ziemlich gleichunissig verthoilt. 
Ihre Anzalil wird auf etwa 200 geschätzt, doch si.heinen mir bei dieser Seliätzung auch 
Paralleltriiiner und Trümer zuKftmmengesetzter üäuge gesoudert aufgeführt zu sein. 
Imnierhiu ibt der lieiehthum au Quarzitgängen auf Aruba ein ungemein grosser. 

Die Mächtigkeit der Qäuge schwankt von wenigen cm bis zu etwa 10 m, 

1) Kanton. üeW die feognMt. VciMItnitM da« wwtitolim Cola«bi«n, pag. t09ttab.4,ig. 1. 

2) loh habe das Pctrefakt nicht selbst gefunden, aber keine Ufiaehe u dar riokkigaa Angab» diat 
Fundorts lu zweifeln (vgl. den vorltnligen Berioiit pag. 43), 
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und das AusshaUen im Streichen ist, soweit es au dcu Ausgehenden zu verfolgen 
war, bei vielen als 100 m und mehr, bei einzelnen al« V» 1 englische Meile ange- 
geben worden. Da die Ausgehenden sich durch ihre weisse Farbe gegenüber den 
dunklereu Eruptivgesteinen scharf markircu und das Xebengestein in der üegel 
der Verwitterung rascher erliegt^ so sieht maa die gewaltigen (Juarzmassen bis- 
weilen schon aus groeaer Entfernung in Form kleiner Hügel aus dffli umgebenden 
Formationen hervorragen, so „Fort Qeorge" im Norden der spanischen Lagune, 
den ,Serro Bhuico" bei Belaechie, welcher gleich dem ^og. „Sneeuwberg" ') den 
Gangquarzen soinen Namen verdankt, ferner die Gänge des Kalabaas, des Kry- 
stailberges, de» Jamanota und ni iiu bt' andere 

üeber Streichen und Fallen der Gänge ist wenig bekannt. Ich selbst habe 
bei meiner flüchtigen Reise nur eine beschränkte Anzahl dorselben besurhen 
können und nuiB» mich deswegen im Wesentlichen auf die Angaben de» Be- 
richtes der Gold Mining Company stutzen. Hierin heisst es nun zwar pag. 22 
von den Gängen: ^runniug in all diroctious and clip])iii;^'^ at all angles", wenn man 
indessen die Streichlinien, welche bei den einzelnen Erzgängen angP2:e>)en >'ind, 
zusammenstellt, so nrp:iebt sich dennoch eine weit grössere Kegelmässigkeit 
als nach obigen Ausdrücken geschlossen werden könnte. 



w,^ n..a... uur clue sehr Untergeordnet© 



ailt Aagal» der ia j«d« StraleUlRie fidltodca AuaU dtr- Bedeutung snkommt Nicht we> 
*^^* niger als 27 Gänge streichen von 

W nach O und 9 andere weichen nur um 10» von dieser Richtung ab; 13 Ginge 
streichen von 8W nach NO, während wiederum bei 12 anderen der Bichtungs- 
unteracbied nur 15* und weniger beträgt; 8 Gänge endlich streichen von NW 



1) Dieser Name steht auf der alten Karte für einen Hügel im WastsaTom Kalabasa angegeben, 
ist aber auf der InKcl unbekannt — aus l«iobt eniobtlioben Orandsn. Dl« «irkUohe B«ieiohaoBf 
daaelbst vermochte ich nicht zu erfahren. 

S) Dam dsr ParalMisaras sich auoh stvls aof das PaUsa entnekt, ist fralUeh Boohoislitsuar 
wvisSB, wohl aber bsi ainidnea, lieasdibartea Oiagaa bsroMs ftstfestsllt. 




In nebenstehendem Grundrisse 
ist das Streichen von 104 Gängen 
dargestellt. Die Streichtinien cnt> 
sprechen den verschiedensten Rich- 
tungen der Windrose, aber deutlich 
lassen sich aus ihnen mehrere 
Gruppen Ton Parallelgängen ^ ab- 
leiten, denen gegenüber allen an- 
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nach SO. Es lassen sich somit drei Gruppen von Olingen erkennen, welche im 
Grossen und Ciauzeu vuu eiuurloi Streichen sind, l'nter diesen besitzen die Morsfen- 
gäu|^e bei weitem die grösste IJedeutung; darauf folgen unter dou diagonal 
streichenden die SW- und endlich in geringerer Zahl die NW-Gänge. 

So weit mir bekannt i>t , sind diu (.iäagc steil bis saiger; Ober ihre Tiefener- 
streckung fohlen alle AiigiilH ii. (iubclung ist ziemlich häufig. Die Salbfinder stel- 
len in weitaus den meisten Füllen schart ausgesprochene lk»grenzungsHäi:heu dar 
und nicht selten legt sich zwischen sie und da» Nebengestein ein dünner, lettiger 
Besteg, weicher bis 5 cm Mtichtigkeit erreichen kunn. 

Der deutlich krY.stallini.sche Quarz, wulclicr die ( Jangspalteu uusgcfülit hat, 
ist in der Hegel von massiger Struktur, nur hie nnd da dcntet eine lagenfürmigo 
Anordnung noch auf Succession in dem Aus<iilluugs|in»ios>f hin; bisweilen ist er 
auch hichrig und zellig, und die Hohlräume sind datin mit kleiücu Krystallen aus- 
gekleidet. Unter diesen verdienen die wasserklaren IiergkrY»talle, welche dem 
Krystallbergo bei Bu-^i hiribana seineu N:iinrn verliehen haben, besonderer Erwäh- 
nung, da sie ni<ht selten die Oombiiiarion oc 1*. K darstellen; daneben kommt 
oo P. R.— K. 2!'2 vor, links entwickelt nnd die Khonihcuthklica parallel zur 
Combinationskante vmi P gestreift. Die Farbe des (Juarzcs wechselt von Schnee- 
weiss oder von schmutzigem und bläulichem Grau bi^> zu rothem und dunklem 
Braun; auch kommen blutrotho, rosonrothe und grünlich gefärbte Varietä- 
ten vor. 

Alle diese (lantrfumrze enthalten in grösserer oder geringerer Menge (iold, 
welche« indes-.en nur an einigen Orten makm^kopiweh sichtbar vorkommt. Vor allem 
die Gänge tles Adiknrarie an der nordwehtlirhen Ktke der Insel haben sich als 
reichhaltig erwiesen, und hier wurde aufh 7.uer>t das VorkommiMi der (loldquarze 
auf Aruba entdeckt, nachdem die Seii'en den Anln«s znr Gewinnung des Erzes 
gegeben hatten. Jm Adiknrarie bildet das (ndd itisweilen hübscbe, ntoosformige 
Ueberzüge auf ziefli< hen (^uarzkrystallen ; doch soll e?» liier keineswegs anf den 
Oangquar/. Itesi-hränkt, sondern aueh im Nebengesteine ( t'eink<iriiiLcei- Diorit) einge- 
sprengt und in Trümern gefunden ■^eiii. ['ei ner i^t in den ( i luben Schallonlierg uuil 
Hruin, welche nur wenig M'idlicli vom Adikur;i rie gelegen sind, freies Gold gefunden, 
und lie.'^onders um-li in der Gegend vnn lUiNchiribana, in der Xiihe der Nordkiisfe, in den 
Gruben Kadusrhie, Bnschiribana , Serro Hacha . Tras M uralla uud im Kalabass. Alle 
diese Gruben befinden sich in Gängen, welche im (juar/.tliorite aufsetzen, lia 
Diubasgebiete ifjf bi«? j(!tzt nur Ein reichhnltiger Gang mit niakrosknpiseh sieht- 
Itfireni dulde bei Miralamar bekannt ; unbedeutende Mengen Kreigolds kamen in dem 
(iangc von Bocu do8 Playos vor. Das Gold int mit verschiedenen Mengen von Silber 
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gemischt; es ist 19 — 21 Ivuriitig. Keinwardt beatimmto den Feingehalt zu '''^hooo 
= 21 Kurar 4 GrSn. ') 

Ac<'( >-(>ri-''li koimiiei» in den Gungquarzen allgemein verln» itt-t goldhaltige 
Pyrite vor und iu »einen H«'di!tin_n ii Brauneinenerz , >< ltener Magneteisen: aus- 
serdem Kupferkies, Malachit, uruir;^r,.,iiilii.'i Azurit unil Kot likupfererz ; vereinzelt ist 
auch Arsenkies und Silber ;;<'tiin<li'ii. Die Ku[it'rn t/.c ucnlcii vim Limonit hetrleitet 
und dürften daher au'^ «Icm KuptiTkifae eiirstaniit u rtein ; sie bilden unregolmassige 
Nester in den (iangausgeheudeu und find, -o woit bekannt, auf das Hiabasgebiet 
beschränkt, denn man hat »ie nur bei Daimaiic und bei Helaschie angetroffen. 

Vor allem wcsrlii'h von doi- lud Daimarie zur i^i'o liiiiiibiiilironden Sohlnrht i^ind 
grossere Meiigt'U vim KupftTcr/cn liid'iiudcii , njicli^rdcin widtt-r iia'di Wc.steu 

7.U , südöstliidi von der Bueht vuii Atitikurie. Weit unliedeufender Kind die Kupler- 
ci/»' von Helaschie; nach mir geztdgteu I'roben weinen »ie auf durchaus das gleiche 
\ urkomnieii hin. welche» obfii mi-i der Um<regend von Snvuui't auf' ( 'iinirno »m w iilwit 
wurde. Ir^t tid \v( !( lio IJedcutung scheint auch dem Vorkommen der Ku^)l"crerzo 
aat Aruba nicht l)*'i/.uiiit'>MMi zu sein. 

8o lückenhaft unsere bi^lu rige KejiiitniHH von den Erzgängen Aruba'ä auch ist, 
äo lässt si«-h daraus dcxdi Folirciidcs ableiten: 

Die Insel ist von ciiiuiu dirhtun Uungnotze durchzogen, wcl« lies d as Diorit- 
tind Diabasgebiet in glri< In a hningen durchsetzt. T'nter Ijetztercu herrscht das 
Streichen von W naili () ganz entschieden vor, und es fallt dieses mit dem 
Streichen der (jrriin.schiefer zusammen , welche oben als das Grundgebirge von Arubi 
betrachtet wurden. In dieser angedeuteten Abhängigkeit der Gangspalten von dem 
Faltensystenie der Schiefer liegt aber eine weitere Stütze für die Annahme, dass 
die alten Sedimente auch daa Ijiegende der Quarzdinrife bilden; ich mr>ehte !<ie 
als eine Folge des Aufreissens längs den Schichtuugstiächen der zusammeugo- 
staochten Grünschiefer und aequivalenter Itildungeu betrachten. 

In dem aus der Verwitterung und Zertrümmerung der anstehenden Formationen 
hervorgegangen Skifrxokhiuok ist da» Grdd schon seit langer Zeit bekannt. Es 
ist wohl nicht zu bezweifeln, dasa aus ihm das ansehnliche Stück Freigold abkünftig 
war, welches bereits im Jahre 1750 gefunden wurde -) und veranlasste, dass ein 
gewisser Prins die Insel besuchte, welcher ohne Erfolg dem Edelmetall nachspürte 

1) Di« Ang»ben beliehen eich terauthlioh auf Seifengold. — I. e. pag. S81. 

2) Buach. Uelzen. Deel II, png. üiio. 

3j Dersvibo toufto ad der üstaeito des Serro Colorado am Meere einen Schacht im Diorite ab. 
Er b«tindot sich im Kreoxongspunkto eines von unbedeutenden Quarzgängen gebildeten Winkel- 
kreiiiee uoA cteht jetst voll Waner, da daa Meer Zatritt aar Orabe erhallen hat. (rgt, aachpng. 
SU, oben). 
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Erst im Jahre }6*24 wurde in Folge einer Eafftlligen Entdeckung von Neuem die 
Aufhierksamkeit auf das En gerichtet, denn man fand in den Alluvionen des 
Diabaagebirges, Tor allem in der Rooi Flait, ansehnliche Mengen (Woldes. Ein 
Klumpen wog nach Teenstra') 32 Pfand und 8 Unzen Amsterdamsches Gewicht, 
ein anderer f den das Leidener Museum besass,*) nach Reinwardt ^ tt,4t5niederl. 
Pfunde f eine ganze Reihe mehr als 1 Pfund. Im Ganzen wurden im Jahre 1625 
an Gold 142 Pfunde gewonnen. *). 

Diese Funde wurden die Yeranlassnng der geologischm tTutersuchnngen Stiffit's, 
welcher ita seinen Berichten die goldfahrenden Letten des Diaha^igebirges ausffthr« 
lieh besehrieben hat. *) Dagegen blieb es Stifffc uubdcannt, dass auch in den Sand* 
und Lehmablagerungen, welche sieh swisehen den Felsenmeeren des Quarzdiorits 
ausbreiten, Gold vorkommt, gleichwie von den Gängen nur die im Adikurarie 
au&etzenden von ihm als goldhaltig erwfthnt werden^. 

Das Seifengebirge im Gebiete der Quarsdiorite besteht der Hauptsache nach 
aus Quarzsand, welcher Feldspath, Hornblende und Glimmer in versehiedenen 
Mengen enthSU und hie und da mit Lehm abwechselt; seine Mächtigkeit fand ich 
an verschiedenen Punkten, an denen Gold gegraben war, zu 1—7 m. Das Liegende 
wird durch die unregelmässig höoki-igc Oberfliehe des bald mehr bald minder verwit- 
terten Quarzdierits gebildet und das meiste Gold fand sich in den knmmenformigen 
Vertiefungen des Grundgebirges, der sogenannten »Flur'*, bis zu welcher die Gold- 

1) J.e. Bd. II, piff. 21S. 

2) Dieser Klumpen i^t jotzt nur noch im AIi^ubso TorbaildSBt 'dosH betitit de*Letd«ll6r liuiettBI 

noch immer einige ansehnliche ätaoke ron Aruba-Qold. 
8) I. c. pajf. 274. , 

4 ) A D. van der Qoa Nttooher (B{|draff. tot d> T«al-, Land «n Tolkmkuad« ta« Hsd. Indi«. Sß 

Beeks, III, pag. 494.) 

6) Nach Stillt findet sich der Letten hauptsächlich in den Niederangen des (irQnstein (Diaba«)- 
g«bietoi, d«Mett Yerwittormigsprodakk «r daratollt; lein» Iflehtigriceit «oohMlt von «enigen Zoll 

bis zu 4— r> Fussen, und zwar bilden die mächtigeren Letten das Hangende von stark zorklaftotcm 
und angegriffenem, die minder müchtigon das Hangende von festerem Grünsteine. Dhs Hangende des 
Letten ist Steingerulle und Dkmmerde oder Sand und Dammcrdo oder auch Sand allein, welch« 
ihn in Tenehtedeaer, mÜsb t Fqm betragvodar MlolitJflcelC b«d«ek«a. Sein« FariM iat Uivlleh» 

pnlhlioh, rötlilich und j^rflnlichgrau ; durch Kisenoxydu! , Fisnnowtl und Eisonoxydliydrat wird er 
flecken- und streifenweise ookerg«lb, f(eiblichbraun , schwarzbraun und blutroth. In den tieferen 
liAgen araolwint «r am reiatten. Er ist mild« nad wei«b, yob erdigem Brache, bisw«il«a teküg 
ansaf&hlon und dann zäher und mehr formbar. Die goldfahrende Sobioht liegt im Allgemeineo ra 
Unterst. — Spociclleres findet sich in den Berichten von StifTt, welche gerade diesem Oe^enstaade 
in er»ter Linie gewidmet sind und die Kesultate der verachiedeaen Verauohe, die angestellt wurden, 
d«i«(ell«n. Da angenblicitlieli weder Ton geolog iaehem nooh von praktiwdiem Staadponltte ans 
Ton besonderem Interesse mehr sind, m habe ich nur Obig«« den Rapporten entnommen. 

6) Die reichen Erzmittel des Adikurarie erwähnt auch Rein wardt^ denn die Einwohaer entdeclctea 
dieselben s^boa frQher (Krajenhoff, van Kaders, Oravonhorst.). 
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»uclier grubeu. Vitlluiclit ist die» nicht allein die Fo|f»p einon Si lilfinmpnicesses , 
der die iui Meere abijOHCt/Hni Seifen ' i. wt-ldic (liluvialc 1 >ililiiiig*;ii in dereigutitlicbsfen 
Bedeutuuyf des Wui t.-s darotelicu , bri bc^iüadii;«'!- ( 'mlugerung des Materiales 
ausgesetzt gewc-^i'ii sind, sondern tbeihvciHe aiP h üuf uin-liträglit lic hu^ung und 
darauf folgende Au-^f^cheiduug de» Goldes in dm tirfereii .Schichten zurückzuführen. 

Die groH-en Pepitos der Seifen, vsckiie dun ernten Ansto.s.s zur Goldsucbe 
gegeben, »lud die l'r.^aclie vielfacher Enttäu^ichungen geworden: denn so wenig in 
Australien die Gänge Klumpen Goldes cuthulien, welche dm dmr ^cfutidi-ntMi 
Riescn-Nuggets au<di nur nnnrilicrinl ciii-iiiächen, wi^iiii: isr diu» au. h aiit' Ariiba 
der Fall. Diese Klumpen sind iiii lit die immittelbarf n i'rodnkre der Umhii:* rung 
goldführender Gesteine des Kihmds , -.nidci u durcli C'oncentrirung des fein vertheilton 
Erzes erst nachträglich im Si Ii w riinnl.iude gebildet. Das beweist nicht nur ihre 
unregelmässig hr»ckrige. an ('onciciinin ii durchaus erinnernde Gestalt , sondern vor 
allem auch ciu bereits dun Ii Ki-iiiwardt herv"Ui,'idi'di«MH'i rmstjuid, dass die Pepites 
häufig „kleinere Stücke von Kide (idefStcinrlieu umsi hliea^cn , als wären sie um 
und zwischen deuseüieii geschmolzen." ■) I),i->elbt! erwähnt Tet'asiru I.e. von dem 
•i;nissreii ;iut' .^.rnba gefundenen Goldklumpen und fügt ausserdem hinzu , dass Der- 
bcdbe den Abdrui k des Steines, auf dem er geluuilen wurde, enthielt. Wollte 
mau aanehmcu, das« die oberen, bereit* zerstörten Gänge guidreicher gewesen 
»eicn als die tiefer gelegenen, nnch auf primärer Lagerstätte sich befindenden Ge- 
steine, so würde hiebei die Th.itsai he höchst auffallend sein , düss ;iUen>i ts ^j^erade 
die grössten Kluiiipen in den Seite» vtirkonimeu, sn da<»H also in den eutlegensten 
Erdtlieilen die Vertheihiirg dt r edelsten (jes<'liieke die gleiche gewesen sein niiisste. 
Endlicli ist von Egleston der Xiuliwcis geliefert worden, dass die Tfigeowässor im 
Stande sind Geld in Ln>ung zu l)i ingcn, aus der cä bei Ucgeuwart von organischen 
Substan/en wieder ausgefällt weiden kann ^), 

Die Gewinmi.no dk!^ Goi.dks besehWinkte sieh lange 7.t>H hindun h fast aus- 
.schliesftlich auf die .\nsbeututtg des Si liweminhindes und fand in iiusserat primitiver 
Weise statt. Kntweiler wurden die Seifen in grossen Sclialen am Meere oder 
in stehenden Iilnipeln i^cwasrlieii oder in necli ruberer \\'(i>e tiiif Hilfe 
des kräftigen VV'm»les i^e^ii l«; , da Hie->endi's W as>er ti lilte. Zu diesem Zwecke 
breitete iiian die ausgegrabene Erde auf eiuem Tuche aus, zerklopfte die mit einem 

1) Vj(l- über die frühere Meoresbedackung das Capital aErosiousorschcinungcn" im i'olj^önden. 

2) Reinwsrdt (I. c. p«g. ST4) kmn sieh dssweptvii d«r Aatleht nicht veraohÜmMn , d«u dm Qold 

von Aruba im Suifeiigebirgo ui'spriiuglicli "chnioUeii Turkain, und widur!t|ii'iclit »ogar tintHcliifl- 
den der Annnhmo, aU ob os sich auf sekundärer i.agerstätto befinden könnte (1. e. pny. S78). 

3) Tranaoct. Am. Inet, of Min. Eng. Kasten. IX. lätsi. 

9 
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Stocke und lass die grösseren Gesteinsbrocken zunücliHt mit der Hand ans. Daraut 
wurde das zurückgebliebene Material in einen Kübel geschüttet, mit den Händen 
hoch emporgehoben uiul lani wieder, viUliir trocken, auf das Tuch ausgegossen, 
wobei alle luichturon Ik-standtht ilf durrh lion Wind tuitgeblusuu wurden. Derselbe 
Proeess wurde niehrftich wicdorhult und eudlich der Goldstaub aus dem rückstän- 
digcu Saude mit der Hand ausgelesen. Auch suchte muu iiai h lieftigcu Kogou- 
güssen das Gold au der Oberfläche ia den Thälern. Von den goldhaltigen Gängen 
wurden uuiaugh uur die im Adikuarie aufsetzendL'u in Abh iu genommen. '). 

Aber die reichen J'rtiiiiir blieben, wie in allen (iuldlündern , in den Seilen 
bald aus, und da die l/^-t/tcion nur eine gtriiii^c Ausdehnung besitzen, so trat 
die EiüclKiptun;^ yirr ( li)ldpri)diiktii)u SO rasch ein '), dass sie für deu Weltmarkt 
niemals von Jk-doutmiy i^^cweseu ist und weiteren Kreisen völlig; unbekannt bli» !). 
Schon im Jaliic iM'T war der Ertrag sehr gering; 1M5 lictiui: er nach Teea- 
etra nur 500 bis (JUO Gulden an Werth, und nuua'nbli. klii ti kdiiiircii die armen 
und sehr schlecht verwaschciRii Alluviuucu uui uuch vuu dcu gouiigoauieu, fleis- 
sigcn KiiiLii boreneu au^gt b^ utut werden, wenn nicht das alleiuige Recht der 
Üuldgewiuuuug der „Aiuba Company" zustände.*) 

Freilich würde die Anwondnui? der in {'alit'nnüen liblirlicn, iiydraulischen 
Vorrichtungen gewi>-> nuch viel (iidii aus dem Sritongebirgc zu l äge fördern , aber 
es luhlt an fliesMendem Wawser und die Verwendung des Meereswassers dürfte 
Schwerlich angezeigt sein; duiiu die Alluviunen des Diabasgebirges besitzen eine 
zu geringe Ausdehnung, als dass grossartige Vorri( lirun^;en tiir sie angelegt werden 
küuntou, die Seifen im Diui itgebirge »iü»l aber glticlucitig die Ackergründe der 
Einwohner und ihre Fortsehwetumuiig hiesse die Insel iu eine Einöde vorwandeln. 

Die englisehe (usetlsrhatt liat sieh dem Abbau der Grubea zugewandt, aber 
die Ausbeute hat den Krwurtungeu bi« jetzt nicht entsprnrlieii ; der Grubenbau wurde 
eine Zeit lang eingestellt, wird indessen jetzt vielleicht wieder aufgenommen. Dass 
derselbe bei gutem bergmännischem Betriebe eineu bescheideuen , aber rcgclmüü- 

Ij So bi-triob diu Ke);ierun^ diu Uol<lgewiniiun^ bis zum Jiilire 1H27, darauf die oinheimiocho 
Bovölkerung von lH3'i an bt» }SK7. Von dieser wurdea auch Schachte im Adikurarie abgeteuft, dio 
aber 1864 in Folgo ciudiiiigc'iidoii Ws^Ners autgvgubua wurdvii tuu!>8t«ii, d«iin o» fehlt« m den 
einfitcliateii Menohinerieen tnm iweekmiiaBigeii Betriebe. 

•J; <r van Lennep Coster ( \ttntf <^kf'ningen gehouden t^e liu ( n'Ii» iiititi vorhlijf in de Wcftt-IndiPn, 
in «lo juruu It^I— 4U; Aiiist«rd«ui 1^^2. p«ig iMi.) «rsiibii, dass mau für die LrlaubniHiikarten um 
Oold M graben 1 Qnlden per Retbe fehlte; ferner 1. c png. H9, das« ein Nenn in einem gansen 
Monate nicht mehr Oold als fUrS Onlden an Werth foad. Der Ooidfewinn mun lonaeb lehoii lehr 
bald erschöpft g'ewosen sein. 

3) i. c. Bd. II, pag. 7y7. 

4) Seit 1867 hat dieselbe dae Monopol IBr die bergninoieofaeOewinnanf von Emen auf der Inael 
erhalten. 
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»igen Gewinn liefern wird, schfint mir ausser allom Zwoifol y.u >*toli('n , ztimnl 
in den Gänp;^, wolrhc Froi<j:nld crkeniKMi llM•^('n . das gel«irderte (rcstein in Einer 
Tonne Gold im Wertlie von ti bis 7, ja soj^ar von 10 bis 22 .£ enthielt.') Diese 
reichen Gänge sind also den reicbcroii . auch iiielit den reich'^trn , califor- 

nipchen Vorkommnissen gleichzusetzen; aber ■gerade im Hinblick auf die Eriahrung, 
die man in diesem Lande gemacht hat, wird man sich hüten müssen, an sie 
übertriebene Erwartimgen zn knüpfen. Bekanntlich nimmt der Adel der Gänge 
nach der Tiefe hin sehr bald bedeutend ab, und die Gangquarze, welche von Aruba 
untersucht sind, stammten zum grössten Theilc aus den GaDgaufigehenden, wie 
aus dem engliechen Rapporte deutlich ersichtlich ist. 



Die allgemeinen, aus den geognostischen Beobachtungen auf Aruba abzulei- 
tenden Schlussfolgerungen sollen aus bereits pag. 40 angeführten Gründen in einem 
späteren Capitel, «Schluasbetrachtungen über die Inseln", behandelt werden; ebenso 
die quartären Kalke und alle anderen , die drei Inseln in gleicher Weiae berühren- 
den Verhältnisse. 

B o n a i r e. 

Oro^aphieche GMiederung^. 

Ein Theil tler lu»el iiouaire erHtreckt sich <;l<'i( Ii Curacao und Arubn in dpr 
Richtung von Nordwest nach Südost; er ist i;<'l)irL;iir , ähnlich den beiden andcrfii 
Inseln. Ein nndoror Tlioii dagegen hat ein»- liicltnnit!: von Xord nach Sfid und 
ist der Hau|»t<ai In^ nach Hach , eine kaum über den Mccrcspiesel sich orhclientle 
Ebene bildend, deren Umrisse erst in mlch^tor Nähe dr- Strandes vor dem An- 
kömmlin<re aus dorn "Wasser hervorrauclu ii. Der <:('l)iri:i:;(> Theil luüge im Fol- 
genden als West-, der flache als Ost-liunairr- bezeichiier wenlen. 

Dpr höchste Gipfel von West-Bonaire ist der l^randaris. welcher aus der 
Ferne gesfdien in >einer Form einem Vulkane mir wiederheltur Kegelbildunjj un- 
gemein ähnelt. Sein unterer, abgestutzter Kegel mir etwa 45° Ncigun;: liesir/t im 
Westen 177 m Meereshöhe, seine Spitze, weit he sich in Gestalt eines kleineren 
Kegels über dieser Basis orhebt. 254 m; der Fuss dos Berges ist nur wenig 
hoher als das 2«iivcau des Occans gelegen. ^) 

1) NSber« AaipalMii sind in dsni «itirton, englisolien Berichte su Terg^eiehoo. 
S) Vf 1. dt« Abbildung in Bsad I, Tab. 16. 
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Vom Brandari« aus zieht sich nach Kincnn zu, in südöstlicher Richtung, ein 
lanfjgestrecktcr Bergrücken, und ein zweiter mit gleichem Streichen geht vom 
Kanikao aus. Beide sind durch eine Anzahl von seichten Kin>chnitteu in Höhen 
zerlegt, weh?he sich als runde Kuppen und kleine Spitzen über der gomeiu- 
»chaftlichen Basis erheben, ohne aber in Tonn von Bergen aus dem Rücken sich 
herauszulösen. Der Juwa und der Makak u besitzen unter ihnen den grössten Grad 
von Selb.stündigkeit und sind gleichzeitig die bedeutendsten Qipfel , deren Meeriw- 
höhe etwa 200 m sein dürfte. 

Die KüHte von Weat-Bonaire wird von einem Gebirge eingofatsst, welches 
durchaus d«?ri gleichen Charakter trägt wie das Kü-.teugebirgo von l'uracao; 
über seine sämmtlicheu Hullen sind Hach und B4'ischuug8winkel von 10—2(1, 
wie sie an der Südküste von Ost-Cura<,'U«» vorkommen, findet man auf Bonaire 
in diesem Gebirge nir;;< n<is. I'eberall ist sein Absturz seewärts mit sehr »teilen 
Terrassen versiilifu und an der Nordküste zeigt es den gleichen Charakter wie 
an der Küste von Hatii aul ("ura^ao. Wie auf dieser Insel, so ist aut h auf Bonaire 
im schmälsten Thr-ile eine Brücke vorhanden, weh-ho die (lebirge der Ni>rd- und 
8üilkii^te verbindet; alu-r diese Brücke ist hier bedeutend breiter und nimm: die 
(iestalt eine» Plateau s .m, wtdohes »istlich von Uiiuun sich zwisi li.'ii «Irin soge- 
nannten Lange Berg und t'ontein ausdehnt und dessen mittlere iltdie idi auf etwa 
40 m schätze. 

(il<>i<h ('ura^üo besitzt auch Bonaire längs des Küstensaumes eine grössere 
Anzahl von kleinen, abgeschlossenen Meeresbi'cken . unter welchen diejenigen von 
G<»to nnd Slai htbai die licil( iitendst(?n sind. Ihr Cliarakrer ist auf beiden Inseln 
der-elbe; doeli kuianien auf l>uuaire keine Becken vor. wiiUhc mu h dunli einen 
schmalen ('anal die Verbindung mit dem Meere unterhielten; alle sind duah 
L ferwiillü völlig isolirt. 

An der Nord- und West-Küste des westliehen Honairc- ir-r das betreffende Gebirge 
vielfach unterbrochen und durch breite, kurze Thaleins. Iniitte in eine grössere Anzahl 
von unüedeutendeu Hullen zerlegt, welche sich uui' an wenigen Punkten mehr 
als 25 m üb*>r don Mecrc^spi^'irol erbeben dürften , in der Regel aber noch weit 
hinter dieses Mua.s.s /urii* k^ijeihen : an der Sudküste dagegen besitzt e« mehr 
Zusanunenliang und östlii Ii vnn (ioio ilehnt si<'h der Lange Berg in Form einer 
ununterbrochenen .Mauer. n)it H iehem (uplel und vielhdcht 40 m Meereshöhe, 
von Nordwesten nach Südosten aus. Dabei weicht dieser Berg im Osten mehr 
und mehr vom l'fer zurück, indem ein Hacher KüstcDstricb sich zwischen ihn 
uml ilas Meer einschiebt. 

Der letzte Ausläufer des Lange Berg bildet die bedeutendste Hohe des 
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östlicben Donairc, und in der Verlängerung »eine» J^treichon» liegen noeh einige 
andere, niedrigere Hügel in der Mitte der Insel; »io tragen die Namen Serro 
Orandi, Waniari und Baradicarta. Fa>it der ganze übrige Theil von Ost-Bonaire 
ist kaum über den Meeresspiegel erhoben; er scheint in der Richtung von Süden 
naeh der N'ordküste hin, deren Hidie ich auf 30 m schätze , allniählig anzusteigen 
und die OberUäche des Landes Ut bis auf wenige, unbedeutende Wellen voUkom- 
men eben. 

Das bedeutendste Thal auf Bonaire ist dasjenige von ßincon. Es ist ein 
Kosselthai, welche:^ im Norden, Osten und Süden von den steilen Gehängen der 
Küstengebirj^o nnd des Beide verbindenden Plateau's eingeschlossen wird, im Westen 
von den Ausläufern der von Brandaris und Karakao ausgehenden Höhenrücken, 
im Nordwesten von einigen niedrigen Hü^rilu. Nur Im Südwesten ist das Thal 
nach Goto hin geöiTaut, während ein schmaler Einschnitt dasselbe östlich vom 
Serro Largo nüt der Nonlküsre verbindet. 

Ausser diesem Thale und dem Längstbale, weU-he.s die öfter erwähnten 
Höhenzfige im Innern von West-Bonaire trennt, verdient noch ein drittes lii<n- 
genannt cu werden. Es .scheidet den Kaiakao vom Mangel und erstreckt sich 
vom Fusse dos Brandaris aus in uoi ij(tst!ii lu r JÜchtuug bist in die Nähe der Nord- 
küste. Dort Ündet es seine Endigung in einer langgestreckten Ebene , welche sich 
xwtscben dem vom Karakao ausgehendcu Höhenzuge und dem Möere ausdehnt 
und an Letzterem nur in sehr unvollständiger Weise vom Küstengebirge einge- 
schlössen wird, da dieses hier wenig Zusammenhang besitzt 

Die topographische Grundlage meiner jrrologischen Karte vou Bonaire gründet 
sich theihveise auf diejenige von Conradi und Jarman ; die Darstellung des west- 
lidien, jedenfalls belangreichsten Inseltheiles aber, mit Ausnahme der Küsteniinie, 
im Wesentlichen auf eine Kartensklsze , welche von dem Ingenieur F. A. A. Simons 
augefertigt und mir zur Benutzung fibei^eben wurde , neben anderen , interessanten 
Angaben, die ich unten zu erwähnen haben werde. Die Binnengewfisser konnten 
auf diese Weise bedeutend besser sur Darstellung gelangen als auf der früher 
publicirten Karte,' auch die Angabe der Lage der Berggipfel in West>Bonaire ist 
vervollständigt und verbessert. Meine eigenen Beobachtungen waren hauptsächlich 
auf (Vir Einzeichnung der Formationsgrensen gerichtet, da an den wichtigsten 
Punkten die Feststellung von Compaasdlrektionen in Folge des zum Sturm ange- 
f'r h wollenen Passates nur mit annähernder Bichtigkeit erfolgen konnte. Von der 
Einzeichnung einer Gradeintheilung habe ich aus gleichen Gründen wie bei der 
Karte von Aruba absehen mflssen. 
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Q-eoguostische Üeobachtuugea. 

Fflr die geognostische Untenuehung von Bonaire konnte ich nur vier Tage 
verwenden und von diesen musate ich noeli obendrein einen Tag ziedulich Dutxlo« 
unter Zaniokiegang eine» aehon Ein Mal paasirten Weges vergeuden. Daa Terrain 
ist audem in den höher gelegenen Theilen der Insel sehr coupirt und Avfsohliism 
fehlen daselbat fast gänzlich, ao dass eine eingehendere Darstellung des geogno» 
stiechen Baus der Insel nur bei Ijbigerem Verweilen mdglieh sein wird. Ich hatte 
dazu keine Oelegenheit, denn die einsige Station, die meinen Zwecken dienlich 
gewesen wäre, stand unserer Reisegeeellschafll: nur kurze Zeit offen und auf den 
Yerbleib im Freien war ich nicht vorbereitet. So habe ieh denn im Flage den 
gebit^igen Theil von Bonaire durcheilt» und wenn ich dabei auch ohne Zweifel die 
hauptsächlichsten Formationen kennen lernte, die an seinem Aufbau Theil nehmen, 
so ist doch meine Kenntniss der Insel weit lückenhafter als diejenige von Gura^ao 
und Aruba. Erleichtert wurde mir freilich das Studium auf B<maire durch Manches 
Gemeinsame, welches diese Insel mit den beiden anderen Eilanden besitzt; erschwert 
wiedernm durch die tuaserst schlechte topographische Karte. Um keinen Missver* 
stand über die Tragweite meiner Beobachtungen aufkommen zulassen, scheint es 
mir angezeigt, über dieselben zum Theil an der Hand des zurflckgelegten'Weges 
zu berichten. 

a. Von Kralendifk bis Fontein. 

Folgt man dem in die Karte eingetragenen Wege nach Fontein, so durch- 
schneidet man zunichst einen niedrigen Küstenstrich, welcher aus Eorallenkalken 
gebildet wird , die erst in allerjflngster Zeit dem Meere entsti^n. Nach dem Lange 
Berg zu wird das Terrain flachwellig) aber die Formation bleibt dieselbe; sie er- 
innert an die hügeligen Korallenkalke an der SfidkQste von Aruba, besonders an 
die Oegend der spanischen Lagune und an diejenige von Ponton. Es sind Flach> 
bauten, welche sich dem Untergrunde angesehmiegt haben, ohne zur Ausebnung 
zu gelangen; zahlreiche Fragmente von Kieselschiefer und Sandstein bedecken ihre 
Oberfläche und nehmen an Häufigkeit zu, je mehr man sich dem Lange Bwg nähert. 

Die Fahrstrosse bleibt östlich von diesem Berge und durchschneidet hier die 
bereits von Cura^ bekannten Sedimente der Kreideperiode, die nach der Küste 

1' !rii lifttfo nach mir gemnchfpn Mitthoilungon crwartr't. ilass ich Honftiro in gleicher Weise 
wiu Aruba würde durobreiseo künneo, aber e« findet »ich daselbst ausser Kralcndyk and Rincon 
kaain ein Haut %nm Verbleih. Wir waren nlclit einmal im Slimde, nnt ProTiant n beaorgen ; tu- 
dem sind die Ucwohner zu Iccinen Dienstleistungen zu gobranelien. Wer Bonsire sniennflhen willt 
iRiisa sicli wie fOr eis« Expedition in onbewohote L&nder auarüitsn. 
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zu v< i iiiuthlich auch da« Jiiegcndu der soeben L'r\\ nlintuu Korulkukulko btldeu und 
sich durch den Sehntter schon vorher aagekiiudi^t liatteii. Oestlich vom Lange Berg 
befindet sich eine niedrige Klippe, welche von einem hellgelben, du!iiij)lattigen , 
sehr feinkörnigen Sand-stein gebildet wird: seine Schichten streichen W 32-' N und 
falleu 45 'Xu. la der Verlängeruuy; der StreichungsÜiüe sind aH( h derS. Grandi, 
der Wamari und Baradicarta gelegen, und die Mittheilung des nii» h begleitenden 
Herren Oravenhorst '), uach der diese Höhen ebenfalls aus Sandstein und Kiesel- 
schiefer aufgebaut sind, steht somit in gutem Eittkhtuge mit di« st r Im ubai htung. 
Hierauf gründet »ich die schematischo Eiuzeichnung der Kreideforumiion hieselbst. 

Noch mehrfach treten hierauf in den Böschungen des Weges Kieselschiefer 
und Sandstc'iue in kaum mehr als haudbrciteu Aufschlii!?sen zu Tage; es lässt 
sich nur erkennen, dass die Mitteilung der Schichten überall, wie auf Cura^-ao, 
eine sehr steile ist. 

Nachdem der Weg über einige kleine, aus cretaceischen Abla;j:<'ningeu 
aufgebaute Hügel geführt hat, passirt man eint' iiinlrige Anhöhe, die im Wesent- 
lichen aus eiueni schin'fweissen Kalkinehle gcbiidüt ist. Nur einzelne, faust- bis 
kindskopfgrosse Kuikknolltn liegen darin, und diese enthüllen in Dünnschliffen 
bei mikrosk(ij»isrlier Botracliriuisr ungemein zahireiciie, winzige uihl eikige Bruch- 
stücke der suwohl in Kreide- vvie in <Jiiartär-Ablagerungen der Eilande weit ver- 
breiteten Lithothainnit n. Ausser den Kalkalgen sind auch Entaitiiiiiferen, und zwar 
meisten** als Fragmente, vertrotcn; «las ( ;anze ist ilutt Ii ciiu' feinkrystallini.sche 
Knlkmasse unvollkommen zu fiuciii porusrn . abfärbriulcu Kalkstein«" verbunden. 
Makr()-.kopisch •'iinl kciiiL'rlci organische Ueotu vv.thr/uiii-diineii. Düf d'ine, kreide- 
ähnli' he Staub, weh her von dieser Ablagerung abkünftig ist, bedeckt ringsumher 
alle l'tlau/.cn. so dass sie wie getüncht ausssehcn. 

ich buüachte die Bildung als einen auf der alten L l'ertcn-asse , über die von 
jetzt ab der Weg fülii t i. zu^amiucMigcwcbtuu , t'uincn Kulksrtnd , der einer Zer- 
trümmerung sehr jugendliclier A l)lagerungen seine Knt-.ti>hung zu danken hat. Er 
erinnert in seiner Zusummeiisetzun;;- au den unten zu litiliainlehnlen Kalk ih»s 
St. liienniiinti auf r'nrfe.ao, nur ist er, mit Ausnahme der in ihm enthaltenen 
Knollen, nieht verte^rigt wonien. 

Die erwähnte Tei iasse trägt alle Kennzeidien der gelinlirnou, auf den Inseln 
80 weit verbreiteten Piattlornien. IkucliNtüeke der i letan i-< |ien Sedimente, welche 

1) Herr J. II. Waters Oravenhorut, Amtsvorstand der liis. l, der mich iluith ll<innif üli. riiU 
begleitete, bat dea geogiio^tiscbeu Yerh&ltuisseo dasclbat violtacb miue Autmerksamkoit xugc- 
«ftndt, nnd ieti Yardsitk« DenMllMii m»iiohe Aagabon, bMonders betrvA de« von mir nioht betre- 
tenen, niedrigen, ■ttdiiolieii Bonairo. 

2) Vgl. dl« Karte. 
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unter dem Sehotter anstehen inQseen) bedecken in groaeer Zahl den Boden, und 
von ihnen dürfte auch der ftusserst feine, alle« durchdringende Staub abkflnßig 
eein, weicher hier auf der ebenen FIftche von iem krBftigen Pas«ate for^etrieben 
wird. Daneben begegnet man daselbst aahlretchen Brocken quartSren Korallenkalkes 
ale Ueberresten verstörter Bänke, welche die Fortsetzung der Schichten des 
Lange Berg gebildet haben. Dieser sammt dem höheren Plateau, welches ihn 
mit den gehobenen Riffen des Nordstrandes verbindet, fiberragt mauerartig be- 
grenzt die Ebene, durch die der Weg leitet, die alte Strandlinie im Westen 
andeutend. Nach Osten hin soll die Brandungstenasse sich allmählig in die 
recenten Korallenkalke der Insel verlieren, welche Letztere an dem Aufbau des 
flacheren Theilcs von Ost-Bonaire sich in erster Linie betheiligen. Somit herrsehen 
hier überall an der Oberfläche moderne Bildungen vor, und es war nicht möglicli 
die Flachen im Innern des Eilands, zwischen dem Lange Herg und Fontein, abgedeckt 
anzulegen, da vom anstehenden Fels nirgends eine Spur zu bemerken ist.') 

Nähert man sich dem Nordstrande, so nimmt die Zahl der Brachstficke von 
quartärem Kalke bedeutend zu, und alsbald findot man an der Grenze der Bmn* 
dungsterrasse des Innern dasselbe Gestein anstehend. Die gehobenen RilTkalke fUlen 
In mehreren, schart'geschnittenen Stufen znm Nordstrande ab, während sie land- 
einwärts ganz allmählig in die zerstückelten Schichten derselben F(Hrmation fiber- 
gehen. Die Grenze ist deswegen höchst unbestimmt 

An dem Funkte, wo der Weg zum Nordsteande hinabführt, sidit man als 
Liegendes der quartären Kalke graue, rothliohe und grünliche Meigel anstehen, 
mit einzelnen Ealkgeröllcn , ganz cuti<prechend den ICergeln, welche oben aus dem 
mittleren Curafao beschrieben wurden ^ und hier aus den Sedimenten der Kreide- 
formation entstanden sind. Wmter abwärts ragt aus der untersten üferterrasse ein 
kleinkörniger Diabas hervor; das Gestein, nach Kloos ein Proterobas, ist in lose, 
ellipsoidische Blöcke von '/a und mehr Durchmesser au%eIKst. Etwas weiter 
westlich ist im gleichen Niveau abrnmals das Ausgehende der Diabasformation in 
stark von der Verwitterung angegriffSanen Partieen entblösst, während die Haupt- 
masse des £ruptivgeateins vom quartären RiflTkalkc verhüllt wird, um erst bei 
Fontein selbst auf weitere Strecken hin aufgeschlosscu zu werden. Aber auch hier 
wird der Diabas noch von vielen, gewaltigen Kalkblöcken bedeckt, so dass das 
Relief der Landschaft durch ihn in keinem Punkte beeinHut^st wird und es schon 
aufmerksamer Beobachtung bedarf, um seine Ausdehnung Kwiscbea dea ^ertitückelten 

1) In dem Profile, welches den „{deslen" Dart-hichnitt giebt, ist das Alla? iaoi im Innent lertge* 

lüftoen, <1a e» j 'donfiills nur von sehr gerjn|;er MftchUgkeit iat. 

i) Vgl. pag. ao. 
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Kftlken su verfolgeD. Ich aab indesMii das EroptiTgestoin bei Fontein als Lie> 
gendes der genannten jungen Bildungen bis su betriobtlioher Höhe huunsteigen} 
und hierauf gründet sich aeine Einzeichnung in die Projektienaebene dureh den 
mittleren Theil von Bonaire, welche das Profil aof der Karte darstellt. 

Veberblicken wir die im Obigen dai^Iegten yerhiltttisse,aoerkennen wir in 
Allem, was uns swisehen Kralendyk und Fontein begegnete, die grasstmdgliohe 
tJebereinstimmung mit Curafao: Die Diabase, die Bandsteine und Kieselschiefer, 
die Mergel , welche auf die Anwesniheit der schiefingen Mergel im Liegenden der alten 
Terrasse sehliessen lassen - das Alles ist auf beiden Jbseln durchaus gleich entwickelt, 
der Uebereinstimmung der qnartftren Kalke beider Eilande nicht zu gedenke. 

b. Van Fontein bis Goto. 

Von Fontein nach Rincon reitend durihschaeidet mau zunächst wieder den 
geliobenen Kift'kalk ') und f»o!angt durch eine alte Einschartung, welche in der 
Bucht von Onima endigt, in die Ebene von Rincon. Ihr siiditstlieher Theil ist fast 
viillig Hach; nur hie und da nimmt man eine kaum merkliche Budenschwellc wahr. 
Grossere Aufschlüs-se fehlen ganz; wo aber ein kleiner Einschnitt am "Wege sich 
zeigt, da sieht man wiodei die .Schichtcuküpte der Schieferformation herausragen , 
deren Bruchstücke auch die Oberfläche in grosser Zahl bedecken. Unter ihnen 
befinden sich Brocken, die reich aa eingeschalteten, aher nicht scliarf goHoliiedenen 
Lagen eine*» hel|f,'iaueu , krydtalliiiischen Kalkes sind und von Kloos deswegen 
als „K,alkkie.scl^f•lli*'t"er" l)ezei<"linot wurden. 

Sie sind besonders ihrer i o.-4>i!fii]ining wegen interessant, denn da» Geateiu 
enthalt zahlreicliL', runde und ülliptisthe üurchschuitte von Organismen, welche 
sich nur als Radiolarien ilouten lawHon , wie Kinns bpreits vcrmttthet hat. Mir 
scheinen die Fossilien, unter deueu zwei durcli vcrscliieilen weite Kanmieni aus- 
gezeichuete Formen sich betiaden, der Gru[ipe der !>i>:< iili n anzugehören. Man bemerkt 
in Dünnschliffen concenlrische , von radialen Üalkt^n durchschnittene Kiiijrc, und 
die Gesammtforni des Skelets dürfte eine linsenfitmiige gewesen sein. In einem ein- 
zelnen Falle beobachtefe ie)i aueh das deurlieji erlialtenn Gehättse einer Foruininifere, 
vermuthUch aus der Gruppe der Uotalhi- >! in dem gleiclien Kieselsehiet'er. 

Im VVe8t<»n von Rincon n\ ii'd die (iegeud etwas liiigeliger, ohne über den 
Charakter einer Ebene einzubüssen. Kieselschiefer herrsi tien audi hier noch vor, 
aber innerhalb des von ilinen eingenommonon Gebietes steht unmittelbar an der 
westliciien Grenze des Dorfes ein aus Porphyrbruchstückeu gebildetes, durch Kalk 

1) Tgl. Itaad I, psg- 1^ <*• 

10 
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oementirtes Conglomerat an, desBen Bestandtheile Haselnussgrusse erreichen. Et 
formt einen kaum 2 m hoben Hügel, der viedermn in der flachen Umgebung 
und beim Mangel jeglichen Aufschlusses sein LagerungsTerhältnissnioht erkennen 
lässt; dass er aber als ein Glied dor cretaceischen Schiehtenreihe anzusehen ist, 
scheint mir trotzdem nicht zweifelhaft, da die ganze Umgegend nichts Anderes 
•b die Sedimente der Kreidepwiode erkennen liest. Das Conglomerat dürfte den 
Ton Cura^Bobeecliriebenen, cretaceischen Trümmergesteinen aequivalent sein, wobei 
selbstredend die abweichende Beeofaaffenheit der allothigenm Bestandtheile dem 
Tergleiebe IcMnen Abbroeh tbat. 

Weiter nach Goto itt stellen eieh unter dem die Oberfläche bedeckenden 
Schotter der Kreideablagerungen wieder mehr und mehr Brocken Ton quartirem 
Kalke ein; ee mQseen hier mächtige B&nke dieser Formation aerstdrt sein, welche 
anstehend im Sfiden und Osten das Thal von Bineon mauerartig, mit steilem Ababirse 
fiberragt Die Yeriifillnieae erinnern dnidnue an diejwiigen der Brandungaterraese 
xwieehen Fontein und Kn^djjk. Dann steigt der Weg , welcher sich am In- 
nenrande des erwihnten Kalkgebirges hingeht, ein wenig an; er führt über einen 
niedrigen, ans kleinkSmigem Diabas gebildeten Hfigel, desem Gestein in grosse, 
sphaeroidieohe Blöcke serlhllen ist Diese Yerwittemngsfiirm findet sich überhaupt 
auf Bonaire weit häufiger als auf den beiden anderen Eilanden, denn sie ist nur 
dem körnigen Diabase eigen, der auf Bonaire fast ausschliesslich vorkommt, 
während auf Onra^ao nnd Aruba dichte Yarietäten Torherrechen. Im Uebrigen 
bot aber die Qeolc^ie der durchreisten Strecke von Eralendgk aus in Besug auf 
die Formationen kaum etwas Bemerkenswerthes , fiir Bonaire Eigenthfimliohes ; auch 
die mikrMkopische PrilAing der Gesteine konnte die Uebereinstimroung mit den 
betreffenden FormationeD der beiden, benachbarten Inseln nur beetfttigen. 

Kur« bevw man den nordöstlichen Rand yon Goto wreieht hat, ändert sidi 
indessen mit Einem Schlage die ganae Landschaft; Beliefund Formation erscheinen 
im Yergleiche m dem von Curagao und Aruba Bekannten durchaas fremdartig. 

e. JDaa nordwestliche Bonaire. 

Das Gebirge, welches sidt im Norden und Nordwesten von Goto erhebt und 
durch seine steilen Gehänge und ansehnlicheren Höhen in so grossem Gegrasatn 
SU den flbrigen Theilen der Insel steht, ist ausschliesslich aus porphyrischen Ge- 
steinen aufgebaut. Diese (Gesteine, vorherrsdiend Glimmerpotphyrite, in deren 
rothbrauner bis gelber, feinporöser Grundmasse kleine, weisse Feldspathe liegen, 
bilden fost sämmtliche, vom KOstengebirge umschlossenen B«rge des nordwest- 
lichen Bonaire. Es sind die lahlreichen , kleinen Kuppen und Spitam , welche 
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bereits dem Ankömmlinge tod der Rhede aus durch ihre rharakteri»ti8che,«ndia 
8iebMigebiige erinnernde Form au&Uen und unter denen der 254 m hohe 
BrandariB noh am höchsten erhebt 

Ich bestieg den Gipfel von NW aus, wo die Basis des Berges wenig geneigt 
nnd mit prismatischen, lose daliegenden Säulenbmchstficken des Emptivgeiiteins 
bedeckt ist, weldie 4 m Ijänge und Mannsdlcke erreichen. Der Boden steigt erst lang^ 
sam , dann rascher an, und ein kleiner Thaleinschnitt führt an dem jetzt steilen 
Oehange bis zu dem westiichen Absatse des Berges, welcher von Slaehtbai gesehen 
sich wie ein älterer Bingwall gegenfiber der höher ansteigenden Spitse ausnimmt i) 
Beim Ersteigen des Brandaris schwindet aber jeder Eindruck einer wiederholten 
Kraterbildung. Der erwähnte Absatat ist völlig flach, und auch die Bpitra entbehrt 
einer Einsenkung; sie wird aus annähmud vertikal stehenden, unregelmässig po- 
lygonalen SSulcn gebildet, welche häufige Qliederung und hie und da auch kuge- 
lige Absonderung (diese indessen in geringer Yollkommenheit) erkennen lassen. 
Die Qliederung der Säulen erleichtert einigerraaassen den schwierigen Anstieg, 
doch fehlt sie nicht selten gänzlich. 

Da der Gipfel kahl ist und das kleine Eiland völlig beherrscht, so hat man 
von ihm aus einen sehr instruktiven Rundblick, um so mehr, als auch die benach- 
barten Höhen jedes dichten Pflanzenwuchses entbehren. Der Passat verhindert das 
Wachsthum und der Gegensata zu dem stark coupirten , windgeschützten Terrain 
des Thaies ist deswegen ein sehr grosser. Durch diese Yerhältnisse wird es aber 
möglich, die Ausdehnung des Porphyrits auf weite Strecken zu übersehen. So weit 
das bewaffnete Auge reicht, erkennt man dieselbe Absonderungsform des die Höhen 
aufbauenden Eruptivgesteins; alle zwischen Brandaiis und Juwa , zwischen Karakao 
und Makftku sich ausdehnenden Kuppen tragen den gleichen Charakter. In üä)w- 
einstimtnuug hiemit erwiess sich das zuerst bei Goto anstehend geAtndene, säulen- 
förmig abgesonderte Gestein als identisch mit dem Gesteine dM Brandatis, und 
als ich, von Letzterem aus in nordöstlicher Richtung zum SerroGrandi reitend, die 
Gebirgslandschaft durchschnitt, traf Ich daselbst abMuials &st auesohUesslbh die- 
selben Glimmerporpbjrlte an. 

Nur an Einem Punkte stand dn ak Mandelstein ausg^ldeler Porphyrit an, dessen 
kleine Handeln mit Quarz und Ghalcedon gefällt sind. Tielleicht sind aus einem 
solchen auch die zahlreichen Ohalcedonbrocken Achate abkünftig, die i^ mit 
der Angabc „aus der weiteren Umg^nd von Rincon" erhalten habe und welche 
hier auf sekundärer Lagerstätte gefunden sind"). Welche Stellung dem Gesteine 

1) Vgl. Band I, Tab. XVI. 

2) äUfil erwthat« ebeniaUa, <!««• «im SatUohen Theile dtr Isisl der Porphyr in einem schönen 
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zukommt, vermag idi n'vht anzugeben; ieh traf e« nur im Waldwege, wo über 
sein Lagerungsverbültniäs nichts zu erkennen war, anstehend an. Indentscn möchte 
ich es für wahr8<*beinlich halten, dass dies porpbfriscbe C^tein (nach Kloos ein 
Diabasporphyrit «einer mineralischen Zusammensetzung nach) geologisch zu den 
Olimmerporphyriten gehört. Auch für einen braunvioleUen Porpbyr mit Cnmuliton 
und Longulitpn (nach Kloos ein Orthoklasporphjr) , welcher am Innenrandc von 
Goto ansteht, dürft« dieselbe Annahme gerechtfertigt sein. Beide 0esteine besitzen 
jedenfoUe nur eine sehr bcschrnnkte Verbreitung. 

Kurz bevor der vom Brandsris zum 8. Qrandi führende Weg in die Ebene 
hinaustritt, welche sich sfidlich von letztgenannter Höhe und längs des Nordstrandes 
auedehnt, verflacht sieh die das Innere von Weetbonaire bildende Gebirgslandschaft. 
Gleichzeitig treten einzelne Brocken der cretaceiscben Eieselschiefer mit steiler 
Behiebtenstellung im Wege auf, am mehrAush von einem schmutziggrfinon Tuffge- 
steine verdr&ngt zu werden. >) Die Ebene selbst ist wieder mit zahlreichen Fragmen- 
ten von Kieselsehiefer bedeckt; auch sie ist , gleich den oben beschriebenen Ebenen, 
alter Meeresboden , über den der S. Grandi isolirt mit tarraasirtem Baa sieh erhebt. 
An seinem Fusse laas ich als Qerfille einen Qlimmerporphjrit auf, der durch 
grossen Reiehtiium an mehrere cm im Durchmesser erreiehenden Calcltmandeln 
ausgezeichnet ist, ond die ausgewaschenen Hdblungen der alten Strandllnien da- 
selbst sind reich an Dlabasgerdllen. 

Nach Südosten zu setzt steh die Brandungsterrasse mit gleichbleibendem Gha^ 
rakter ebe betrichtilohe Strecke weit längs des Strandes fort, landmn warte be- 
grenzt von dem eteil ansteigenden, vom Karakao zum Hakaku sich ausdehnenden 
Höhenrücken, der an seinem Fusse deutlieh die frühere Einwirkung des Heeres in 
dem stark zersetzten Gesteine erkennen läset. Soweit dasselbe eine Prüfung zuliess*) 
vermochte ieh auch hier keinerlei Unterschiede von den in Westbonaire herreehen- 
den Glimmerporphyriten zu entdecken. Ich folgte der Ebene bis zur Booi Grandi 
und gelangte durch sie auf dem Wege nach Rincon in einen llachwolligen, nach 
dem Dorfe zu allmihlig ansteigenden Landstrich, dessen Hügel durchaus den 
gleichen Charakter tragen, wie manche Gegenden In West-Cura^o. Sie werden 



Mandolstcine wird," deason BlasonrSnine in der Regel mit ChaIc«don, seltenor mit Amothrst, 
Quarz, Jatpi« und Upal gefüllt seien. Es kommen indessen auch Disbas« mit Mandeln vonQoan 
und Cholcedon auf Bonaire, ebensowolil wie aut Aruba, vor. 
1) Di« brsttnmi Stretfen der Tolb in dem d«r Ksita bsifefsbensn PiofllssoUsokelBsswegseins 

BchichtuTif,' iiiuli^uton. 

2} Das JUitnehmea grösserer Mengen Ton Uesteinsproben war leider dadurch unmöglich geworden, 
dssB SM unters simatliehe Dienersehsft ohne Uaistiode Tsrleaeen hatte. Deswegen versMicditie ieh 
die Seebsehtttiifsn spller etudi aioht sa eontroliren. 
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▼on cretaceTsehea Schichten gebildet, unter denen auf dem Gipfel mehrfach ein in 
runde Blöcke serfallender, kömiger Diabas herrorstÖMt, die Bodenechwellen gleich 
einem Mauerwerke krönend. 

Diabaae habe ich auch auf dem Wege von Goto nach Slachtbai angetroffen; hier 
bildet das Eruptivgestein ein niedriges, dem Innern dee östlichen Cunn ao vergleichbares 
Terrain, dessen Oberfläche eine sehr tief hinabreichende Zersetzung erfahren hat 
flalbwegs swischen den beiden Binnenmeeren gelang es mir erst in einer Tiefe 
von 6 m in einem sur Gewinnung von Wasser angelegten Loche ein elnigermaassen 
frisches Gestein au erhalten. In dieser Gegend ist fiberhaupt die Grenae der For- 
mationen sehr schwer anzugeben, da am Innennmde der Binnenmeere Alles in 
hohem Grade sersetst ist; sicher nehmen aber keine anderen als eruptive Bil- 
dungen dort an ihrer Umgrenzang Theil. ') 

Unter diesen verdienen noch einige Yorkommnisse besonderer Erwähnung. In 
erster Linie ein Tuffgestein, welches am Innenrande von Goto ansteht, am Fusse 
eines ansehnlichen Hfigels, in der Fortsetzung der Glimmerporphjrrite, welche 
nordöstlich von Goto am Wege angetroffen werden. Dieses Tuffgestetn lagert hier 
mit dem oben erwfthntmi, violetten Porphyr, den ich an keinem anderen Orte der 
Insel gefunden habe. Bei Slachtbai bildet ein palagonitartiges Tuffgestein das 
Liegende des die Kttste umsäumenden, quartäroi Kalkes. 

Die sämmtlichen, von Bonaire bekannten Tuffe liegen nach Obigem am Bande 
der Glimmerporphyrito ; sie decken den Fnss des von den Porpfayriten gebildeten 
Gebirgslandes, und da keine anderen Bitdungen von der Insel bekannt sind, mit 
denen die Tuffs in Verband gebracht werden könnten, so hat ihre Zugehörigkeit 
zu jenen Gesteinen von vornherein viel Wahrscheinlichkeit. Mir scheint sie in 
kttuer Hinsioht zweifelhaft zu sein. 

Nun können aber die Tuffs nach der Untersuchung von Kloos nur von 
jüngeren Eruptivgesteinen abkfinftig sein und deuten sie zum Theil auf eine in 
nächster Nähe befindliche Eruptionsstelle hin. Demnach wären die Glimmer- 
porphyrito ebenfalls junge Eruptivgesteine, und die mikroskopische Untersuchung , 
wonach sie einen „besonderen Typus** darstellen und weder mit jungpalaeozoischen 
noch mit tertiären, massigen Gesteinen völlig übereinstimmen, steht dieser An- 
nahme mcAA entgegen. Kloos hält es ebenfalls für müglich , dass die Porpliyrite 
jünger seien als die Sedimotte der Kreideformatiim. auf Bonaire. -) 

Vielleicht haben vrir in den Glimmerporph>Titen der Insel die durch Denu- 
dation blossgelegten Kerne junger Eruptiouskugul sehen, deren TnSd im Umkrebe 

1) Vpl. Band I, pag.147. 

2) 1. c. pag. 106. 
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an gfinstigen Stelton erhalten blieben, indem aie wibrend der ICeereebededcung in 
quftrtäier Zeit überall dert, wo eiejetstantteheik, durah aiügelagertenKorallenkalk 
geaehutzt wurden, wie aolohes noch heute an der Küste von Slaohtbfti der Fall ist. 

Leider gab kein Profil über das LagemngeTerhftltniM der Eruptivgeiteiiie tu 
den eretaoelflchen Sedimenten Aafichlais, und da die oben gegebene Erklärung 
durch ähnliche Yorkommnisae von anderen Orten nicht gestfitst wird, so bedarf 
der Gegenstand erneuter und eingehender Untersuchung. Freilich li^;en die Yer^ 
hUtnisse auf Bonaire so ungünstig, dass es mir fraglich erscheint, ob man jemals 
das relative Alter der in Rede stehenden Bildungen daselbst mit Sicherheit wird 
feststellen können. 

Im Qebiete der Porphyrite habe ich oretacersche Sedimente nicht angetroffan, 
und das wäre , wenn die Kreideechichten jünger als das Eraptirgestein sein sollten , 
nur schwierig lu erklären. Man sollte vielmehr in diesem Falle ein ähnliches La- 
gerungsverhftltnias zu finden erwarten, wie es im westlichen Cnragao und auch 
auf Bonüre selbst swiachen Diabasm und eretaoeTsehen Sedimenten besteht: 
isolirte Kuppen des Eruptivgesteins , welche unter den Sedimenten hervorstossea. 
Statt dessen bilden aber die Porphyrite ein zusammenhängendes Gebirgsland, 
welches in seinem Belief an dasjenige jungeruptiTer Gebiete erinnert 

Stiflit deutete das Lagerungsverhältniss der Porphyrite zu den Schiefinm ganz 
so wie daqeoige von Diabas zu den eretaoeTsehen Ablagerungen auf Cora^ao, 
indem er einerseits die .Porphyre" als das Grundgebirge ansah, andererseits aber 
annahm, dass Lager Ton Kieselschiefer ihnen eingeschaltet seien. Der .Porphyr*' 
soll in .Thonstran** und «Rieselsehiefer" übergehen; offenbar ist unter dem Thon> 
steine das Tnffgestein verstanden, und die oben geschilderten, auf dem Waldwege 
vom Brandaris zum 8. Grandi beobachteten Verhältnisse erklären deswegen, was 
die Tufib betrifft, die AuflSsssung von Stifft vollkommen, ohne dass Letztere mit 
meinen Beobachtungen in Widerspruch stände. 

Yoti Büuairo könnt« auch das Material von Tutlgosteinou abküuftig; sein, 
welclie auf Curavao vorkommen und petrographisch mit den Tutt'en jenes Eilands 
übereinstimmen. Ich fand >.ie in einem "Wasserrisse bei St. Jan und in einem 
Bruuncnlofho unweit Brievengat anstehend, ohne dass es mir mtiglich gewesen 
wäre, über ihre, jedenfalls sehr beschränkte, Ausdehnuiig daeollwt weitere Beobach- 
tungcn auzuütoilen. 

Ucber aii<lere Bouairo betretfendo Bildungen und Vcrhültaisso ist der folgende 
Abschnitt zu vergleichen. 
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Den Inseln gemeinsame Bildungen 
und VerhöLltnissa 

Altere quartäre l£oralleiikaIke. 0 

Pbtrooraphischbb CBAIUKT8R. Dor petrogApliiscbe Charakter derKoralleii- 
kalke ist groamn Woohael onterworfea. Fdnköniige, scheinbar dichte und erdige 
Gesteine wechseln ohne erkennbare Regelnlässigkeit mit einandw ab ;fiMt alle sind 
porös f andere aellig; ihre Farbe ist weiss oder lichtgelb, gran in allen Nfiancen, 
rOtfalich oder roeenroth , seltener rothbraun und suweilen steinroth. Auch geflammte 
Tarietftten kommen vor. Die Yerwitterungsrinde ist indessen fast stets eintdnig 
lichtgrau gef&rbt, so dass die geschilderte Mannigfaltigkeit nicht besonders in die 
Augen i&Ut. 

Kleine Höhlungen, an denen das Gestein reidi ist, sind vielfach mit Kalk- 
^thdrusen und siwlichen Stalaktite ausgekleidet; auch Qrotten kommen im Ealk- 
steäne Tor, die als Lflcken in den Korallenbauten, sum Theil ^(er doreh ab- 
fliessendes Waner erweitert, anfsufossen sind, soweit sie nicht anr Kategorie der 
dorch Ifeereserosion entstandenen Höhlungen gehören. Als eine solche Lflcke in dem 
Riff kalke betrachte ich auch die Grotte von Hato auf Curagao, welche durch ihre 
Grosse ausgezeichnet ist und sich in Westindien besonderer Bekanntheit erfreut. ') 

Die Oberflftohe der Kalke ist aackig und «erriasen, mit vielgestaltigen Zinken 
und SpitMn vertehen, welche durch sehr unregelmSssige Hohlriume geschieden 
werdmi, beim Betreten einen klingenden Ton geben und das Begehm der For- 
mation ungemein erschweren. Diese an Earrenfelder erinnernden Bildungen, deren 
Höhlungen bis zu Meter Tiefe erreichen, haben der Einwirkung des Meereswassers 
ihre Entstehung su danken, sind aber spater durch die Wirkung da* Atmosphaeri- 
lien in den gehobenen Kalken erweitert worden. Man kann ihre Bildung auch 
heute noch am üTordstrande der Insel wahrnehmen, besonders schön bei Fontein 
auf Aruba, wo an der Basis einer durch das Hochwasser geformten Hohlkehle aur 
Ebbezeit zahlreiche, schflsselförmige Yertiefungen sichtbar werden, die der Gischt 
jeder auflaufenden Welle von Neuem benetzt und welche stets mit Meereswasser 
gefüllt bleiben. Durch Zusammenfliessen der beckenförmigen Vertiefungen bilden 

1) Mit Inbegrill' der wesentlich aus Conchylicn umJ anderen Organismen aufg«baateB Kftlke, die 
•ich b«kanntlich in jedem Riffe befinden und geoguustiach gleiohwerthig aiad. — 'Bittiltoraii qiutf- 
tSren Korallenkalke sind auf den Karten alt „QoaHIrfomatlon** b«seichnet; im Oe^iatsa tu 
den , Jüngsten RifTknlken etc." Btatt «QvsrtlrforBalioa" kfttt« hl«r «▲•lt«r« Qasr* 
tärfurination" stehen Böllen. 

2) Vgl. B«n4 I, pag. lie. 
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aich unrag«linft8ttg sackige Höhlungen, deren Form durch die mehr oder minder 
groMe Wideritaad^higkeit eintelner Kalkpartieen, besonders auch durch die Yer- 
theilung der Fossilien , wesentiioh beeinflusse vird. ^) 

Bisweilen si^t man in den Korallenkalken rostbraune Partieen , welche scharf 
gegen das fibrige Gestein abgegrenzt sind und in ilirer Form die erwähnten, un- 
regelmässigen Höhlungen nachahmen. Sie sind durch einen geringen Qehalt an 
PosphorsSure ausgeseichnet und scheinen mir ata spätere Ausfüllungen autgefiMst 
werden tu mfissen, da ein solcher Proeeaa sich im Hinblick auf die Bildung der un- 
ten au behandelnden, durch Metamorphose aus den Kalken entstandenen Phosphate *) 
leicht erklärt, während die seharfo, sackige Begrenzung sonst nicht verständlich iat. 

Qesonderte Schichten werden <rfl selbst in mächtigen Ablagerungen der Kalke 
völlig vermisst; Letztere stellen dann ein durch ununterbrochenes Wacbsthum der 
Korallenthiere entstandenes Gebilde dar; an anderen Orten dagegen sieht man 
Bänke von 1 m und mehr Mächtigkeit, welche vielfach senkrecht zur Schichtnnga- 
fläche zerklüftet sind. 

Palabovtolooischbb Chabaktbb. Die Kalke sind ungemein reich an Pelre- 
fakten, die sich indessen trotz dieses Reichthums nicht leicht in genügender Zahl 
sammeln lassen, denn selten sind sie in gut erhaltenem Zustande aus dem Gesteine 
h«rattssnschlagen; beim Sammeln ausgewitterter Exemplare bedarf es aber gans 
besonderer Vorsicht, wenn man aicher gehen will, keine jüngeren, organisehen 
Beste zu erhalten, als die Kalke selbst sind.*) Deswegen sind in der weiter unten 
folgenden Uebersichtstabelle über die Fossilien der älteren quartären und aller- 
jüngsten Bildungen auch nur verhältaissmässig wenige Species aus den erslige- 
nannten angeführt Diese Arten sind aber, soweit eine Bestimmung überhaupt 
möglich war, sämmtlich noch lebend und bewohnen das Meer, welches die Küsten 
der Eilande bespült; die häufigsten unter ihnen gehören zudem auch Inder Jetzt- 
zeit zu den gemeinsten Repraesentanten der westindischen Meeresfouna, so dasa 
die palaeontologische Verknüpfung der ältwen quartären Kalke und der jüngsten 
Biffbildungen eine ungemein enge ist'). 



1) Kwrrenfeldartig» Biltfuogcn , welche naoh J. Wsltlier unter dem EinfluMS dm Beewaisert so 

den KalkfcUen von 8orrent und Capri entstehen (J. Walther: Die gcBteingbildendsn Bslk*lgttQ <let 
Qolf^s von Xoapcl oto Zoitsi hr. d. deutsoli. i:<'oli)ir. Oc-sollaf Vi XXX VII. 2. IHHft, pnf». S48.), werden 
TOD 1'. Sohirlitz ftb das Keuultat der Einwirkunj; der Chloride de« MeerwuMni auf die Ueateioe 
•iig«Mli«n (J. Wsither und P. Sebiriiti ; Studien sur Qsologie des QolAt tod Neapel.— I o. XXXVIII, 

2, 1886, pAg. 338 ff.). 

2) Vgl. unten Kfiheres Ohor diesen Oegcnstumi. 

3) Vgl. hierüber unten in dem die jüngsten Kiffkalke behandelnden Theile. 

4) Uebsr di«s Alles Mwftl1irli«h«r unten, Ls. 
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Im (Te£ff»nRftrz(> hiczu schien ciuo Ca rchuttHinn- Art zu stehen, diu kaum von 
C me(j(ii*)iiü)i A<j. zu unterscheiden i»t '> und mich veranla«!<te die in lkcil<« stehen- 
den Ablagerungen früher für Tertiär zu haUeu Ich halu' nun zwar trut/ wieder- 
holter Pi ütiintjen zu keiner sicheren Benennung dieser Iu'>ti' t;«'1fingen köniicTi. aber 
dit» betr<>ttVnileii l'clrefakte verursachen doch kaum noch Schwierij:;kciten für dif Ik'ur- 
theiluup der Kalkbänke. Die mikrobkopimlie T'ufcrsuf'hunsr von Kni ullcn kalken von 
Bonaire lehrte midi nämlicii unter anderen die Anwebcnheit vun zahlreichen , zer- 
brochenen , offoubar auf sekuiuläror La<;('ri^t3tte befindlirlicn ( ichäusen von Forami- 
niferen keimen, die der Onttunf; fhliUmdes anzugehören silieineii. Orhitoule» x^tm. 
den cretaeoischen Schichten Wewt-Indiens bekannt, und die junt^eii Kalke, in denen 
icli die Bruchstfieke in grosser Zahl zu erkennen meine liildeu an der Nordkfifte 
von Bonaire da« Hangende von Merfreln . die aus d< i- /» r-.tr,run]L: von Kreideschichten 
hervorgegangen sind^). Ks kann dosweLreii in keiner Hinsicht befremden, das'^ dieqnar- 
tären Kalke dort, wo sie die-e Merirel übfrlatjeni. an ihrer Basis Frafrmente von 
Orbitniden einschliessen . und die Verniiii iuing liegt nahe, «lass am h die ( Virr/wro- 
don-Art aus cretaceTschen 8i iurliten alikünttig sei und sich in den Knrallenkfilkcn 
auf Reknndärer Lagerntätte belinde. J)ies(> Annfihme wird noch dadurch j^esiiitzt. 
dass der t )rr , an dem dii' Wirbelthierreste auf liouaire f;('fundeii sind, nur wenig 
nordwestlich von dem Dr/^/V'-Z'/r^z-führenden Kalksteine und fast in frleichem Niveau 
mit J,etzterem gelegen ist, sowie ferner durch das Vorkommen eines Ammontten 
in den Kalken vom S, Colorado auf Aruba, für welches die gleiche Erklärung 
gefordert wird. .Icdenfalls ist nach Obigem der Fund des Carcharodon nicht im 
Stande das quartare Alter der Korallenkalke in Frage zu stellen, da daraelbe 
durch die bekannten Mollusken völlig sicher bestimmt werden konnte. 

Waciisthum. Die Versteinerungen sind in den Kalken sehr verschieden ver- 
theilt, und dies nicht nur bezüglich der eiuzelocn Thiergruppen , sondern auch 
der Species. Nirgends fand ich z. B. Trochiis pica in solcbcn MoDgen wie an der 
Küste von Savonet, oirgends so viele Exemplare von Strombus tfigas wie hei 
Westpunt; im Allgemeinen schien os mir auch, als ob an der Wetterseite die 
Korallen mehr durch Ägtraeoceeii vertreten seien als an der im Wind- und Strom- 
schatten gelegenen Küste, woselbst neben anderen Korallen besonders auch Con- 
chylien zahlreicher gefunden werden. Indessen sind meine Beobachtungen solcher 
Yerb&ltniase , die nur bei längerem Yerweiten mit Prucht atudirt werden können, 

1) Unten: Wirbelthierreste aus marinen PbospbatOD." 

2) Vorlilufiger Bericht, pag. 73. 

S) Der ErhaltADSisutand Ut nngOnstig, denn die Reete «ind theilweiee «etamorpliOBirt. 
4) Vgl. oben, pif . 7S. 

11 
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xtt lückenhaft, al« dasa ich darauf allgcineine Sohluasrolgcrungen bauen mdchte. 

Nur Eine Thataaehe ist mit grosser Klarheit zu erkennen, dass nämlich die 
Kalke nirgends yen lebenden Korallen aufgebaut worden sind, wo Schlamm, Sand 
und Trflmmer das Wasser verunreinigtea. Hier wurde sunichst durch andere 
Thiere der Boden für ihre Bauten vorbereitet, durch Mollusken, und vor allem 
durch Kalkalgen , mit denen sich Bruchstficke Ton Korallen mengten , die durch 
ihre abgerollte Form in den Conglomeraten deutlich als solche sich kennzeichnen. 

Die oben beschriebenen Profile von Cura^ao*) lassen das Wesentlichste dieser 
Yerhältnisse bereite bei makroskopischer Betrachtung erk^nen. Das Mikroskop 
en^üllte ausserdem in Praeparaten, welche von den quartaren Conglomeraten 
angefertigt wurden, neben Diabasbrooken mit allen EigenllittmKchkeiten des anste- 
henden Eruptivgesteins, besonders einen ungeheuren Reichthum an Kalkalgen 
und zwar an LUho(hammum. Die Pflanze ist fast nur in Bruchstücken von winzi- 
gen Dimension^ vorhanden , herrscht aber vor allen anderen, organischen Besten 
vor, auch vor den Foraminiferen , die nächst den Kalkalgen und V4»dnzelten 
Korallenbrnehstücken den wichtigsten Antheil an der J^ildung der Diabasconglo- 
merate nehmen. Das Ganze ist durch einen sehr feinkörnigen Kalk cemoitirt 

Diese Beschaffenheit zeigen die Conglomerate von Plantersrust , femer aus 
dem Profil westlich vom Hafen, bei der Stadt, «towie vom spanischen Hafen und 
von Savonet. Wesentlich da» gleiche mikroskopische Bild zeigen auch Diabascon- 
glomerate von der Boca van Wolvaart, nur mit dem Unterschiede, dass statt der 
Foraminiferen reichliche Korallenbruchstücke sich einstellen. Die Kalke unweit 
Fontein auf Honaire, welche als Ifangendes der bunten Merpjel auftreten , sind fast ganz 
aus Bruchstücken von Foraminiferen aufgebaut , (Ül- sii Ii hier zur Bildung einer 
feinen Breccie vereinigt haben und wiederum von eiazeluou Brocken der genannten 
Kalkalge begleitet werden. 

Die betreffendeu i'rofilo lehren uns gleichzeitig, dass die Schichten, die in 
ihnen aufgeschlossen sind, nur u.ilucud einer positiven Strand Verschiebung ge- 
bildet sein können, denn Ixi umgekehrter Bewegung des Meeresspiegels würden 
die Trüiiniiei'i^esteine im ruteii^niiido der Korallen und ihr allmähligcs Verlauten 
uaoii dem ilimi;«Mi(l('ii hin i;,)r nirht /.u erkliiicu sein. Dabei ist freilich nicht aus- 
geschlossen, dass die Ivomlicukulko am h wahrend der negativen Straudversohio- 
bung noch weiter fortwucherten; es ist dies iia Hinblick darauf, dass noch heuto 
die liitibildung in ununterbrochenem Fortgange begriffen ist und dass eine (sehurfo 
Trennung von altquartären und recenteu Bildungen unmöglich erscheint, keinem 
Zweifel unterworfen. 
Ijl Fug. 16 H. 17. 2> Vgl. hierfiber untfin. 
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Die cnmjilii irti'ii Wach8Tliiimsv(>ili;iH-ni>«sp lfi^?«pn -üifh bei dem Mancjel pctro- 
graphi«( !u'r uud pulaeftntolriii^iM her riirrf-( liiolc /wischen ilrn während positiver 
und iH'^iitiver Stramlx ('t-srliit'hunir i^clul.ieteii Korallcnkalkon im Einzelnen 
nichr weirer vcrfnliron. Nur r-uvifl darf als irststehend angenommen werden, das« 
die Kontlieu bei positiver Jie\\ cixuiii^ de- McciOHspiegels zu bauen begannen , indem 
sif sifdi rtuf Uferbildiini^eii in i^orinu^cr l iefe ansiedelten und mit dem Fort- 
schreiten der 8trandversL'hieljun<; allniiilili^; aüe dem Meere benachbarten Höheu 
überwuelicrrcn , dnss die Zahl der v.nn (i rundgebirge abküut'tigen Oerölle, 
welche in die lernten gelangten, beständig abnahm; dass aber ferner bei noga* 
fivor Strand Verschiebung, welche bis in die Jetztzeit fortdauert, nach aussen 
zu neue Korallenbauten ringförmig über und um den alten Kiffen sicdi bildeten , in 
ähnlicher Weise wie diea von Guppy ') auf den Salonion-Inseln beobachtet wurde. 

Bei üppiger Kntwicklung und Emporwachsen der Polypen bis zum Meeres- 
»piegcl mustite sieh nun während der positiven Straudvcrschiebung ein den ültereo 
Formationon aufgelftgerter Kalkkeil bilden, dessen irrüsste Mächtigkeit ander 
Ausscnseito gelegen ist, und in der That Insst sich das Auskcileo der quartären 
Kalke nach der Landseitc hin an mehreren Punkten beobachten ^ 80 unteranderen 
vortreftiich in der Rooi Caohunti auf Aruba. *) 

Wo die Wacbsthumsvcrhältnisfle indessen ungünstige waren, da formten die 
Korallen minder mfahtigo Ablagerungen , die sich dem Untergrunde anschmiegten 
and dessen Relief auch nach stattgehabter Verhüllung noch deutlich durchtreten 
Hessen; die Ausebnung, eine Eoige des Empor wuchern» bis zum Meeresspiegel, 
oder auch des rascheren Wachsens an der Aussenseite, trat nicht ein. Ks bildeten 
sich mantelfiirmige T'^mla gerungen von Korallenkalken , die besonders schön am 
Tnnenraiide des Schottegat zu sehen sind, sowie ursprünglich geneigte Schichten, 
die ihre Neigung lediglich den ihnen als Unterlage dienenden Geh&ngen der 
älteren Formationen su danken haben. 

Solche geneigte, aber keineswp^?< aufgerichtete Schichten, in denen die 
Korallenstöcke alle noch die ihrem Wachsthume entsprechende , vertikale Stellung 
einnehmen, .^ind vor allem in der Umgebung von Willemstadt entwickelt and 
maclien hier bei oberflächlicher Betrachtung den Eindruck , als ob das Küstenge* 
birgo gewaltige St5ningcn in der <juartären Periode erfahren hätte. Die Forma- 
tion erscheint nicht nur aufgerichtet, sondern anch rerworfen, da von aussen nach 

1) Ouppv. ObHerr. on tho rocent Calcareou« formations of the äalomon Group (Naturo 1885. 
Bd. XXKIII, pag. 203, Abutract of a paper rettd before the Roj. Soo. Ediuburgh on June l&Oi 
]886, bsiiig. «omm. b; J. Horraj.) 

S) Ygl. oben, psg. 56. 
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inften zu mehrere derartig geneigte Hchicbten im Kalkgürtcl deä Eilands einander 
folgen , und sogar Oabb hat eich durch diese Verhältnisse tauschen lassen , indem 
er die Nord- und Südkäste begleitenden EorallenkHlko als Flfigel einer Antikli- 
nale, deren Achse der Längsrichtung der Insel parallel verlaufe, aatgulasät hat. 

Auch Stifft glaubte, das« das betreffende Kü^tengebirge eine Aufrichtung 
erfahren habe, indem es nach Südosten einstürzte, ') und sah in den gewaltigen 
Blockbildungen, wie sie die Formation unter anderem besonders auffällig in der 
Caracas Bai zeigt, die Folge stattgehabter Erdbeben. Mir ist indessen kein einziger 
Punkt bekannt, welcher eine weHcntliche Störung der ursprünglichen Lagerungsform 
erkennen Hesse, abgesehen die unbedeutenden Verwerfungen, welche in I<\)lge der 
Erosionswirkungen des Meeres hie und da im Kalkge birge zu beobachten sind, 
sowie u. a. am Nordstruudü von Curacao, in der Niihe von Ostpunt. Die flachen 
Wölbungen, welche die Kalkbänkc an der ( aiacas Bai /ci^an , haben ebensowenig 
mit eiuer Satt^Ibildung zu schaffen wie die mantelförmiii;eu Ueberlagti ungen von 
Korallenkalk am limeni des Schottegat; sie siinl icleich ungestört wie die iu 
schwebender Luge sich bofindeuden Bäuke von andereu Uiten der Inseln. 

Dasa solche Verhältnisse, die selbst erfahrene Geologen täuschen konnten, 
lehrreiil) und withti-,' ('iir dir; Wiiniigiiii^ des Schichteubaus älterer Sedimente 
sein können , brauclu kaum Itervoigehuben /u werden. 

MäcHTiuKKiT. Die gosx hilderten Wai hsrlmmsverhältnisse und die darau.s »ich 
ergebende LageruMg der Riffkalke haben auch zu Intliiiinern bei dei lieurtheilung 
der Mii<htigkeit der (^»uarfäri'orumtion geführt, denn Dieselbe ersuheinr naeli der 
Küste zu fii«t übeiall vtjllitj; geschlossen, oline dass die älteren Foruiatiuucu zu 
Tage treten, und wer die Kuiulleukalke für aufgerichrer an.iiih , der nmsste in Deber- 
eiiiNtimnuing mit dem ersten Eindrucke , den die St liichten machen, aueii annelmieu, 
dass ihre Mächtigkeit eine sehr liedeiitemle sei. Deswogeu giebt auch üabb an, die 
Kiti'kalkc seien die einzige Formation auf ( "nraean. 

Ich .schätze die Mächtigkeit der Kuialleiikalke im Durelisehnitte auf nicht 
mehr aN 20 in; selreji dürfte sie 30 m erreichen, während sie nttmaU auf 15 m, 
10 m und mnih iiiiiulor herabsinkt; sie bilden deni^emäss im Verhältnisse zu den 
bis 200 m ansteigenden KiistiMi>:e))ir<,'en mir eine dünne, den älteren Formationen 
aufgelagerte Schicht und ihre geringe Mächtigkeit ist auch die Ursache der so sehr 
verschiedenen Höhen des Küstengebirges. Hätten die Koralleu fich üppiger ent- 
wickelt, .10 würde der Eiiifiui^s, den das llelief des T^ntergrundes auf die Höhe 
des Kiffes ausübte, bald geschwunden sein; jetzt aber wird die Höhe des Küsten- 

1) Oumoatior 1, c. pHg. 304. 
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gebirgC8 uacli wie vor durch diojoaige des Grundgebirges läugü dos Moereüstrandcs 
bedingt. 

Durch hpiuei' crtnlf^to Erosion, TJaniculUch dun-h die Herausbildung der L'fcr- 
terrusson, ist die Kalkdi'i ko an inniirlR'u Ortou nocli Ix^lciitcud uiucr das angegebene 
MaaHs ihrer Miichti^keit hen4bg('>unkon iiiitl ihi> (ivmu\>^{'h]i<rc bi«<vveileii wieder bloss 
gelegt worden, während es in aii<ler*'n inu- iiimOi viiii t'iiit'r sehr ilüniien Kalk- 

8chicht bedeckt ist, so z. B. am ^i'unlstraiuh; noii Ijoiiaire, unweit l'nnteln. Vicltuch lÄ8st 
»ich indessen nicht inohr l^ourthcilen , oli ilie Mäehtigiieil stets eine geringe war, 
oder ob Letzteres ;ils Folge spiiterer, zer>ti uondd'r EinHüsse auf/ufn»»pn ist, wo 
z. B. an der Nordwer^t- und büdustocke vuu Aruba, wo überall die Eruptivi^esteine 
unter der Kalkde< ke in <i;eringer Tiefe aoütebeu und sich die Existenz einer Bran- 
duugsterrasse nicht nacli weisen lässt. 

Ueber die Mächtigkeit der quartüren Kalke von Bonaire verdanke ich intiM-es- 
8unte Aiiiralten Hoirn In<^enieur Simons, welcher ihre Ausdehniinfr genau studirte, 
da er sich nieljrere Monate im iuteresse der l'lios[)hat^ewiuuuni,' auf ilcr Insel 
aufhielt. [Ihm sehulde ich auch die Angabe der Fnrniationsgrenzen der KilTkalke 
im nordweatlit lieii 15ünaire.| Der S. iiraiKÜ ist nach Simon« nn f^einein äus-se- 
rcn , dem Meere zugekehrten Steilabstnrze von 15 ui Ibihe aussrliliessliidi aus Ko- 
rallenkalk gehildet. landeinwärts int al)er die Jiiti"biidung nur uocli (! m inärlitig; 
in den 21 ni hohen, zu Seiten der l'laya Franz gelegenen Hügeln beträgt sie n\ir 
4,5 m und im 45 m hohen Wazai sinkt nie an manchen Stellen auf LTmu herab. 
Diese Kalkschichten werden in Uebereinstimniung mit den von Cura^*ao gesell ilder- 
ton Verhältnissen durch Conglomerate vom Grundgebirge geschieden, weli he an 
der Inuonseite des S. Orandi mehr als 1 m, im Wazal fast 2 m Mächtigkeit be- 
sitzen. 

Vekbkeituno. Die älteren quartären Kalke bildeten zur Zeit Ihres Wach^thnma 
dort, wo jetzt Ost-Cura^ao gelegen ist, ein ovales Atoll. Das.selbe war an der Strom 
und Wind ausgesetzten Nordkfiste am vollkommensten geschlossen, denn hier ist 
der Kalkgürtel nicht nur am breitesten, gonderu es befinden sich in ihm auch nur 
wenige, uabedeutende Ein.schartungcn, von denen nur Eine noch bis zum heutigen 
Meeresspiegel hinabreicht. An der Leeseite dagegen war, entsprechend den kurzen, 
da« Küstengebirge rechtwinklig schneidenden Thälern, eine grosso Zahl tiefer 
Binnen vorhanden, durch welche das zur Fluthseit ins innere des Atolls gelangte 
Wiasser wieder abströmen konnte. 

Mit Ausnahme der Konde Klip, welche sich hoch über die nächste Umgebung 
erhobt, befinden sich augenblicklich innerhalb des einstmaligen Atolls keinerlei 
Kalkablagemngen mehr; aber sowie sich jetzt im Schottegat noch unbedeutende 
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Flaihliatircii i)il(lfii, so dürften dieselben auch im quiirtäieii Atoll von ()?*t-( 'iirarao 
niflit gau/.liili gefehlt haben. Sie sowohl wie etwaige Ablugciuugeu von Korallen- 
saud niUHsten indetiaen bei Trockeule<^un^ der In«'»»l leicht wieder zerstört werden. 

West-Ci k \rAo verhielt sich in srini'm Mi(iri>tlirheu Theile genau so wie Ost- 
(Jut'H<,"ao, in -cincin iionl wc-rlichen I licile (hi^^cyoii ra^^ten die Gipfe! der PhristofFel- 
gruppe lioeh über die Jiitr' hervor, »o das» diese die Form von Düinni- uml 8aTim- 
riffon annahmen. Ein beträchtlichor Theil derselben ist durch die Hrosiou wieder 
zer^toi t wonk'n, wie namontUdi am f^fer von Savonet zu beolnichtcii ist. Einsrhar- 
tuia^Mi treten (lu&flbt.l , in Verbiiinl mit der \i'r;iuderten Forin der liitie, belir zurück. 
Im Iimei ii hetindet sich aber noch auf dem (iipt'el df>M 8t. Hieroiiimn oine Schicht qnar- 
tiireii Kalkes, und ein anderer Fet/.en (lie->er Formation m'II in et wa i^leieher Hohe 
auf de»! öötliciien liehängen des (.'liri«toireläi erelc^cn sein. Die lirhtgetTirbte Srliicht, 
welche von Savouet aus deuHieh zu orlcPiinen ist, war mir unzuirän^lich , dn<-h 
hnho ich lieinen Grund au der .Mitthciluui; zu zweifeln 'K wonach sie in petro- 
graphischer Hinsicht mit dem Kalke des Hicrouinio übereinsiimnit. 

Interessant ist die Thatsache,. dass dio Iftzterwülmte Ablafrontni: weder eine 
Koraüc »och irgend einen anderen Thierrest inakr()sko[)isch wahrnehmen läs-t ; 
nrteiibar desw(>g»Mi, weil die X;ilii ungszufuhr für die Polypen an diesem Orte eine 
ungenügende war und mit ihnen auch die sie beglpitendo Thiorwelt dem Innern 
der Insel fern blieb. Der petrographische Charakter ^i'statret indessen ohnehin 
die IJestimmuug der Kalke al» l^üdiingen, welche den altquartärcn aequivalent 
sind. In Düiinsr lilitten sieht man zahlreiche Bruchstücke von Foraininiferen und 
Kalkalgen (/y/V//o(//«Mjyi/jo«), alle von winzigen Dimensionen, eckig und durch fein- 
körnige» Kalkcenient verbunden. Selten bemerkt man eine unversehrte Foramini- 
fere, und ich halte deswegen die ganze Ablagerung für einen durch den Wind 
im Innern des quartären Atolls zuaammcngebrachlien und nachträglich verkifeo 
tetcn Korallensand. 

Der Bchmalsto Thcil der Insel verband die Korallenbauten von West- und Oit- 
Curacao; er wird noch heute im üroote und Kleine Berg von den jungen Kalken 
vollständig überbrückt. 

Auf Aruba war die V erbreituog der altquartären Korallenkalke zur Zeit ihres 
Wachsthums ohne Zweifel eine weit bedeutendere als wie sie uns jetzt entgegentritt. 
Wie an der Küste des nordwestlichen Cura^oo naoh dem Emportauchen Vieles 

Ij Die lieger, welche mich auf meinen Excuraioneo begleitott^i , zeigten für OeateinsunterBohiede, 
suT die ihre AnfmerictMiikoit dardi den Abbaa der Fhoephaie gelenkt worden war, ein fant 
überraschend gutes .\uge. leli hatte oft Gelegenheit mioli davon m ftbenengea. Ihnen danke ich 
aooh obige Mittheiianf. 
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zerstiiit wurde, so aucli an der Xordküstc von Arul>a. in Ueideu Fällen als Folge 
der nahe am Meer hinaiitretondeu Gehäuge des (iruiidgebirgc», wie die Betrach- 
tung der Uferterrassen Iclirt ii wird. 

Einzelne Spuren der Kalkbedockung sind auch in weitem Abstände von dem 
Nurdstraiide nurli erhalten gel)liebeiv, denn ieli fand einen l>r<ii ken Kalk mit dem 
Reste von St rtfuthm ff iffus a.m Fasse des Pan Hl luco, und in der Rooi ( "adimiti wird, wie 
bereits init£»etheilt, der Grünschiefer vtui ei [ler durch jungen Kalk \fikitteten Breccie 
überlagert. Das Ceinent dieses TrummerLresri ins enrbebrr jedr> urganisehen Restes 
und ist un^remeiu t'einkiiruig, auch bei niikroskujiisi Ihm- 15< tr.irhtung fast di<'ht. Sein 
Ursprung diirtto lieräelbe sein wie derjenige des K.ilkes vom iiieronimo aui Curarao, 
und die ^leieho Fntsfnhun^ ?ins Korallensand halte ieli auch betreffs des Kalkes 
für walirsi heinlieli , wdi hrr dua Gipfel des S. Plät auf Aruba bildet. Derselbe un- 
tcr-^i heidrt sieh vom Kalke des Hieroniuio inikru>kopisch dur< li iJi iinengung eines 
feiufMi Sandes, welcher zahhei' h (^uar/.brocken mit Flüssigkeits-Kinschlüssen, einzeln 
Hornblende und Magnet» i-eu enthalf und offenbar v*nn Grundgebirge der Insel 
abkünftig ist. Die allgemein verbreiteten Hroeken d«!r genannten Kalkalgeii finden 
hich aber au<h hiiT wieder, nur etwas Mpfirl icher, und Koraminiferen venuMihre 
ich überhaupt nicht mit Sicherheit zu erkennen. Dagegen kommeü einzelne C'on- 
cbylien vor. 

Läng» der Nordkii-te bildeten die Hauten ein langgestrecktes Sauniriff, bin?« 
der früheren, jetzt landeinwärts gerüekten Südküste ein viellarh untorhro( hcnes 
Bnrriereriff , dem unter andeiri aurh di'r irneibcri; -i' h anreihte und welches im 
N'udwüsten und Südosten sich mit dem liiti'e der NOrdküste verband. Das Hilf 
der Siidkiiste nrnsrbloss eine weite T.njune, deren Boden von dem Pl.itent] im 
Innern der In-el gebildet wurde und welcho »ich bis 2U der alten, in der Karte 
bezeichneten >reeresbui hr ausdehnte. 

Kin tiarher, von Quarzdiorit gebildeter Boden ragte in der älteren -|uart;iren 
Zeit vernuirhlich zungenförmig südöstlich vom .Tamanota ins Meer hinein und 
bot den Korallen Gelegenheit zur Entwicklung breiter Bauten, von denen das 
Kalkplateau diese.s Inseltheiles bis heute erhalten blieb. 

Auch West-Bon AiKK war von Damm- und Saumriffen umgürtet, ähnlich 
\Vest-Cura(;ao ; doch herrschte, nach der grossen Zahl von Jiinnenmeeron zu 
Hchliessen, welche heute die Küste besetzen, die Dammriffbildung auf Bonaire vor. 
Ansehnliche Mengen von altquartiiren Kalken sind auch hier zerstört worden, so daas 
diese Formation augenblicklich an der Südküate weit geschlossener auftritt als an 
der Nordküste; der Serro Grandi und S. Largo sowie die Kalke von Fontein sind 
nur noch Kuinen der einst so mächtig entwickeUen Riffe. Der Zerstöruag der Ko- 
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rallenkalkc in der Ebene von Kincon und auf der alten ])randung8tori-a8se, östlich 
vom Langeberg, sowie dessen Verbindung mit den Kalken am Nordstrando wurde 
boreitj» oben gedarbt'). Zur Erläuterung der Karte ist nur noch hinzuzufügen, dass 
die ältere ■) Quartärformation im Norden der iJniuduiighterrasse ein niedrigeres 
Niveau ciuniiiit als die durch die alte Meeresbucht begren;(te Partie , welche Letz- 
tere im Westen abschlicsst. 



^Phosphorite. 

Der Inselkrans , welcher du Caribiache Meer im Norden und Osten einachlieest 
und «ich im Süden dem Featlande verlagert, ist durch einen groaeen Retchthum 
an Phosphorit-Ablagerungen aoageseichnet. Am bekanntesten ist unter ihnen der 
Sombrero^Phosphat, dessen Beschreibung wir Sandberger*) rerdanken; doch kommt 
das Gestein auch auf Mona ror und auf St. Martin und sahireich sind besonder» 
die Phosphatlager auf den kleinen Inseln, welche längs der Küste Ten Yenetuela 
gelegen sind. 

Hier ist aunSchst das unbedeutende Eiland Toaa zu erwähnen, welches dem 
See von Maracaybo vorgelagert ist; dann folgt im Meere als westlichster Punkt 
der Inseln unter dem Winde die kleine Insel Los Monges, auf der diePhosphai- 
ablagerungen zuerst, bereits vor leichlich 30 Jahren, entdeckt wurden; dann Aruba, 
Guragao mit Klein-Curagao und Bonaire; weiter östlich die Yogel-Inseln , Loa 
Roques und endlich Orchilla. Alle diese Inseln enthalten mehr oder minder 
ausgedehnte Ablagerungen von Phosphat. ') 

Unier den Phoapboriten der Niederländischen Inseln kommen vor allen Dingen 
zwei Lager in Betracht, welche durch einen ungeheuren Reichthum des Mineraki 
ausgezeichnet sind. Das wichtigste liegt im Tafelberge an der Fuik-Bai auf Cn* 

1) Pag. 72 und pag. 74. 

t; Hioho Anmerkung 1 auf pag. 70, oben. 

3) F. äundbergcr. Doi» äombraro-Phosphat , eia meUmorphosirtcs Uestoin der neuest«!) Zeit. (Würs- 
burger Natarw. Z«il«ehr. lY Bd. 1883, psg. 168; sbgedrttofct im N«iran Jslirbaeh« f. Hin. 1864^ ps^. 
S81) — Vgl. ferner Cleve 1. c. pag. 21. 

4) Dr. J. Doru«9iff«o. U«t eiland St. Martin, mcl cono kaart. (TijdBcbrifit t. h. Aardrijkskdg. 
Oenootaehsp te AnMterda«. Be»! VII, Ii» 3, pag. 12C— 142, 1883). — Vgl. aaoh meine Anmerkung 
unten. 

6) West-India Pilot. Vol. I, pag. IW 

(>) Ueber aUe dieda Yorkommnisse aind mir zahlreiche, maodüche Mittheilangcn gemacht and 
rm hau allen habe ieh Proben g«Mfaen oder auch erhalten. 

Vfl über die Phoipbste Aui^h Hrnst in ^La cxposicion nacional do Venc2ucl8 OB 1888.ToiaoI, 
Caraeaa 1886", apeoioll p«g. 128 ff. (Die Arbeit iat mir erat während det Druckes sugegangea.) 
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ra^ao und gehört zu St. Barbara; es wurde 1874 entdeckt. Das zweite liegt an 
der äussersten Ostecko von Aruba und bildet einen Theil des Serro Colorado und 
des S. Culebra; es wurde fast gleichzeitig mit dem erstgenannten Lager aufgefunden. 
Dasjenige von Klein-Cura<^ao, welches bereit- 1871 bekannt war, ist gänzlich 
abgebaut und bestand nach Meyn aus einem fast ganz stickstoffreien , pulverigen 
Guano. Derselbe sagt: „Dioser graue, staubige Guano, unterteuft von Kalkstein 
und nur im Innern einzelne, verhärtoU' Knollen enthaltend, bedeckte in etwa 5 

bis 8 Fuss Mächtigkeit einen Theil der kleinen | niedrigen Insel Klein-Cura^iio 

jDa« Lager hat ungefiihr 100000 Tons im Ganzen geliefert." ') Der Guano dieses 
kleinen £ilandä ergab durchschnittlich etwa 697o drcibaeiaches Phosphat. 

Au.sscr diesen Phosphaten finden sich kleinere Mengen in sogenannten Pockets 
über die Inseln Cura^ao und Bonairo in grosser Zahl zerstreut. £s wird sich 
Dai'hhcr ergeben, dass denselben eine wesentlich andere Bitdungsweiso zukommt 
als den ausgedehnten Ablagerungen des Tafelbei^es, sowie des Serro Colorado 
und des 8. Calebi« Ton Araba. ^ 

Die Pitosphobitb von AniTB.\ stellen ein lichtgraues oder gelbliches bis 
rost- und leberbraunes Gestein dar, welche allerorts zahlreiche Ueberreste Ton 
Organismen einschliesst, sowohl in der Form von Steinkernen als in derjenigen 
TOn Umwandlungspsendomorphosen. Yor allem sind es Korallen , welche darin 
angetroffen werden, aber am S. Colorado kommen auch Mollusken in ungemein 
grosser Zahl als Steinkeme Tor; hin und wieder sind femer Heste yon Manatu» 
gefiinden,') 

Die Steinkeme von Mollusken liessen eine sichere Bestimmung der Speoies 
nur in den seltensten Fällen «a; aber diejenigen Namen, welche hiernntai als 
«▼ermuthlieh** richtig angegeben worden sind, dürfen dock fast ohne Bedenk«! 
angenommen werden. Nach M. M. Schepman sind folgende Genera und Arten 
unter den Mollusken des Serro Colorado vertreten: 



Spoudylus (e). 
Pecten (e). 
Litbodomus (m.) 
Area (e). 

Lncina, Termnthiieli L. jamaicensis 
Lam. (h). 



Cardium, damntor 0. mnricafaim L. P (e). 
Tenus (m). 

Cytherea (Caryatis)^ (e). 
Tellina, ▼ermathliehT.faafltaJ)onoT.(lih.) 
Teilina, Tennuthliek T. intormpia 
Wood. (e). 



1) Da« Phosphorit-Lager ron Cura^ao. (Zeitschr. d. deutsch, geolog. OaaeliRch. XXXI. 1879) ptg. 698. 
i) Auf die Phosphorite wird in West-Iodien allgemeio die Benenoung .QuaDo" angewandt. 
Aneb Dans bedisnt aidi der Bsseidinmig tob ghsTtom Ossiu».** 
S) 1T*lMr die Yertobrsteii untsD. 

12 
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Pholadomya, vermuthüch P. Candida 



Cypraea (hh). 
Turbinella (e). 
Pyrula molongcna L. (e). 
Oliva (e). 

Conus (hli). 



Sow. (e). 
Trochus (Livona) pica L. (hh). 
Hippoiiyx (e). 

8tr(»iiil)u:s . flurunter St. gigas L. (h). 



Diy grosse Anzahl vou retrefiiktcn , welche obiger Limite zu (irunde liegt, 
gestattet auch ein ürtheil über die rehitive Häufigkeit Dieselbe ist durch die 
beigüfügten Buchstaben ausgedrückt, und zwar bedeutet lib : sehr liüufig, h : häutig, m : 
mehrfach vorkommend, e: nur iu einzelnen Exemplaren vortreten. Man erkennt 
die groöüo Eiuformigkeit der hauptsjichliL'h durch Tellhw, TruchuSy Cfjpram und 
Conus charakterisirtcn Fauna. Uiu be&timmbarea Arten leben noch suiuintliih in 
den benachbarten Meeren, entsprechend dem Charakter der quartärcn Kalkbänke, 
denen aueli diu l'huüphurito angehören. 

Die Stoinkorne verleiheu dem Phosphorite eine feiaporüsiö bis caverntise 
Struktur; ab(}r daneben fehlt es uiclit an dichten Varietäten, welche als Concre- 
tioneniaübeu die Hohlräume im Korallenriiie augelüllt haben, ganz in derselben 
Weise wie Kalksinter die Zwi>iühenräume zwischen den Stucken jüngst gehobener Ko- 
rallcnbauteu allniiihlig auskhnden. Auf den nuischligeu liruchflächen dieüCsi dichten, 
porcellanartigen Photiporits, welcher Fettglanz besitzt, nimmt man zierliche, 
gestreifte und wellenförmige Farbenzeichnuagen wahr. Audi kommen brerrienfir- 
tige Phosphate vor, welche zahlreiche kleinere Orgauisuiou, vor allem auch Ko- 
rnllenbrui li.stiicke , entlialten, die völlig in Phosphorit umgewandelt und durch 
dasselbe Mineral verkittet worden sind. 

Nach einer von lt. Fresenius aungeführten .\nalyso enthielten 100 Oewichts» 
tbeile des Aruba-Phosphats im lufttrockenen Zustande: 

Wasser, bei 100^ C weggehend . . . 3.54 
Bei 100» C getrookuete Substanz . . . 96.46 



100.00 



In bei lOO** 0 getrocknetem Zustande enthielt der Phosphorit: 

Phosphorsäure { 

Schwefelsäure 



35.77 



1.74 



Kohleasäure. 



1.89 



Fluor 



2.86 



Kalk 



47.62 



89.bb 
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89.88 

Magnesia .... 0.30 

Tbonerde 1.64 

£i8eaoxfd 2.00 

In Säuren imlöBlicher Silicairfickstand .... 1.33 

CbemlBeh gebnadenes Warnet S.27 

Alkalien f organische Bestandtheile und Yerlust . 0.78 

101.20 

ab Bauerstoff für Fluor. . . 1.20 

100.00 

Mit dic8cr Angabc .stimmt eine von G. Hui^lies publicirte Analyee') imWe> 
eentlichen überein , und eine grosee Zahl von Proben dos PhoBphato , welcbe nach 
Europa ausgeführten Ladungen entnommen isind, zeigte sich ziemlich gleicbfönnig 
In der Oomposition, wie aus den nachfolgenden Analysen von Q, H. (^stOD zu 
ersehen ist. Dieselben sind aus einer Reihe von Untersuobungen so ausgew&hlt, 
dass unter ihnen mdgUchet abweichende Yarietäten sich befinden: 

I. n. m. IV. 

Phosphorsäure 37.28 36.52 36.13 85.18 

Kohlensiui« 2.00 2.20 2.40 2.50 

Kalk 49.20 50.40 47.48 46.36 

Eisenoxyd u. Thonerde 8.72 3.05 8.35 4.80 

In Säuren unldelieher Silicatraekstand . 2.50 1.15 2.20 3.15 

Unbestimmt 3.24 3.88 4.79 5.0! 

CbemiscL gcbundciiei. Wuwsor . . . 2.06 3.30 3.65 3.00 

Wasser bei Wi)*' C 0.00 0.00 0.00 0.00. 

100.00 100.00 100.00 100.00. 

Entsprechend dräbaa. phosphors. Kalke. 81.40 79.73 78.80 76.80 
Kalkcarbonat 4.51 5JQ0 5.45 5.68. 



1) On NBO We«t Indion Fbospbatos - Quart. Journ. Geolog. Soo. Loodoa. Yol. XLI, Part. 
lei. f«br. 1885. pag. 80. 

2) Copie« of Analyse» of Cargoea of Aruba Phosphate, tnm «nd of 1881 to bsgienluf of 1885 
iaportsd trosf b. Massn. laaao a. BaatMt. Loodos. 



Digitizcü by Google 



U2 

Htenaeh könnte mftn sn der Annabme gelangen , daas die AruWPhospbftte zfem- 
lioh oODstant in der Zuaammensetzung seien; aber diese Qleiebfßrmigkeit erstreckt 
sieb nur auf die auegeführten Massen und entspricht keineswegs dem gcognostischen 
Yorkommen. Stehen die reicheren Varietäten des S. Culebra besitzen nur noch 
74—75 Vtf dreibasisch phosphersauren Kalkes und bleiben oft hinter diesen Gehalt 
anrfick; andere Gesteine sind so reich an Kalk, dass sie nicht mehr den Namen 
▼on Phosphoriten yerdienen^ und es lisst sich dann fiberhanpt keine scharfe Grenze 
cwischen Phosphoriten und Kalksteinen mehr aiehen. Ebenso wechselnd ist der 
Eisengehalt '), der am Cnlebra grosser ist als am westliehen Colorado; eine von 
dort stammende Probe enthielt bei 69.30 % Calciumphosphat nicht minder als 9.74Ve 
Eisenoxyd und Thonerde, und am Ostabhange des Colorado nimmt der Eisenge- 
halt so sehr zu, dasa die zerrissene Oberfläche der dunkelbraun gefärbten , phos- 
phatiialtigün Kalke den Eindruck macht, als wäre sie mit ralkanrächen Sehladcen 
dicht bedeckt. Dieser Färbung hat auch der Serro Colorado (rother Berg) seinen 
TStamsa. au danken. 

Brauneisenstein wi^ daselbst viel angetroffSsn und stellenweise ist <tie Ablage- 
rung durch Manganerz schwarz gofürbt Auch Grünoisenerz ist nicht selten, und 
ein grflnes, erdiges Eisenphosphat ist als Anflug und in kleineren Partieen in 
den Phosphoriten weit verbreitet, so dass die Oberfläche des Colorado stellenweise 
eine buntscheckige Färbung durch diese verschiedenen Mineralien erhält. 8ti£Flt 
land auch Sphaerosiderit daselbst 

Wegen des sehr wechselnden Verhältnisses von CalciumphoHphat zu Calcium- 
rarbouat, welches au allen Orten der Inseln, an denen Phosphorite vorkommen, 
zu beobachten ist, wird es schwierig zu entscheiden, wie weit man den Namen 
Phosphorit auadehnen soll. Mir scheint es geboten , die Gesteine mit überwiegendem 
Gehalte an kohlensaurem Kalk bei den Kalksteinen zu belasseu, und schon früher 
habe ich bei einer Mittheilung über Phosphorite von Bonaire für solche Gesteine 
die Jiezeirliimng „phosphoritische Kalke" benur/i, deren ich mich auch im Fol- 
genden bedienen werde. Denn sowie Dolomite um] Kalksteine durch dolomitische 
Kalksteine vt-i knüpft wciik'u, so sind hier die l'hosphorite und Kalksteine durch 
die phosphuritischeu Kalke mit einander auf» engste verbuudeu. Die Analogie ist 



t j lüseiifruiL' I'hohjjliuti' komincii auf Aniba iihfrliaup» nicht vor. Diojoni^'ori TarietiUen, welolio 
zu Tiol EiMuoxyd uad Tboncrde vntbaltea, küunoa augenblicklich nicht auf den Markt gebracht 
wttrdsa, ds dto Prsite den aufsuwendend«» Kottvo oldit entipredMa. 

S) K. Martin. Phosphoritische Kalice von der westindiBchen Instl Bonsire. (Zoltachr. d. daaUoh. 
g^oluf^ischen Go^oll^chaft. M. XXXI, 1^71>. pa^-. 47.'^.) Ich habo hier die B«Miduaaf in noeh 
weiterem Sinne angewandt, aU wie ich dieAelbe jetzt beibehalten möchte. 
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Hin eo grösser, als die Phosphorite West-Indjens gleich den meisten Dolomiten 

einer Motumorphosc ihren Ursprung zu danken haben und diese Metamorphoae in 
beiden Fällen da» Verhalten sowohl der Phosphorite als der Dolomite zum Kalk- 
steine bedingt. 

Dans die phosphathaltigen Gesteine von Aruba theil weise metamorphosirte 
liillkalke darstellen , bedarf nach Obigem keiner weiteren Erürternng ; die erwähn- 
ten Organismen beweisen dies zur Genüge. Auch hat bereits Sandberger 1. c. dar- 
gelegt, das8 das von Phipson ') als Sombrerit bezeichnete, von der westindischen 
Insel Sombrero abkflnftige Gestein, welches in allen wesentlichen Punkten mit den 
nietaaiorphosirtoii Kuralleukalken der niederländischen Inseln übereinzustimmen 
scheint^), tlun Ii Lösungen von Guanosalzcn iiiiiirLW.uuk'll ist. Cleve nimmt 1. e. das- 
selbe uu. Kinc Mrtamorphoso von Koralleu in mohr oder minder reinen Phosphorit 
und unter der Einwirkung von Guano w urde auch durch Dana beobachtet StcU- 
ner giebt dieselbe Erklärung fflr Phosphate von Cura^ao nnd Aruba*), Meynl. e. 
für diejenigen der erstgenannten Insel. 

Auf Sombrero bildet Guano noch heute daa Hangende des Phosphorits, und Sand- 
bergcr nimmt an, dass die Losungen der Onanosalzc, phosphorsaures Ammoniak, 
Kali und Natron, sehr allmfihlig in die Tiefe ge<liuugeu seien und so die Meta- 
morphose bewirkt haben. Der gleiche Process darf auch bei der Bildung der Aruba- 
Phosphatc angeuommcn werden, wenngleich hier von den Guano-Ablagerungen 
nichts mehr erhalten geblieben ist *) , denn die Fortführung der Letzteren kann um 



1) Journ. of the ehem. soc. of London. XV, \^c.'2, pag. 277. 

2) Dm (l«at«in von Honibr«ro eatb&lt durckschaittliob 7Ö "/o phosphoraiwran Kalk. En befinden 
■ieli dsria Zwisdisnla^on, weklia PslsKonft fBliraii. Dlei^ben dOrftev nwdi Sandberifer tob dsn 
Mgesehwemmton Materisle Tttlksniwber Ausbräche sbkflQlUg «ein. In Aruba fehlen diese pula^o- 
nitRihrfTiilcn Schiclitr-n nm leicht '»rsiclitlulmn 'rrfindpri. abt-r Nintt ihrer finden lieb MUsIm RoU- 
BtQcke des Grundgcbirgns , vor allem (^uut^it, dem Pbospborito beigemengt. 

3) Aal Howlaitd'a Island: ,Ooral fragmcnts of TarionB ftp««l«s «ere fband that had long hesn 
OOV0r«d ap under the depo^it (guanu), and in some of wich tho corbonic acid had becn almoBt 
entirelr rephiccd hy phoBphorio acid. lu euch I havc fuund ae?«nty per centof phosphatS of lime'* 
(I>ana, C'oralh and Coral lalands. London 1872, pag. 293;. 

4) A. Stelsnar. Taher Katkstaim aad Kalkphosphata TOtt Cara«ao. (Neaes Jahrb. f. Mioaralogia 
otc. 1877. pag. 41.^.1 

6) DaM ÜuanobUdongen in dicHcr (iogend überhaupt stattgefunden haben, beweist unter anderen 
AmM TorkoBuneo Ton Kleia*Cura^ao. Au seiner Zusammensetzung haben sich auch die verfaalendan 
U«bertMte von SeevSgelo^ Stagem nnd Fisehaa batbeiligt, denn ieh erhielt dundi den •heualtgen 
Gouverneur von Niei!. W.Indten, Hrrrn Wagner, sowohl von Klein-ritrnrfio al« auch von St. JlartlD 
eine grosso Zahl freier hkeletthuile aulehfr Thiere, welche uoch der Bearbeitung harren. 

Es ist mßglich, dass die Fisohwanderungou, von donea Srast berichtet aneh znr Bildung von 
üuano Veranlassung gegeben kabeUf da bei aolidisu WandarnngeD ungeheure MenK*^" voiiFisobsn 
aar den Strand der üflste Toa A'eMsnoIa i^worfen worden, so dass «the» remain« form a trite 



Digitized by Google 



94 



•0 minder befremden, als sie durch den Ywi^sßng der Uetomorphoee selbst erlfta- 
teit vird. 

Danebm hat indessen auch ein direicter Absats des Phosphorits aus Lösung *) 
stattgefunden, wie nebenstehendes Profil vom S.Cnlebra beweist Ueber den Qoars- 
diorit und sein Terwitterungsprodukt, den Kaolin, folgt dort eine 
^ Schicht von 3—5 m mächtigen, oben an Manganerz reichen Phos- 
phoriten; darauf eine Breccie, in der Fragments Ton Kalk durch 
Phosphorit oementirt sind; das Hangende der Breccie endlieh 
stellt eine dflnne Kalksehioht dar, mit welcher oberfliehliehBolU 
stücke Ton Phosphorit verwachsen sind. Es ist oflTenbar, dassdie 
Breccie, welche im Haugenden des metamorphoeirten Korallen- 
2 riffes Torkommt, nicht auch einer Metamorphose ihre Entstehung 
zu danken haben kann , da der Phosphorit in ihr nur das Binde- 
<>}[^^f mittel für die unreinen Kalkbrocken bildet. Er zeigt demgemäss 

auch keiue an Organismen erinnernde Struktur. Die Lösung, aus 
der das Mineral sich ahsetzti? , mag von Guano abküuftig gewesen 



Fio. 19. Propil 

AM SvRÜO Cfl KnRA. 

1. Uiiarziliorit - sein; aber es ist auch duakbar. dass bereits nietamorphoairte 
|hor1t*.''-^ 4.*i>nix'h Korallciikalke später das Material für die Neubildung lieferten, 
tirU^d^recde.*— gleichwie die Brocken von Phosphorit auf der oberfläolilichen 
Kalksehicht <h'n IJeweis für die mechaniächo Zerstörung von 
Phosphatlagen in jiingst verHossen(>r Zeit ablieben. 

Auch Für manche der olx-ii erwiihnteii < 'oncretionsmassen , weit he in dem 
metamorphosirten KorallenritVe als Ausfüllungen von lldlilr iuinen vorkmiunen, halte 
ich wegen ihrer Arinutli an Calciumcarbonat und ihrer gleichniässiiren . dichten 
Struktur den ilirckteii Atisafz aus Ln-^un;; für wahrscheinlich, wiilireml andere 
metainorphosirte SintcrbiMungen darsrelicii nnipi ii . die bereits im Kitfe vorhanden 
waren, bevor noch dessen Umwandlung einen Anfang nahm. 

l eher die Mäi luiL;kcit des Phosphatlatrcrs von Aruba lässt sich ohne zahlreiclio 
Bohrungen kein genügendes L'rtheil gewinnen, denn der Diorit hatte bereits ein 
complicirtes Kelief, bevor die Koralloukalke sich bildeten. Das ist au manchen 



cordoH littoral, »everal feet in width and hight, wich boou tilU theair with a moat offonsire smell.'* 
(Natare Vol. XXXm. 1886. psff. SM). 

Auf Araba kommen die erwähnten SirencnroKte in einer MuBchelbreooie vor , wie solche innerhalb 
de» Kaumes von KorallonrifTon nicht solton «iiul. ,)<><lcnfull>( sind «ie liior nicht aus Guano abkÜJiftig, 
und ihre Zahl ist gegenüber dem ausgedehnten Phosphatlager deti Colorado zu unbedeutend, all 
dsn si« «inra weMBlItehen Anthell an d«r Bildung der Phoipliorit« kSntra graoiUBSB IisImii. — 
Aoeh «af Sombrero scheinen Hcste von SäugcthimalodsnPliMphatonTonakoBmeB (Fhipioa 1. «.) 

1) VgL bierabar besonders auob ätelsoer 1. o. 
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Punkten dor Insel sicher zu beobatht<;n , und itii Kiiiklangc damit steht dio Tljat- 
sache, dutiö man im Colorado bisweilen kanm 1 m unter der OherHilclu' sdion 
wieder den Kaolin anstehend findet, währcud au audoreu l'uuktoii das Jjit n;.>nde 
der Phosphate iu der Tiefe von vielen Metern noch nicht err(>ii ht wurde. Die 
Angabe von Hughes 1. c. , da»s das I.a<:('r mit r)0(i,()()0 tnns (geschätzt werde, ist 
ebenso unsicher, wie die Höhennn^ ilic des Sriro ('ulurado unrichtig ist, da diese 
nicht 3(10 cMi;4liüche Fuss, sonderu drt ni beträgt. 

Das Phosphoritlaqer vox St. Bxrh.vr\ im Tafelberge von ("nra^ao kenne 
ich nirht aus eigener Ansehaiuing; ') aber nach (iesteinaproben . wcli lie von dem 
Chemiker, Herrn R. Ludwig' daselb.st jOfesammelt und anfily.->irt worden ^<ind, 
darf ich mit grosser Wahrscheinlichkeit scliliosscn . il iss es n^ieich dem Jja^'cr von 
Aruba durch Metamorphose von Korallcnkaüu'ii ;.;obildi't ist. Sicherlich ist dies 
der Fall bei einem grauen, poriisen, im .Vunssct ii an isso I )nlotnito orinnoniduu 
Gesteine, welche» 10 m Mächti^'ki'it bositzm soll uud ö3 Vo Oaloiumphusphat 
enthält. Es zci^t undeutliche iveste meeresbewohneiider Thiore, darunter auch 
den Abdruck eines UchiaidenKtachels. Auch metaniorpho.sirte Korallen, welche 
vom Tafelberge abkünftig waren, sind mir wiederholt gezeigt worden. 

Ausserdem krtmmen am !:;1eiehpn Orte prächtige, nierenfönniye ( 'oncretionen 
von I'hosphorit vor, \v(dclie bis zu M,f> "/o Calciuniphosphar enthalten;-) sie sind 
Hchrgrau oder hellbrauti, bisweilen auch schneeweisH trctarbt >ind zeigen auf 
JirucliHäclieu uugetnciu zierliche, wellige Farbenlinieii. 1 )ies(' Varietiiten sind dicht 
gleich den entsprechenden von Aruba. ^) Daneben kotnmen ganz ähnliche Bildun- 
gen vor, in denen nur 79,2 "/o dreibasischeu phosphorsauren Kalkes enthalten ist. 
In einem hellgelben, dichten Ge.>)teine, welches keine f'oncrcfionen wahrtieliinen 
lässt und einem Kalksteine nu8«erlich gleicht, sinkt der Oehalt an Calciumphos- 
pbat bis aut 45 7o lierab. *) 

1) Der ElgentbOiBer QNidden imterMgt dra Zatrilt, 

2) Nach Mcyn zeigton t in/rlnc Yarietüton 87 bif 90V«- Dm Oeitoia di«MB Lagert ist Tondem* 

selben Forscher sehr aust'iihrüch bt'?cIiiic!Tc'n. 

3) Ea fehlt ihnen aber, gleich allen l'hoAphoriten vom Tafelberge , der hohe EUengehalt, welcher 
dl0 Pboephele von Arab* «ueMlobaet. Auf Amba kommen weisse «od lebr Kcbte VorietUen von 

Phosphorit flborhaupt nicht vor. 

4) Es ist ein Irrthum, wenn Mcyn annimmt, tlasa der Phosphorit im Allgemeinen sehr gleichniässigin 
•einer Zosammensetzung sei ; die» ist , wie auf Aruba, nur bei den »usgeführten Massen der Fall. Aach 
iBt die Toretollnng aieiheriieb unriebtig, aaob der dee Anegebeade Sruer an dreibaeieobem Pbea* 

phato «ein soll als das Tnripre des Lagers; aWp, ^fitthcilu^ce^. die irh habe einziehen knrnifn , 
weisen auf die gleiche Art dos Vorkommens hin wie auf Arubu, was ohnehin von vornherein zu 
•rwarten war. lleyn »t anoh faleob berlobtet betreflh der Lagerung des Oesteine, denn der Pb«e> 
phorit bildet keineswegs einen „ungeheuren Wall" am Fusso des aus Korallenkalk bestehenden 
Berge»; er liegt vielmehr im Korallepkalke eelbst nnd wurde bei meiner Anwesenheit auf einer 
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Gypskrystallo , von tlonoii bekannt ist , dass sie auf ('uravan nicht selten an der 
OberHäche der quartären Kalke angetroffen werden, sind am Tafelberge ebenfalls 
in ein l'hosphat umgewandelt worden, welches von Kloos mit dem Xainen Marti- 
nit ') belegt wurde. Dies Mineral, welches in nur mikroskopisch erkennbaren 
Rhombüedern als Pseudommorphoso nach Gyps auftritt , hat die Contititution 
Ca ,„ H. (P O,). + H. O, a,c '"»^«-^^.O-Og, J + H.ü «>«.G»tw«d» 

kann. Es ist unter der Ooanodeoke entstanden ; nicht aber dureh Totlsündigen Aus- 

tausoh von Schwefelsäure gegen Phosphorsfture, wie Kloos hervorhebt, asondem das 

Calciumsulphat ist erst Tollstandig aui^langt und darauf s. Th. dureh Phoephat 

ersetzt worden." Deswegen sind die Pseudomorphosen im Innern hohl, während ihre 

äussere Form dornigen von Qypalinsen durchaus entspricht UmhfiUungspseudo- 

minrphosen von Phosphorit nach Oyps kommen auf EJeln-Ourafao vor.«) 

Die HdHLRVPHOSPHATB stellen eine aweite Qmppe von Phosphoriten nnd 

phoephoritischen Kalken dar, welche von den metamorphosirten Korallenkalken 

sehr wesentlich verschieden sind. Ihr Yorkommen lässt sich am sweckmässigsten 

an der Hand der folgenden Profile erläutern. 

Das Ente derselben zeigt den Boden einer alten , im Korallenkalke befindlichen 

Hdhle mit dem Bruehstficke eines Stalagmiten, welcher in eine 2 m mächtige 

Knochenbreooie von eigenthfimlich ziegelrotiier Farbe hineinragt. Das Gestein iat 

fast dicht, nur hie und da mit feinen Hdhlungen versehen, 

an deren Innenseite man Ooncretionsmassen wahrnimmt; ea 

enthält im Mittel 35 Calciumphusphut, ein Oehalt, welcher 

zum grSssten Theile von den eingeschlossenen Knochenresten 

herrührt, während das Gestein selbst weit ärmer an Poephor- 

KUPPE uct h'viK. i^äure ist. Die Knochen gehören sämmtlich kleinen Säuge- 

1. Sonllrakalk. — 2. thieren an, und da die Ilühlen dor Inseln noch heutigen 
KnodMBbneda. 

Tages von zahlreichen i-Mcdermäusen und Ratten sowie (auf 
Curacaoi von Kaninchen bewohnt werden, so liegt die Annahme nahe, dass 
auch die Knochenreste von solchen Thieren abkünftig sind. Zahlreich findet 
man zudem die äcbneidezühuc , in ciu^elueu Fallen auch die Hälfte des Unter- 



der oberen Sfran(lterraH>inn in 1)p<lputcndcr Höhe Ober dem AT<'or'^>"<;iiot;ol L'fbroi'ben. Dies konnte 
ich conntatireii , als ieli von dor Seeweite den Herg bi'trachtete , wenngleich ich ihn nicht betrat. 

1; Kloo». Ucatcino und Mineralien au8 West-Indien. Saromlg. d. Qeolog. Roicbs-Muftoatns in 
Leiden. 8er. II, Bd. I, pag. 1. 

2} Tom Rutil. Sitsangiber. d. niederrb. Oes. in Bonn «n 8 Äng. 1878. — Ygl. Femer Heyn I. e. 
f«g. 701. 
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kiefers eines Nagera in unvollkommenem Zustande überliefert. Leider uiguut sieh 
dM Gestein durchaus nicht zur Praoparatiua , doch möchte ich nach der Grosse 
der Nagezühne annehmen, dass dieselben eher einem kleinen Kaninchen als einer 
Ratte angehört haben. Ausser den Säugethierresten kommt vereinselt auch Cy- 
elostoma megachih. Pot. et Mir.h. in der Breccie vor. 

Das zweite Profil zeigt unter einer Decke von Korallenkalk . an der kleine 
Stalaktiten hängen, eine Anzahl von dunkclgrauen bis braunen und grünlichen 
Phosphoritlagcn von wenigen Contimetern Mächtigkeit und mit einem durchschnitt- 
lichen Gehalte von etwa 80 Vo Calciumphosphat. Dünne Lagen von sehr dunkler 

Färbung enthalten das Mineral in fast reinem Zustande. 
Scharf begrenzte Srhichtuiii^sfiächeii fehlen; es sind 
vicliiiolir alle Lagen innig inif cinniHlor ver\vach»en 
und nur ilire verschiedene phy>ikalis( he und cliomisohe 
BeschatlVnhoit vorleiht ihnen einen gewi^^sen (irad von 
Selbständigkeit. Alle werden durch ein schmales Kulk- 
band von einem lichtgrauen Gesteine geschieden , welches 
40 — 60 " u Phosphat enthält , keinerlei Schichtung wahr- 
nehmen lässt und ohne scharfe Begrenzung sowohl oben 
in den Korallenkalk als seitlich in einen ziegelrotheo, 
phosphoritischen Kalkstein mit 25—30 " o Calciumphosphat übei^eht. Dieser Leta- 
tere ist ebenfiftUs ungeschichtet und enthält sehr zahlreiche Gehäuse von Pupa 
nva L. und CydosUma megachil« Pot. et. Mieh. Stellenweise kommen in diesem 
Gesteine auch traubige Concretionen vor, deren sphaeroidische Maasen durch 
Kalkspath getrennt sind und auf Brnchflftehen bisweilen darchaus den Eindruck 
ooUthisoker Bildungen machen. 

Das dritte Profil seigt eine Höhle, deren Decke serstSrt ist, wfthnmd der untere 

Theil mit Phosphorit gefällt wurde, in dem Bruch- 
stficke von Eorallenkalk in grosser Zahl vorkom- 
men. Die Fragmente en'oichen etwa % m Durch- 
messer; nach oben zu werden sie kleiner, um 
hier ein durch Phosphorit verkittetes Conglomerat 
zu bilden. 

Neben diesen drei Profilen, weldie ich an der 
«Duivelsklip" bei Fuik beobachtete, kommen an gleichem Orte noch verschiedene 
andere vor, worunter auch solche, in denen Durchschnitte durch Tropfirteine, all- 
seitig von Phosphorit umgeben, auftreten. An sie schliesst sich das vierte der hier 

13 



PlO. 21. .\N M.n Tk( KEts- 
KLIPPE BEI FllK. 

1. Phofphorit. — 2. Phos- 
phoritisi her Kalk. — 8. Ko- 
ntllenkalk. 




Fio. 22. An mm Tki i ki.ski.iitk 
nsi FviK. 
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abgebildeten Profile an, welches bei Hennanns ta^eooin- 

mcn lat. Eä ätellt den mit Phosphorit und phosphoritischen 
Kulkcn angefüllten Raum einer alten Höhle dar, welche 

allwcitig von unvcründorton Sinterbildungen umgeben wird. 

8(>khe .Sinterl)ililunf;t'u hat iiuin vielfach beim Sprengen 

der Phosphorite an^etrottVii, und die Thatsiicho, das,s<lic 

reioliHten I'ockets pir^tzlith von reinem Kalksteine ver- 
Fici. 23. Bri Hkrmani .«. 

1. Phoaphorit. — 2. Sinter- driingt werden, ist Eine der rr.sacluui, welche bis jetzt 
bildugm. verhindert hat, diese Lager in Abbau zu nehmen. Sie 

ist selbstredend, wi'il die Phosphate innerhalb bereit« bestehender Tropfsteinbil- 
dungen sieh ablagerten, und darin liegt auch der (irund, weswegen sieh über ihre 
Ausdehnung an solrhen Orten kaum etwas voraussagen lässt. So unregelniässig 
wie die Form der Hohlräume, bo uuregclmäsaig musa auch die Alasae der abge- 
lagerten Fhospliate sein. 

Sowie lür die rmwaudlung der Korallcnkalko Seevögel und niecresbewohnende 
Thiere das >rateriul geliefert haben, so ist dies für die lüldung der Hnhlen- 
phosphate durch die kleineu Säugethiere gex helien , welche die (Jnitten in gro>s»'r 
Zahl noch heute bewulmen. Schwärme von Klederniiiusen lievölkern jeden Huhlnuim 
des Kalkgebirge«, so dass man ihre (Jegenwart schon au dorn intensiven ( icni* he, 
der ihnen eigeu ist, wahrnimmt, falls es nicht glückt, die Thiere selbst aus ihren 
Schlupfwinkeln aufzuseheudien , um sie wie eine Wolke emporHattern zu sehen. 
Auch Hatten sind liäutiLj, während die Kaninehen durch den Menschen fast ganz 
ausgerottet woiden Nind. Nur Kin Mai sah ich ein s(dehes Thier auf Savonet ; doch 
dürften dieselben früher viel zahlreicher gewesen eein , und ich halte die oolithischea 
Phosphorite für Koprolilho von Kaninchen. 

Der Boden der Hohlräunio ist bisweilen von einem an IMui^jdiorsäure reicheu, 
erdigen (iuano bedeckt, in den man hie und da bis an die Knöchel einsinkt. Kr ist 
hauptsächlieh durch die Aniiäufuug der Excremente genannter Säugethiere gebiUlet, 
doch nchnu'u an seiner Zusammensetzung stellenweise auch die Skelette von grossen 
Schaben einen bedeutenden Autheil. So sah ich in der Ibihle von 1 lato ungezählte 
Mengen dieser Insekten den Hoden beleben, und dem entsprechend fanden sich 
Massen von ( 'hitiuskcletten da-clbst den Excrementen beigemengt. Dass auch die 
bkelette der Säuger in den fiuino gelangen, beilarf keines weiteren Hinweises. 

Es möge nun angenommen werden, dass eine solche (fuanodecke auf einer 
Kalksinterbiitlung am Hoden der Höhle gelegen ist, so müssen die in ihr enthal- 
tenen Salze bei den zu Zeiten fallenden, gewaltigen Regengüssen, welche das 
Wasser auch ins Innere der Hohlräume führen, ausgelaugt werden. Die Uuano« 
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salse dringen in die Sinterbildungen ein und wandeln dieselben in Phosphorit um, 
aber gleichzeitig wird eine Umwandlung der uraprünglichcn Uuanoschirht in l*ho8- 
phorit angenommen werden müsHeu, da dasselbe Wasser, welches die (iuanosalze 
auflöste, aacb doppelt-kohlensauren Kalk enthält ; währond einerseits der Quano pho8- 
pborsaure Salze in die Tiefe abzieht, wird ihm selber Kalk in Lösung zugeffthrt. End- 
lich ist ein direiLter Absatz von Phosphorit aus dem Kalk und phosphorsaurc f^alze 

enthaltenden Wasser von vornherein wahr^duMnlich ; 
dass er wirklich stattgefunden, beweist der nebenste- 
hend abgebildete, sphaoroidischo llnhlraum, M'elcher 
durch weinprolbt'n Kalkspath uml rnthen Phosphorit 
Pic. 24 Ol I I IM Piiosraoarr nur zum Theile ausgefüllt ist. Er liegt in einem 
VON Uehmams. Phosphate mit ib utlieh geschiedenen Lasen und 

8. Ksiktpsth. — 4. Phosphorit. gleicht in jeder Hinsi> ht einer Mandel. 

Die CoDeretioneiif welche so sahlreich iu den Phosphaten vorkommen, halte 
ich auch, ebenso wie die in dem metamorphosirten Korallenriffe von Aruba auftre- 
tenden, sum Theil fGlr Bildungen, welche durch direkten Absatz entstanden sind; 
ferner ist das in Fig. 22 TOtkommende Conglomerat mit der Breccie vom Culebra, 
deren Fragmente durch Phosphorit Terkittet sind (Fig. 19), zu vergleichen. Da- 
'gegen halteich die dunklen, dflnnen Schichten des in Fig. 21 dargestellten Profils, 
welche die Apatitsubstanz fest ganz rein zeigra, fAr metamorphosirten Ouano, die 
dazwischen eingeschalteten, mächtigeren und lichter geförbten Lagen aber für 
umgewandelte Kalksinter. Selbstredend Iftsst rieh die Entstehungsweise der phos* 
phathaltigen Gesteine nicht in jedem einzelnen Falle erörtern. 

Die behandelten Profile erkl&ren sich nach Obigem selbst; nur das zweite 
bedarf noch einiger Erläuterung. Hinist esklar,dass dieetwaSO VeCalciumphos- 
phat enthaltenden Lagen in einem Hohlräume gebildet wurden; dasselbe gilt fflr 
diejenige Partie, welche nur 25 — 90 Vo Phosphat besitzt, da sie zahlreiche Land- 
echnecken aufweist, welche die Existenz einer Hdhlung wahrend der Bildung des 
phoephoritisohen Kalkes voraussetzen. [Dabei kann gleichwohl die Metamorphose ' 
erst später eingetreten sein.] Die mittlere Partie mit etwa 40—60 ^/o Calciumphos- 
phat muss dagegen ein Tropfttein sein. Er mag vielleicht gleichzeitig umge- 
wandelt sein mit der Bildung der reichen Phosphorite in seiner unmittelbaren Nähe; 
jetet wird er von ihnen durch ein dfinnes Kalkband geschieden, welches ich für 
die Ausfüllung einer Ablösungskluft ansehe; an der anderen Seite ist seine Grenze 
durch den Einfiuss der Metamorphose gänzlich verwischt worden. 

Diejenigen Höhlen, welche gänzlich mit PhosphoQt und phosphoritischen Kal- 
ken gefüllt sind, mfissen die oberen Ausfüllungsmassen von ihren höher gelegenen 
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Fortaeteaagen tm KonlleorifFe erhalten bftlmi, da ia ihoen selbst eine nennens- 
werthe Gaanobitdnng nach beiFftehtliefaer Reduktion des den Thieren sum Aufent* 
halte dienenden Raumes nioht mehr nngcDommen werden kann. 

Eine groese Reihe von H5bleupbüi.phatcu, die ich gcsehea, war ohne Ans* 
nähme dnroh das Yorkommen von Landsohnm^n ausgozcichnet , der oben genann- 
ten Pupa um und C^t^aloma megaelule^ welche beide in ungeheuren Mengen noeb 
heute die Oberfliehe des HIalkgcbirges bevohnen. Dasselbe ist in buchatäblichero 
Sinne mit diesen Thieren besit, vor allem mit der P«<;;(i , die auch in den Höhlen» 
bildungen am häutigätca ist. Die krSftige Wirkung der Regengüsse wird leicht eine 
grössere Menge solcher Schalen durch irgend eine Spalte der E<millenkalke in die 
Höhlungen hinabfuhren, und so gelangen Letztere in die Sinter und Fhonphorite. ~ 
Sie sind die ansgezeicfanetoten Leitfossilien derselben, während Enochenreste bis 
jetzt nur aus den Höhlen tou Fuik und Tom S. Grandi bekannt sind. 

Die Landschnecken einerseits, die Gehäuse von Meeresconchylien und namentiieb 
von Korallen andererseits lassen nun zwar die Höhlcnpliosphate leicht von den umge« 
wandelten, älteren quartären Eorallenkalken unterscheiden ; aber es ist auch der Fall 
donkbar, das» eine von Höhlungen ausgehende Phosphoritbildung einen Theil des umge- 
benden Korallenkalkes ergriffen hat, so dass metamorphosirte Korallen unter der Ein- 
wirkung des Guanos der Grotten entsteheu. Eine t^rossoi o Ausdclimmp; von soeutstau-, 
düucu l'hoi^plioi ittMi mit Resten von Meeresorgan is na' n ist aber nicht sehr w ahrschein- 
lich, und de«wpi^e!i niuss man in jedem oinzoluen l alle die Ursache der l^mwand- 
luii«; bosouderd feststellen, bevor uiuu über die Abbauwürdigkeit irgeud einer Ab- 
lagerung ein ürtheil fällen kann. 

Die Vekbreitun'j dkr Piio>i'ii \ti: auf den Inseln Cura(,aü, Ai uIm nnd Honuire 
ist eine sehr bedeutende. H(>liltMi[)iir)M]ihatt> kenne ich aus eigener .\ns< liauiini; vou 
Fuik und von llennanus auf (.'urarao in f^ro.'jaer Zahl, aurli zweitie i<-U uach mir 
gemachten >!itth<!ilungon nicht daran, dass reiche Phnsphoiitt; (75 %), welche aul 
St. Jan und A.-iceutiou in \Ve8t-('ura(;ao vurkonitneii , derselben Gruppe von Ge- 
steinen zuzurechnen »ind. Auf Buuairo .sind mir unzweifelhafte Hühleuphosphate 
nur im 8erro Grandi bekannt'), bei l'iiusphoritnesteru mit undeutlicher Begren- 
zung gegen den Korallenkalk, welche bei Fouteiu duselbst vorkommen , vermag icb 

1) H«ir Slnsa», ««lober die Lsfsr gsttsu nntsniidit bM, tbsUta mir dsrOlier Folfsadss niit: 

,1 msdo cxcavations in all tho open cbvps ir anfl gnnfrally found a layer of red limestone «OH- 
teioing 15 Vo to 20 Vo phoaphate, füll of landalioUa and in aoia« plAoee bono fri^inenta. In oue 
OST« tbw rod d«potit wu 6 fiset d«e|». Bolow, s few inehos of dark browa phosphate (60 Vo 
70 o/o) UBually followed, «ad nndor tb«t, «aotber thin Inyer of wbit« pbospliato {ji'l «/o to 8ß %) 
whfn th(> hnrd compaot coral limostonp wa« mct vviili. No two cav^'K \M>ri' pxuctly iilikf»." - Ilior 
scheint demnach die Metamorphus« ziemlich gloicbmäasig von oben üacli unten fortgeschritten su 
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dupepjen nicht zu entscheidea , ob ihio Bildung von Höhlen uu» ihreu Anfang ge- 
liouiuien '). P.i man in ihnen zahlreich die Koste von Haitischen, sowie von Sirenen 
und Rochen umrifft, so ist es möp^lich , *l:is> die vergangeneu Luibur dieser Thioro 
die einzige Ursache der PhosphotiiUilduüg daselbst sind. Auf Aruba sind in (i rotten 
gebildete Phosphate bi» jetzt nicht bekannt, doch dürften nie auch dort ächwerlich 
fehlen. 

Die ausg(Mlehiiteii J.a<^er metuiuorphoKirter Korallcukalke Vou *lor Ostküste 
Arubii s und vom l afelborge auf ('uracao wurden oben bereits behandelt : (laneben 
kummeu kleinere Lager und phunphoiitische Kalke dieser Art noch au vielen an- 
deren Punkten vor, an denen vielleicht die Ablagerun<: der die Metamorphose be- 
dingenden Excremente eine geringere Ausdehnung hatte ( wie z. 15. am Carachito auf 
AruLia) oder aueli Veiliältiiijiöe obwalteten, Avtdihe nut den von l'outein auf lionairo 
angeführten lihereinstiiuuiün. Endlich sind Kalksteine mit geringem Phosphorsaure- 
gehalt weit üIj( r dio Inäolu verbreitet j oft »iukt der Gehalt an Calciumphouphat 
bis auf 6 % lierab. 



Wirbelthierreete aus marinen ^Phosphaten. 

1. Reste von Sirenen. (Tab, 1, Fig. 1 u. 2.) 

In den Phosphaten des Serro rolorado auf Aruba findet man ni( lit sehen Reste 
grosser Wirbolthiere, vor allen Din^^en Kippen und ^Virb(d. wekdu> iudet^rien niei- 
stcns in dem für eiiu' Praeparation stdir uni^iinsti^^en (iesreine eini;(d)ettet ^ind , 
dass sie nur in Dui'chetchnitten studirt und de^weg:en uieht näher bestimmt werden 
können. Unter den wenigen freien Bruchstückcu , die ich erhielt, war nur Eins 
einer eingehenderen Betrachtung werth. 

Boin. Dil' {u'fKten Schichten waron ihr am 1.uii,'h(< ii nn>'prHot!8t und zeigen dfnuunh ilt n j^röggton 
Oehalt an CaiciumpboHphat, die obcrtlüchlichen den geringsten. Esstebtdiea in vuliigeni Kinklaogo 
mit d«r obeo g9g«1wmn KrklAniag für die Entotelinnif derPliMphorit«. Di« vonSinouerwilinteii 
Ijandgchnecken sind die oben genannten Arten. Sie kommen unter dem tod mir gManilndlt^ll Mft- 
teriaie vota S. Grandi theils mit noch erhaltener Schale, theils als Steinkerne Tor. 

1; Für diese Paogphate habe ich zuerst, vor meiacm Aufenthalte in West-Indien, dio Möglichkeit 
lilBKMtoUi, daw ww KorolleDkidlceD daroh einen von Fl«denntiueiiablcüaftlgenOiiMM»ia Folg« 

von V niwnni'llang entstanden sein köiuiton fl c. pag. 476). Hughes, welcher meine Arbeit so 
wenig wie diejeuige von Sandberger kennt, spricht L cebeufallg die Aji8icht«iut,daa» Fledermäuse 
d«n AoIms sar Bildung Ton Phosplioriton gegeben liaben. Wenngleich sieb eovit meine frttlierattf- 
gettellte Hypothese bestätigt hat, so findet dieaelbe doch voriliiflg Icela« Anwendung IHr die Erktl- 
rang deijenigen Phoepliorite, für die iob eie zueret anDabn. 
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Es int oiue ziemlich vollständif^c , x.'hr plninpo Kijijio . welt ho doppelt, abwärts 
uuii glüicLüi^'iti^ luu li hinten, e;<'l><vi;t!n i»t. An dem /.(!rl)n)rlu'n('ii I )isral('iu!o zeigen 
die gliiuzeudeu I'iik liHächon eine iiiart*ii^e Struktur; das Proxiinalende ist fast un- 
verselirt, am Capitiihun Kii»e (ioleiiktliiclie erhalten; da« Tubcrciihim, ziemlich 
hoch und spitz, hat seine Finin uiili(>.-i< liädigt bewahrt. Capitulinii und Tubereulum 
werden durdi einen wnhl entwickelten, liohen , vnriie imdliiiifen ab;^'etlaohten Hals 
geschieden; namentlich an der V'orderüL'ire ist diesi' Abtlaehung bedeutend, und im 
Verbände mit ihr ift der Innfnrnnd am Vertebralemle der Hippe sehr scharfkantig. 
Im TTebris^en i^t dieser Kand , und mehr nnr h der Ausstmrand, zuj^erundot; an 
Let/.terem fällt die' i^leichmäsj^i^e Bipcung vom Tiiberrulum bis zum Distaleiide auf, 
da die^clljc kaum durch den s<'h\vach entwickelten Anf^uhis costae unterbrucben 
wird. Eine stumpfe, vom Tuberculiim ausgehende, zugirundete Kante zieht sich 
der Län^o nach zum I>istalende über die Mitte der Vurdertiiiche der Rippe hin, 
deren (iuerächnitt anfangs elliptisch ist, nach unten zu aber mehr und nielir einen 
znf^enindpr-rhoTnboidi>»cheu Umriss oniiiinmt ( v^;). üg. l»»u. P'). Die hintere Kippon- 
Häclu! zeif^t einen seichten Gofässcanal, weicher nahe dem lunenrande unter dem 
ru1)( rculum beginnt und sich unter schwach CO förmiger Biegung zum AuBsen» 
raude hinzieht. 

T>ie plumpe Form , der eigenthümliche Querschnitt und die massige Struktur der 
Rippe li(>ssen sie als Rest einer Sirene erkennen, und die in demselben Gesteine befind- 
lichen W irbelbruchstücke zeigen Durchschnitte, welche ebenfalls mit dieser Deutung 
im völligen Einklänge stehen. Keine andere Wirbelthiergruppe besitzt ähnlich 
gebaute Rippen, und speciell bei den anderen, moeresbcwohnenden Siiugethieren 
sind dieselben sehr abweichend geformt. Der bedeutende Abstand von Capitulum 
und Tuberculum sowie die dem Letzteren »ehr genäherte Lage des Angulus costae 
weist ferner auf eine der ersten Rippen des Körpers hin , und es ist somit der iu 
Figur 1 dargestellte üeberrest als linke Vorderrippe einer Sirene zu bezeichnen. 

Es musste sich nun zunächst die Frage aufdrängen, ob das Fossil vielleicht 
mit Einer der noch lebenden Sirenen identisch sei, und ich konnte zu diesem Zwecke 
iolgende Skelette vergleichen: Manafus amtmlis von Surinam, 2.20 mlang; Ma- 
mtm mutgalemi:i von I.<iberia , 2.53 m lang , Ilalicore dugong iron Amboina, 1.86 m 
lang. Gh^asere Skelette standen mir nicht zu Gebote. 

Beim MaiKttus australi-f stimmt die zweite, linke Rippe in ihrer allgcmcinon 
Form ziemlich put mit dem Fossile überein; alle and(>ren zeigen mehr oder minder 
bedeutende Abweichungen. Sämmtliche Rippen, mit Einschluss der zweiten, besitzen 
aber einen flachelliptischen Querschnitt und dem ciü>])rechend ziemlich scharfkan- 
tige Innen- tind Aussen- (reep. Vorder- und Hinter-) ßänder; auch ist der Hals 
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bei weitem nicht so sehr abgefiaoht wie bei dem Fonile , so daaa eine Znaehung 
de« Letzteren za der genannten, recenten A^rt auageBohlosun ist. 

Beim ManaUta senegcdemh besitzen «neb alle Bippen einen elliptischen Durch- 
schnitt, und Tor allem sind auch die beiden ersten, mit denen der Ueberreat der 
etarken Krümmung wegen wohl nur vergliehen werden darf, im Querschnitte flach> 
elliptisch. Daxu kommt, dase bei diesen Rippen der Angulus coetae sehr stark 
au^jgeprägt ist. 

Bei Halkwre dugony ist der Querschnitt der vorderen Rippen wieder flach- 
elliptisch und dar Winkel so sehr entwidcelt, dass jeder nähere Yergleleh weg- 
fallen darf. Die Rippen Ton Rhytma endlich sollen denen von Halieore gleichen ') 
und sind Mieh sehen dadurch von dem Fossile au unterscheiden, ikss sie «nflBeh 
nach abwftrts gekrümmt sind. 

Ehensewenig wie die lebwden aeigen anch die fossilwi Sirenen Enropa'sBe- 
aiebuDgen zu dem Fossile von Aruba ; dicjonigon von JMUkirhtm *) nnd Felsino- 
thtrium*) weismi ganz bedeutende Abweichttngen auf , während mit Jf^tojrjrfWinm 
ein näherer Yergleicb bis jetzt nicht möglich ist. Aus Amerika, und zwar von der 
WMtkfiste von Maryland , erwiihnt Harlan die Rippe eine« fossilen MaHaiit$, bildet 
sie aber nicht ab. *) Leidy beRchrieb ferner ein Fossil als AT. mtiqum auf Chrund 
Yon Rippenfragmenten und eines Molaren, von denen die Enteren aus miocaenen 
Schichten von New Jersey in Yirginien und aus den postpliocaenen Schichten des 
Ashley*Flu»8es in Süd-Carolina abküuftig waren, gab aber von den Hippen auch 
keine Abbildung. *) Von der foasileu Sirenengattung J'rofftHfomm endlich , welche 
Owen aus Schichten von Jamaica beschrieb, ''') sind die Kippen völlig unbekannt ; 
ebenso von dem Matmlue inornatiis Lchly aus den postpliocaenen Phosphaten des 



1 n. R. Lf>p«ii]8 Hnlithi^rinm Sc^iin/i, <!ie fossile Sirene des Mainxer B«okent pikg. 140. (Ab- 
liMtidig. des mittelrbeiulHcheu gealugisclivii Vereins, 1 Band. lH8'i.) 
S) 1. e. paff. 186 IT., tab. YII, Ag. 70. 

3) Ach. de Zigno. Sopra un nuoTo Sironio fossile seoperto nello Cfilliiic ili T^rh in Pirmonti' pag. 
947, tab. 6 (Atti d«U« it. Accademia Dei Lineei 1877, 78, Sor.IlI, Mem. d. Clas». di sc. ßs., luath.e 
natur. r«L II, Bona). 

4) Richard Harlan. Kotlee of Ute Plesioeaarss asd other fossil reliquine from thc State of \ow 

Jcr^PT, ]r.\g. f.Tourn. nf thf' Acad. of Xut. 8ciencr<; of T'liil uli'lphin. Vul. 1\' . N'.uh J. Lcidy 
( 1 he Ancient Fauna of Nebraska, 1852, pag. 10.) stammt das von Harlan erwähnte Fgi»!»il au» püo- 
ciMAen 8«1iiohteB. 

'») J. Leidy. Notice of somc r< inuins uf extinct Vertebrated Animal», pag. 105. (Proocedings of 
the Acu-l. rjf Niit. Se. r!iiliiili l|,li Vol. III, IHM). Der Molar ist von Holmes abgebildet (PostpUo- 
coue fossiis ot bouth Carolina. C'harleHton 1860, pag. 117, tab. -^i, tig. 5—7.) 

5) Quart. Juan, of tho Oeologloal Sootety. London. Tel. XI. 1865. pag. 641. — DaMlbst Toi. 
XXXI, 1875, pag. 6fi». — El bt nooh nicht AatgoatelU, volobeaa Zeitalter di« hetreffenden Schioh- 
ten angehören. 
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Ashley-FluBscs, einer Arl, welohe nur anf dM Bradistück eines Molaren go> 
gründet ist. ') 

Nach Allem zeigt das Fossil von Aruba, so weit mir der Vergleicli mit ande- 
ren Sirenen möglich war, die nächsten Beziehungen xu den Rippen des Manatu» 
australiff; freilich ist der Rest zur Feststellung irgond w oiclu-r voi wuiidtscluiftlichor 
Beziehungen ungenügend. Vergleicht man aber die Diinensioucu iksselbou mit den 
entsprechenden Rippen der Sirene, welche an den Küsten des caribisohon Meeres 
lebt, so erkennt man, dass der fossile Rest cinom Thicro von ganz bedeutender 
Grösse angehört haben muss. Die grössto HiL'iti.' desselben betrügt 38 mm, diejeuige 
der zweiten liippe von M. (nttiti'alis , mir dv.r das Fossil am ehesten verglichen 
werden darf, bei dem mir vorliegenden Skelette dagegen mir 2") mm. Xorh viel 
grössere Dimensionen zeigt daa zweite der dargestellten Rippenfragmente (Fig. 2) 
an, welehcs von derselben LokaUtat ubiiünf'tig ist und der Form seines Querschnittes 
nach ebenfalls mit grosser Wahrscheinlichkeit derselben Specics zugerechnet werden 
darf. Seine Grösse ist eine so beträelirliche , das» sie weit diejenige aller bekannten 
Ripp<;n von lebundea Sirenen übersteigt. 

Zu derselben Art, welche iu duu Fhosphateu von Aruba vorkommt , dürfen viel- 
leicht auch noch einige Rippenfragmente gerechnet w erden , die von Fouteio auf Bo- 
naire abkünftig biüd j daget^en kommen im Ueno Ci»lorado ausserdem Bruchstücke von 
Rippen vor, welche durch einen sehr flachelliptischen Querschnitt ausgezoielmet 
sind und ni« bt wolil mit dem oben beschriebenen Fossile voreinigt werden können. 
Ihre Hruchhüeheu siud gleich glänzend und die Struktur ist gleich dicht wie bei 
den Rippen der Sirenen. 

2. CABCHAuoi)uN Smith. (Tab. I, Fig. 3— 7.) 

Von Bonaire liegt mir eine Reihe von Bruclistücken eines f'urrlmrudoH vor, 
welche durch nichts von C. mr^ftfofhn Atj. zu unrerscheiden sind und deswegeu 
auch früher mit diesem iS'anieu vou mir belegt wurden. Andere Zalin>pitze?n 
unterscheiden sich von jenen nnr durch eine sehr grobe Zähnelung, sind aber 
offenbar vim dem gleichen Thiere altküutrig, wie denn auch bereits durch 
Agn>-i/. trkannr wurde, dass derartige Abweichungen in der Zfihnolung der 
Ränder keinen Art-l'nterschied abgeben. Agassiz beobachtete die» unter anderen 
auch bei dem C nmjolodon: „j'ai reeonnu plutnrd que eo caractero n'avait 
pas a.ssez de fixite pour juistifier une distinction siu-ciliquo." ^) Noch andere 
Zähne vou Bonaire sind kleiner als dasjenige Fossil , welches man gewöhnlich als 

1) GontriliDtioDs to tb« «stin«! V9rt«bnito FftOiM of tb« WeilMnn Temlories by J.Lsidy.^Un. 

Bt. Goolojf. Surr Hnyden Vol I, pag. 33«, tab. 37, fig. 16, 17. 

2) Rechercbes »ur les poiasoas foaaüe», T. lU, pag. 
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C megaloiiun zu bezeii liiK ii pHe^jt. ohno iudosbeu im L ebrigeu Abweichiint^on von 
ihm erkennen zu lassen ; ,si'lb>tici|('iiil kdiuion aber Orössonunterscliiede keine Arrclia- 
raktere abfjobon. Aurh «lurch Queustedt ist ben- its darauf hingewiesen worden, diiss 
mif C. tneijaiodon zusammen in der Molfinse von Hehwaben kleinere Zähne vor- 
komtiiLMi (C. Escheri Äff.) . die vielleicht mit jcuer Art /u vereinigen wären.') 

Nur zwei Zahnspitzeu von Ronairo , die von d^iii •rleiclicn Fundorte wie die 
oben erwähnten abkünftlp sind, besitzen eine i'onii , welche mit derjenigen von 
O. »mjalttdon nicht übereinstimmt, und da o» einen hoben Urud von Wahrschein- 
lichkeit hat, das8 diese gleich«chenklitren . sreraden und spitzen Zähne (Fig. 7.) 
der*<elben Art angehören wie die eini^ariy« erwähnten Brucbatückc, so ziehe ich 
auch tiir Jjetztere die Benennung C meyttiorhn wieder ein. 

Yiin der einzigen Carcharof/nn' Art, wt U he iu den heutigen Meeren noch lebt, 
(J. Rondel et ii Müll. Ifntle,^) sind die Fossilien »icher vernehieden, da unter ihnen 
die ersterwähnten Formen sieh durch die lietriiehtUche UicgUQg der Zahnränder 
weit von den Zähnen der recenten Art entfernen. 

Der Fundort sämmtlicher Zaimbi uchstückc ist Fonteia auf liouaire. 

3. OxYRHiNA Ao. (Tab. T, Fi^'. .s.) 

Eine Heiho von /ahnbruchstiicken , welche in allen Merkmalen mit Zähnen der 
lebenden Art 0. qomplwdnn MfiU. Hetil*'^) übereinstimmen, ebensowenig^ aber von 
O. (flauen Miill- }[' n/t *) zu nnfer.'-cheiden sind. Die Kieler der beiden recenten Arten 
können überhruipt tiiebt von einander getrennt werden, wenn sie allein zur l^iter- 
suohung vorliei:< u, und deswegen glaube ich auch von der Beucuaung derbetref- 
feudcn Fossilien ab-^elien zu müssen. 

E.s ist indessen nicht unmöglich, dass auch die in i'i^ur Hu. 1 0 dargestellten, 
glattrandigen , doppelt gekrümmten Zähne mir breiter, nnvoll.-iiindii: erhaltener 
Basis, web-he von dem gleirben Fundorte stammen, derselben Art angehören , und 
in diesem l-'aitc würde sich Letztere sicher vea den genannten Species der heuti- 
gen Fauna unterscheiden lassen. 

Der Fundurt aller Bruchstücke ist Fonteiii auf r.onaire. 

4. Zahnbruchstücke eines Rnehen aus der Familie der MlLloUATiDKii (Tab. 
Fig. II.) Abkünftig von Fontein auf Bonaire. 

5. Znhnbrnehstürk eines Fisches ans der fini|i]ie der (5 VMNODONTEN (Tab. I, 
Fii:. llfl, l)esteliend aus 7 unvollständig erhalteneu Zahn]ihitteu und vielleicht der 
Gattung Diodon ougchörig. Ebenfalls von Fonteia auf Bonaire stammend. 

1) Buidbwili d«r P«(r»foktonkasde. Sie Anilaf«. 1885. paf . MT. 

2) Müller und Ilenle. Sptcinatisohe BMohroibung dor PlagiOltOOWD, |Mlf. 70. 

3) Idallor u. HodI«. I. o. pag. C8. 4) i. o. png. 69. 
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iliroöiüii durch das AXeer. 



Auf allen drei Inseln kommen gehobene Upsrterrassen vor, welche in grosser 
Vollkommaih^t beeonden an den Kordkfisten sich ausbildeten, da dieselben offen 
und der herrschenden Wind- und Stromriohtung >) ohne Schnts aosgeseixt sind. 
Ihrer Form nach lassen die Terrassen sich in drei Haup%mppen zerlegen. 

Eine derselben (A) seigt eine gleiohmäsaig dem Meere zugeneigte Abdachung, 
welche die atte Brandnngstenrasse unterhalb des Niveau's der halben Fluthöhe 
darstellt, landeinwftrts begrenzt von einer stoilm, annähernd oder auch völlig loth- 
reehfc abstürzenden Wand. Diese Stirnwand ist meist 6 bis 10, selten 15 m hoch 
und in ihren Fuss ist die Hohlkehle eingeschnitten, welche sich nicht selten tief 
einwärts als Qrotte im Kalkgebirge verfolgen läset Die Neigung der Plattformen 
beträgt auf Cura^ao , wo sie in dieser Ausbildung am vollkommensten auftreten , 
nur 2— 8**, so weit ich im Stande war, unterstützt durch Photographieen und ans 
weitem Abstände, Messungen anzustellen; denn letetere sind auf den Uferterrassen 
selbst wegen der sie bededcenden Vegetation kaum auszuführen. Die Höhe der Höhlm 
betrügt vielfach nur 2 m, an anderen Orten etwa das Doppelte, aber nach den mir 
vorliegenden Beobachtungen nicht mehr; ihre Wände zeigoo an regelmässige Ge- 
wölbe erinnernde Bogenlinicn , und unter dem den Boden bedeckenden Kalksinter 
liegen bisweilen zahlreiche Bollsteine de« (Grundgebirges, welche die Wellen bei 
der Erosion durch ihre aussohleifende Thätigkeit unterstfitet haben. 



m^lQQ^lHHHHi reswassers erkennen lässt. Bisweilen begegnet man 
Pio. S6. LosK iti .u KsvoM auf den Plattformen auch dm Fnsstflcken von Stalag- 
^^'-'"^ miten, so z. B. besonders schon bei Hermanns, wo 

1) Di« Oeiohwindigkeit des ONO^Patiates wird auf etw« 7 m in Mittel ang^bMu I>6r Wlad 

ist ziemlich gleiohmisBig das ganze Jahr hindurch, und es dflrften kaum 30 ruhige Tage in dieaem 
Zcitranme eintreten, welche »ich auf <lic .Monnto November, OotolMr und September vertbeileD. 
Im Allgemeinen ist der Uctobor der windürmate MoiinC. 




Derartige Höhlen lasami hei anfoierksamer Be- 
trachtung keinen Zweifel über die Art ihrer Entete- 
hung zu und sind leicht von den ursprfinglichen 
Hohlräumen des Riffiss, die ihren Grund in Wachs- 
thumsverhältnissen der Eorallenbanten haben, zu un- 
terscheiden. Die Oberfläche der Plattformen ist mit 
zahlreichen Blöcken bedeckt, deren Grösse in der Rich- 
tung vom Heere nach der Stirnwand hin zunimmt und 
welche Haushohe erreichen, während ihre Oberfläche 
zerfressen ist und flberall die Einvdrkung des Mee- 




» 
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aicli der UinriBs einer alten Grotte auf der gehobenen Brandungstormase recon- 
struiren Ifisst Da«8 jene Tor der Herausbildung der Plattform bereits im quartären 
Riffe bestanden haben muss, bedarf kaum des Hinweises. 

Die zweite Form der Terraasen (C) ist eine Modifikation der aoeben beachriebe- 
n«a. Die flberfafingende Decke des von vielen, senkrechten Klafkflichen durehaetsten 
Korallenkalkea ist eingeafefirst und die Brandung hataiohihrwBruchtheilebemich- 
tigt» um am Fusse der Stirnwand einen Vferwall mit 8—10^ If^eigung anformen, 
welcher mehr oder minder raach und gleiebra&asig in den weniger geneigten, aee- 













— - ^ 







A. B. c. 



h. 



FlO. 26. TeRSCHIBOENE AUSBILODNO DEB BRAMfiVNOSTKRRAaseil. 

a—t. Hochwunrlisi«; tf. Ni^drifwaawiiMiN. 

wArta gekehrten Abschnitt der Brandungaterraase Abei^eht. Eine nach innen ein» 
fallende Daehflidie ist als Rest der am Fasse durch Schotter verhüllton Hohlkehle 
bestehen geblieben, entsprechend demjenigen Abschnitte der Höhlung, welcher über 
der Hochwasserlinte gelegen war. Statt der eoncaven FlAche ist also ein stumpf- 
winkliger Einschnitt entstanden , der eine Zeit lang erhalten bleiben muaste , weil 
die am Oferwalle auflaufende Welle einen grossen Theil ihrer Kraft einbüaste und 
kaum noch über die Hoohwaaserlinie hinaus wirken konnte. Der Einschnitt kann 
indessen auch gänzlich fehlen, so dass sich der Schuttwall an eine einfach lodi- 
reeht oder etwas geneigt abstünende Wand anlehnt. Dies erklärt sich durch die 
Möglichkeit eines aehr verschiedenen Abbrechens der Deckentheile von selbst, und 
beide Arten von Üferwällen kommen deswegen unmittelbar neben einander vor, 
wie es Figur 30 aeigt. 

Die dritte FormderTerra8sen(B) weist wesentlich abweichende Oberflachraver- 
hältnisse auf, denn unterhalb der Hohlkehle folgt entweder unmittelbar (neben* 
j ' ' , ^ j ' , stehende Figur) oder in geringem Abetonde seewärto ein 
treppenförmiger Absatz, und dies kann sich mehrfiich wie* 
derholeo, so dass die Plattform einen stufenartigen Bau 
zeigt, stott eine einfach geneigte Ebene au bilden. Während 
die beiden eratorwähnten Fennen dort vorkommen, wo 
die Kalkschichten nach der Seeseite mit starker Neigung 

Fio. 27. (jROTTK OKI Fontbin*, , • 

mit sintcrinidiingnn atuge- einfallen 1), tntt dicse letztere bei achwebender Lage der 
lienk^i^'^uldm'i^ Bäuko. juiff ist aber im Einzelnen, wie es seheint, sehr 

ffcndcs Dod lind •Mirlltt ' i •• • « < 

Kteil aigebmhcn. gKMsen Unregelmässigkeiten unterworfen. 

1) Strenger ausgodrückt : eine luimioirüroiige Lagerungviurin aufweisen. (Vgl. oben pag. 83.) 



^^^^ 
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Mau beobachtet (iururtii^o TorrasHen in der IJnigobiiii«? von Fontein, uii l (ueb in 
den llüblon dos Sorro Graiidi auf IJuiiaire -iml «iit.äolben entwickeU. Siimuis, wel- 
cher die iu der nüttleri'H Sniimlliiiie tles S. (n-auiii gelegene ürolie In^ etwa !K) 
m ins Innere de» Berges hiuciu vL'rtV>lij;t hat, tlioilto mir mit: „Tlio Hnor \va^ not 
levol , but iu terrAce», »ome vory abrupt aiid with an iiiuch as 4 fvvt ri>e."' l^ie 
lirandungsterra^^sf bar bier im luiieru des Berges also nocli eine an.-elinliclu' IJreite 
und dattselbe i»t bei i'üuteiu der Fall , wo die mittlere Neiguni; aus diesotn (iruiid«? 
eine geringe bleibt. Au anderen Orten dagegen sieht man die Stviten der Plattturin 
in rascher Folge von innen nach aussen auftreten, SD das» die Brandung.storrasse 
schmal wird, während ihr Neigungswinkel eine dum eutsprechende , bedeutende 
Zunahme autweist. Dies ist unter anderen auch an der Boca van Welvaart der 
Fall. . 

Eiue Gesetzmässigkeit vermochte ich betreffs der Aiit'bilduug der Stufen nicht 
aufzufinden, und es »oheiTU mir, als ob dieselbe auch nicht bestehe, dase vielmehr 
zufalliger Wechsel iu der Widerstandsfähigkeit der Gesteinsachichtcu und daa 
Auftreten oder Fehlen von Kluftflächen hier die mannigfaltigsten Modißkatioucn 
herauszubilden im Stande pcien. So sieht man denn auch verschiedene Ausbildungen in 
den gehobenen Terrassen unmittelbar neben einander auftreten und an der Küsto 
von Fontein uug<>nblii klirh entstehen. 

Dort wird vor dem ilause am Nurdstraude beim 8inkeu der Fiut eine Hohl- 
kehle entblösst, welche dem Hochwasser ihre Bildung verdankt und nat h unten 
hin an Einer Stelle durch eine senkrocht abstürzende Wand begrenzt wird, während 
in unmittelbarer Xähe die Letztere fehlt uud die Wollen weit unter die gehobeuo 
Uferterrasse tbrtroUcn. Ks will mir hienach und auf Grund anderer, ähnlicher 
Keobai htun-jen f^cheinen , als ob bei schwebender Latjo der Banko die Form der 
Branduugsterras.^o allerdings vielfach eine treppcnarlige worden könne , dass indessen 
diese Ausbildung nicht immer einträte. 6u vernjochte ich auch au der Küsto von 
Antikurie. wo die Erosionsthfttigkeit am besten zu beobachten ist, nur eine glelch- 
tormige Abdachung der i'luttl'orm wuhr^iuuehmeu. 




Fiti. 28. Eiiu^iossKiisciiustlNaEN bei Antikurie. — 1. IHsbw. — 2. Konilea- 

Die gehotrime Terraise ist hin an einigen Punkten der ganzen Breite nach 
1) Tgl. oImb p«g. 52. 
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unterwaschen, so das« die Hrandungäwogon des Hochwassers an ihrer landeinwärts 
f^ekehrten Grenze wieder ans Licht treten, \uu an den Gehängen des Diabasgebirges, 
welches hier das Liegende der quartären Kalke darstellt , emporzulecken. Die 
ganze, niedrige Plattform von Antikurie ist somit ein einziges, ausgedehntes Ge- 
wölbe, welches nur noch auf einzelnen IM'eileru des Grundgebirges ruht und des 
Kinsturzes harrt. Vielfach hat aber dieser schon stattgefunden, und eine Keihe von 
pittoresken Hrücken ist entstanden , welche dem l'fer vorgelagert sind , gekrönt 
von den Fetzen der Kalkbank, mit der sie sich früher zur Bildung einer zusam- 
menhängenden Torrasse vereinigten. Auch landeinwärts sind hie und da sclion be- 
trächtliche Einjitürze erfolgt, und hier sieht man an den Seiten wänden der früliereu 
Höhlungen geschwungene Bogenlinien von auttallend rcgelmiHsiger, an Nischen 
erinnernder Form, welche den gewölbeähnlichen Bildungen in den gehobenen 
Strandliuien gleichkoininon , aber dieselben an Hegelniässigkeit übertreffen, da sie 
noch nicht mit Kalksiiiter bekleidet sind. An ihrem Hoden liegt die nüt Sand und 
Gerülleu bedeckte Terrasse, über welche die Brandung des Hochwassers hiuweg- 




FlO. 89. ÜPBBTEItRASSKir BD HaTO. 



Im ITintiTcrrr.nde das Niveau dfs Mfora«, Owehen von ilfm Hause bei Hato, iiaeh NOlV. 

stiebt. Brocken einer älteren Uferterrasse beßnden sich noch weiter aufwärts an 
den Gehängen des Diabasgebirges, welches der zerstörenden AVirkung einen weit 
bedeutenderen Widerstand entgegensetzen konnte und »o das Vordringen der Strand- 
linio weiter landeinwärts verbinderte. Mit desto grösserer Kraft konnton aber die 
Wogen das Zerstörungswerk an den qunrtnron Kalken vollführen, welche hieran 
der Nordküsto von Aruba auf diese Weise fast völlig vernichtet wurden. 

Am voUständigston sind die Htraxdlixirx auf CrRA<;-.vo entwickelt, woselbst 
sie, von geringen Unterbrechungen abgesehen, das ganze Eiland ringförmig umgeben. 
An der Nordkü.ste vor allem, wo der Kalkgürtel sehr breit ist und die vordringende 
Brandungswelle keine Aenderung des Gesteins antraf, konnten sie sich am regel- 
mässigsten ausbilden. 

Bei Hato liegen über der niedrigen Ufertezfasse, welche den heutigen Strand 
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begrenzt und mit einer Höhe von 3 — 5 m fast ununterbrochen alle drei Inseln 
umsäumt, landeinwärts noch zwei andere Plattformen, welche, nirgends eine nen- 
nenswertbe Lücke aufweisend, sich von llato aun eiuersolt» bis nach Asccntion, 
andererseits bis nach Brievcngat verfolgen lassen und überall nahezu den gleichen 
Abstand von der Küste innehalten. Im schmälsten Theile reicht die höchste der 
Terrassen ohne Unterbrechung von den quartären Kalken in die Kreideformation 
hinüber, da die cretaceischen Schichten hier aus leicht zerstörbaren Mergeln be- 
standen, und westlich vom Kleine Berg hat diese Plattform eine so bedeutende Aus- 
dehnung erlangt, datis ihre Stirnwand der Südküste mehr genähert ist als der Nord- 
kfisto. Hier hängt die Strandlinie mit den inneren Steilabstürzen des Eüstenge- 
birges von Nord- und Südstrand, welche das Thal im Osten von Uermanus ein- 
schliessen, zusammen. 

Audi an der Südküste von 

Cura(,'ao sieht mau iu der Kegel 
drei rfertoi rassen , die zwar 
niindcf wfit als diejenigen 
der XdidkiK-te nacli innen sich 
ausdehnen, aber an Schärfe 
nicht gegen sie zurückstehen. 
Eine Ausnahme macht in lie- 
zug auf Letzteres nur die l'm- 
Fiu. m. FoRTSET/üNo ütH IX KlO. 29 nAROESTELLTEN STRAND- KcbuniT der Stadt , woselbst die 

LINIKK NACH WeSTKN ZU. OD' 

Tii,. Am ; n ; . , ) II V I c. 1 j Höhen mit geringer Neipunfj 

Ihe AiiMi ht ist von <ii>r l{<ih<- ilcr Mirnw.ina [:i niitinii< ;i , in der O P r o 

auch .iio (irotu- vor, Hato iK.fft lin a.'r z.Mrh.ni:,^^ seewärts einfallen und die 

Im \ onlergrunae «lic li'w n hs-ni' Iii arnliiiiir>t. ri asso ; ri'. lils iln' 

Küste von Hato, stark verkürzt uml daher als IIulIiI erM bi inend. Ausprägung der StrandUnien. 

demzufolge undeutlicher ist. An der Südostecke nimmt die Zahl der Uferterrassen 
vom Tafelberge nach Ostpunt zu allmahlig ab : der Tafelberg besitzt drei , der nach 
Osten folgende, niedrige Iterg, welcher „Duivelsklip" genannt wird , nur noch zwei 
gehobene Strandlinien, von welchen die obere nur unvollständig nach innen be- 
grenzt ist, da die Erosion die zur Plattform gehörige Stirnwand bereits theilweise 
zerstört hat. Weiter nach Osten fehlt die Stirnwand gans und sinkt die Zahl der 
Strandlinicn auf Eine herab; ebenso an einem Theile der gegenüberli^enden Kord- 
küste, nahe bei Ostpunt. 

Wie hier di(! frühere Anwesenheit einer grösseren Anzahl von gehobenen 
Brandungsterrasscii durch den Vergleich mit den Verhältnissen am Tafelberge wahr- 
scheinlich wild, so sind auch an einigen anderen Orten der Insel die höheren 
Terrassen vernichtet worden. Deutlich ist dies durch die noch theilweise erhaltenen 
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Koste solcher liildungon an der Küste von Savonet zu erkennen. Nfir ist es ferner 
wahrscheinlich, Hass auch die Kalkbrücken dos (rn)i»to- und Kleine Beri? als po- 
hobene Plattformen aufzufassen sin<l, die aber einer inneroii Ho.,'renzung dun h eine 
Stirnwand entbehren, weil die von Nonlen und Süden vordrin;;onden iJrurHlunj;»- 
wellen sich nach w'dlijjer Zorstörunjj; einer solchen im Innern des Eilands die 1 laiid 
reichten. Die Kalkbrürkon enrspiächon dann einer vierten Bran<lun^stcrrasse ; in- 
dessen bedarf es genauoror Mes»ungoa uad Vergleiche , um die VerbültDiaso deutlich 
übersehen zu können. 

Dem «jefijenüber fehlt in der ( "aracashai , welclie .sehr sjeschützt liet;t und auch 
in jüngst verflossener, quartarer Zoir der liramlung wenig ausgesetzt gewoseii ist '), 
eine Strandlinie ganz. Hier hat eine ruhige Erosion durch das Meer stattgefunden, 
wie sie am Ii jetzt noch langnani bei den fast unmerklich autlaufenden Wollen ihren 
Fortgang niinnit. 

Der durch seine eigenthümliclie Form als „(irenadiersmütze" bekannte Fels 
daselbst besitzt einen versclunälortoti l'uss, welcher durch eine ebene, dem 
höchsten Wiisserstandc eutsprerhendo l'lärhe von der breiteren Hauptmasse ge- 
schieden ist. Eine derartige, ebene, wie al)ges(hnitfen sich darstellende, horizon- 
tale Erosionstläche zeigt auch der Fuss der Klippe, auf welcher die Beekenl)urg 



aanie Lösung des Gesteins ein Gebilde erzeugte, welches an die Nadelforuien 
grosser Flüsse mit stark einschneidender Thätigkeit erinnert 

1) Vgl. oImii pag. 17. 




gelegen ist, und 
die Greuudiers- 
mfitze ist nichts 
Anderes als die 
noch in situ be- 
findliche Fortaefc- 
Bung der letztge- 
nannten Klippe. 
Dm Meereswas- 
ser hat den eigen- 
thamlichen Fel- 
sen iseKrt, in- 
dem es ohne Mit- 



hilfe der liran 



Vui. Hi. (il<i:NMiint»iii i/i: is ui.k ("au Ar asiiai. 



dung durch laiig- 
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Yielleicht hat die Coracaabai ebenfalls einer «olchen ruhigen Erosion des Mee-> 
rcH , welche sich im Wesentlichen auf eine lösende Thätigkeit beschränkte, zum Theil 
ihre Exiatenz zu danken; denn die zahlreichen imdirlen Kalkbtöeke, welche an ihrem 
Ufer auf dem Diabase lagern, zeigen auch sämmtlich noch eine uügt.-^iurtc, gesetz- 
mässige Anordnung. Während sie auf den ersten Btick den Eindruck eines wirren 
Durcheinander hervorrufen, reihen sie sich , vom Tharme der Beekenburg betrachtet, 
zu regelmässigen Sdiichten an einander und Mseheinen sie n^r durch erweiter- 
te Klufitfl&ehen und senkrecht zu diesen gerichtete Spalten gcachteden. An die 
abgestürzten Blöcke der Brandungsterranen erinnert hier nichts Anderes tih die 
zerfreasene Oberfläche des GFesteins. 

Nächst Ourafao besitzt WssT-BoviLiRB den vollständigsten Gürtel von Strand- 
linien; sie sind an der Sfid- und SfidwestkQste dieses Ineeltheiles besser erhalten 
als an den meistm Punkten der Nordkflste, woselbst die Zerstörung der Korallen- 
' kalke vielerorts so weit voigeschritten ist , dass selbst ihr Liegendes , die cretacelsche 
Schieferformation, durch die Brandung abgehobelt wurde. Bereits oben ist der grossMi 
Ausdehnung der Brandungsterrassen gedacht;') die ursprQngliche Verbreitung der 
Biffkalke läest sich unter solchen Yerhältniesen nicht mehr reconstruiren. Bei 
Fontein sind sie am beeten erhalten, und hier sieht man wiederum drei scharf 
ausgeprägte Terrassen Eine Uber der Anderen sich erheben. 

" Ob sie ihrer Lage nach den Terrassen von Cunifao entsprechen, vermag ich nicht 
anzugeben*), da sich dies , ohne genaue Messungen in grösserer Zahl auszuführen, nicht 
beurtheilen lässt. Aus der gleichen Anzahl von gehobenen Strandlinien auf beiden In- 
seln lässt sich hiefür nichts ableiten , da jede jüngere Terrasse , welche weiter als die 
ältere ins Land eindringt, die Spuren der Letzteren völlig verwischen muss, sobald die 
Decke nachgestfirzt ist. Etwas Aehnliches hat auch am S. Grandi statlgefiinden, in 
dessen steilen, dem Meere zugekehrten Absturz zwei Hohlkehlen fiber einander 
eingeschnitten sind, während an seinem Fnsse nur Eine der zugehörigen Brandungs- 
terrassen aberliefert ist. Der Boden jeder Hohlkehle ist freilich als eine innerhalb 
des Berges sich fortsetzende Braudaagsterrasse zu bezeichnen , aber im Relief 
der Landschaft kommt die ältere Plattform nicht zum Ansdmeke. Solche Verhält^ 
nisso erschweren aber den Ueberblick sehr und lassen die Beurtheilung der Zu- 
sammengehörigkeit verschiedener Terrassen an einander entfernten Orten bei flüch- 
tiger Durchreise gar nicht zu. 



1) Vgl. obon pag. 71 u. 7(5. 

2) Nach meinen SchAtzungon ist dies niülit der Fnil. 
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Auf Akuba , wo die iiuarrüren Kalke vuw noch weitere HtMluktion erfahren 
haben f\h auf Bonaire, sichr man fast überall nur t inc oin/i^^' srchoboTie Plattform, 
während Spuren einer ältereu ihm Ii mii-fllich von I\iiHein auf den ( irli;inc;eTi dos 
Grund^rebirp^es liop^cn. Die nltc Straiullinio iler Sihhv-cstküöte ist jetzt \si'ir land- 
einwfirts <j;eriiciit; zu ilir «roliidoii die (Jrotren des ('araehito, welche den glei<-lien 
Charakter tra^ou wie die Huhlea in der gehobejiou Uferliuie der Nordoütküste des 
Eilands. >) 



CjI rund Wasser und Quellen. 

Auf den Inseln sind atmosphärische Niederschläge selten. Selbst sehr feuchte, 
über die Eilande hinziehende Luft«tröme bringen nur ausnahmsweise Regen, da 
die erforderliche Abkühlung nicht nur fehlt, sondern sogar eine bedeutende Hitze 
Ton den kahlen Felsen ausstrahlt, welche die relative Feuchtigkeit der Lufr ver- 
ringert und den bereits zu Wolken verdichteten Wasserdanipf am Niederfallen ver- 
hindert. Der Mangel einer dichtem Vegetationsdecke als Folge der Regenarm uth 
ist gleichzeitig Eine der Ursachen der Lefzteren, 

Man sieht die Wolken hcraatrcibon , um in der Kegel schoinbur emporzusteigcD, 
fiobald sie <lie felsige, stark erhitzte Küste erreichen; aber aut Cura^ao erfolgt 
dauu iui Weijteü nicht selteu noch ein Isiederschlag, narhdem der östliche Theil 
der Insel vom feuchten Luftstrome passirt ist, ohne das-^ hier der Rcjjen einteilet eo 
wäre. leh flobreibe dies dem Umbtuade zu, dass West-Uura(,uu nielit nur dicliter 
bewarhson, sondern auch höher ist als Ost-Ciirayao , so dass die Touiperaturabnahme 
für den (}ii)tel de^^ C'hristotfels fast 2=» C beuätrt. 2) 

Zu Zeiten fallen indessen auf den Inseln ganz un^^eheure Hepenmengcii. Es 
kommt vor, dass dieselben ^m an Einem Tage betragen, so dass sogar wiederholt 



1) Aiid«rtt EmioiiBwirlraogra des Heere« wurden bereits obtni bei BesehreibnnipderTonoliied«- 

neii Formationen Aniba's behandelt. Vgl. pag. 48 und pag 52. 

2) Ea ist hicbci, wie gewöhnlich, '/i»C für je inoni in Rechnung ppfifteht. Dem entspricht mich 
meine Beobachtung, denn am ält^n Junuar fand ich um ä'A Uhr Morgens auf Üavonet, 20 m Aber 
dem Meere, die Tevperetar der Luft = 24,6^ C; auf dem Ofpfel des ChrislolTels, 879 in Uber den 
Meere, am T/i Uhr Morgens, nur 22,8 C. Die beobachtete Abkühlung flir 3'>C m betrügt demnach 
1,8^ C, während sie nach der gewöhnlich angewandten Kechnung - 1,78- C sein sollte. Die Uober- 
einstimmnng ist demnach eine sehr befriedigende ; die Beobachtungen in den frühen Morgenstua- 
den dilrlleii sber bat den Wertlt gleiohseltiger Ablesungen, sn denen leb keine Oelegenheitlimtie, 
beanepmeliMi. 

15 
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Leute vor dun ahstiünionden Wasserfluten sirli auf Bäume retteten und unter 
anderen einstmals ein Junge aamtut £»el bei Zuikertuiu iu» Schottcgat gc»chwemmC 
wurde. 

Von dicsom Ropjenwassor iuusk eine bedeutende Menj^e im Boden versinken, 
da nicht nur das Kalkgebirf!;« . »niidern auch die cretaceischen Sedimente und die 
Eruptivgesteine, besonders die Diabastoi ination, in holiem Grade zerklüftet sind. 

In die aufgelockerten I)iaba.suuissen eindringend erreicht das Wasser bereits 
in einigen Metern Tiefe unzersetztes Gestein, welches durch seine geringere Per- 
meabilität den weiteren Durchgang zur Tiefe verhindert und auf geneigter Begren- 
zungsfliiche den aufi^esugenen Hegen allseitig von den Kuppen thalwiii ts abtliessen 
liisst. Stellt das Thal eine kesselforrnig geschlossene Muhle (iar , wie sie so häutig im 
Diabasgebiete vorkoninicu , so sammelt sich in ihr ein Gruudwasscrtümpel an. Dieser 
wird aber nicht nur von dem unter der Oberfläche der Gehänge absickernden Was- 
ser gespeist, sondern selbstredend auch von dem Regen , welcher unmittelbar auf den 
das Kesselthal im (irun<le austüllenden Aufschüttungsboden lallt und ausserdem 
obertiäclilich von den Gehängen dorthin abströmt. 

Die PHanzer st,a\ien nun das Regeuwasser durdi Anlage breiter, niedriger 
Steinmauern, welche weit ausgedehnt und bisweilen zu mehreren hinter einander 
gelegen sind, auf und verhindern dadurch nicht nur das direkte, oberfläcliliche Ab- 
fliesseu des Regens und die Fortführung des lockeren Erdreichs , sondern verschaf- 
fen vor allen Dingen dem Wasser Zeit zum Einsickern in den Boden. Der Reich- 
thum an (iruiidwasser wird auf diese Weise erheblich vcnuchrt, und bei günstiger 
Lag«' kann es jetzt unter dem Aufschüttungsboden durch das Relief des unzersetzteu 
Gesreins am weiteren AbHiessen gehindert werden, auch dort wo an der OberHächü 
eine natürliche Stauung nicht vorhanden ist. 

Brunnen, welche in derartige Qrundwassertümpel hinalireiclien, werden naturge- 

, mfiss am besten un<l am längsten gespeist wer- 
^ den ; das Wasser, welches aus den oberHächlich 
.t,.. . ^J T^T<r--sf'^^^Vrj-. - abströmen<lL n Regenmengen in denkünstlichcn 
J[y>>^^l^!^y^^P^^^i^^^^j^^^ Behältern von gewaltigen Dimensionen gesani- 
,, ., , nielt werden kann, wird sich in iimen nicht nur 

Pili. .il». UkcN.NKX im DlAHViC.EIIIETK. ' 

1. Dikba». — 2. ZeraeUter Diabu. — 8 Auf- am längsten halten, sondern auch durch neue 
■diittmngtboden. Zufuhr ersetzt werden. Es ist fern* r deutlich, 

dass bi'i gleichen Regeiiinengen der Reicht liuni an ( i rundwasser von der Grösse des 
Einsickerungsgebietes und von dem Grade der ^ erduustung abhängig ist , dem auch 
das in den Boden eingedrungene Wasser noch ausgesetzt bleibt. Deswegen sollte 
mau darauf bedacht sein, bei Anlage von Brunnen weite Kesselthäler mit sanft 
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«Dstei^eiuh'u Guhaugeu zu wühlen, in deren Gruii<lr' isich ein mäehtisrer Aufsoliüt- 
tung!<boden befindet und deren (Jberiläche von PHaiizcnwuclis bedockt ist. Denn 
sowie diiH überlagernde Erdreich den bereits gcbiMctcii (fnuidwassr'rtfinipcl schützt, 
80 wird das Sickerwasser, welche» diesen noch niclit (>riiM(ht hat, nahe der 
Oberfläche durch die \ CgetuHon vor rascher Verdun8hlTl<^ bewahrt bleiben. Die 
vielfach geäusserten Kla<j;t'ii über Zunahme der Dürre beider gedaakenlosea Ver« 
Dichtung der Vegetation sind siclierlich nirht grundlos. 

Wie von der Diabaaformation , so müssen auch von den tief zerklüfteten cre- 
taceTsehen Sedimenten erhebliche Reg:onmpn^en aufgesogen werden, und wd die 
betreffenden Ablagerungen m nrjä<^htig sind wie im (Jebietp des Chridtolfols , da 
hillt sieh io ihnen auch bis iu die trockensten Zeiten hinein fast stets nucli ein 
gorin|L;er Vorrath an Wnsscr. An den inei.^ten Orten dürfte es aber bald bis auf 
das utiterlagoi n<le 1 )ial)asi;estein wogsiüküu ; so dam sieh daselbst das Grundwasser 
in einer der eben besi hriebeneu analogen Weise aui»ammeU, uberlagert von den 
Sedinieuteu der Kreidetormation. 

Diese Verhältnisse lassen aber dii' Anhige von Brunnen im bandstein- und 
Schiefergebiete nicht räthlit h er.-.( lieinen . da das Wasser erst in grösserer Tiefe 
als im Diabasgebiete crreielit werden kann. Welche Rolle den Mergeln als wasser- 
dichte Schicht zukommen mag, i^^t bis jetzt gar nidir zu beurtiieilen , da das Aus- 
streichen an der Oberfläche des zerfallenen Gesteins nur ungenügend festgestellt 
werden kann. ') 

Zur Anlage von artesischen Bruuueu, weiche auf den inselu so sehr gewünscht 
wird, liefert die Kreideformation — die einzige, welche überhaupt in Betracht 
kommen könnte — jedenfalls keine Handhabe; ihre zusammengestauchten und vor- 
worfeneo Schichten, welche mit complicirter Lagerung tiefe Zerklüftung Terbinden, 
mfisaen jeden Gedanken daran sofort zurückdrängen. 

Die bedeutendsten Kegeumengen werden unstreitig von den quartären Kalken 
oicgew^n, da sie nicht nur am reichsten an grösseren Spalten und Höhlungen 
sind, sondern ihre zerrissene Oberfläche auch das direkte Abfliessen des Wassen 



1) Die Betracbtuogen über da» Grund was»er bosiehem aiob Cut auMcttliewUob auf Cur«^, da 
mir tit die b«id«n aaderon IusoIb nur «Ib «DtureldMiBdM B«AmditinipMBat«riat Yorlisgt. irMtUoh yob 
Ooto auf BonaiN ■eheinen indeeaen in Diabasg«bi0te die glsiebon VerhUtaieM wie aof Car«^ 

oh7•l^^ n!(t Ti, 'vfihroüd lin" cleicho Erupttv^estoin atiT Aruba ungQostig fQr die AiisammlDDg' von Grund- 
wasser 8*iiu dtlrftt», da »eine Ubertläche yienig gelockertut, der AufochattungBbodea fast ganz fehlt 
und dae Relief ein rasebe« AhetrSmea betOrdeni nme. Die OrandwaMertampel, weiohe linge der 8Qd- 
kflste von Araba im Korallenkalke gelogen sind, verdanken «ITmbar den Yeririttonuigsprodnktett 
dM im Ueffendea anftretendeo Qnaridiorit» ihn» Exietens. 
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verhindert Von dieMm Siekerwasser kommt den InBoln indoMen nur sebr «renig 
KU Gute, indem es von den Kalken bis zur Grense d«r Siteren Fonnationen durch- 
gelassen wird und nnn an den Begrenzungsflftchen des unterlagernden Gebirges 
afaslromt. Denn nur in den wenigen Fällen, wo die Kalke maatolformige Umla- 
gerungen bilden, kann ein Theil des von ihnen aufgenouinicnen Wassers land« 
einwärts seinen Weg nehmen, und es spielt dann die Kalk8cbicht eine ähulicko 
Bolle wie die vcrgruate Oberfläche der Diabase. Wenn aber, wie fast stets, die 
qnartären Kalke seewärts einfiUleni so strSmt unter ihnen das Sickerwasser zum 
Heere ab — et «ei denn, dase die waasertührendo Schicht aogezapft wird und da« 
Wasser als Quelle su Tage austritt. 

Dies Ansapfen ist in einigen Fällen durch die HerausbiMmi;; (kr £;t liobt-iRn 
Brandungsterraasen geschehen, indem deren Stirnwand bis zur wiissfMfiihnnid.'n 



Foutein auf lioiuiirc. liier trat das Wasser früher aus einer einige Fuss weiten, znm 
Theil mit Krde gefüllten Spalte im RifFstcin licrvor, ') jetzt entspringt sie im Grunde 
eines künstlich angelegten StoMcns, an dost^iMi Kingange von unten nach oben Thon , 
lockere Conglomerate undSinterbildungenauf einander folgen, während wenige Schritte 
aufwärts die Diabase in sehr zersetztem Zustande als Liegendes der quartären 
Kalke anstehen. Der Thon ist zweifellos das Verwitterungsprodukt des Eruptiv- 
gesteins, sowie auch die Rollsteine in den sein Hangendes bildenden Conglomoraton 
von derselben Formation abkünftig sind. Letztere entsprechen den allgemein an 
der Basis der RifTkalke auftretenden Trümmergesteinen, und die wasserführende 
Schicht liegt ebenfalls an der Basis der Kalke, im Hangenden der thonrcichcn 
Conglomerate, woselbst die Sinterbildungen durch die abströmende Quelle geformt 
wurden. Die Kalkbedeckung oberhalb Fontein , welche als das Wurzelgebiet der 
Quelle anzusehen ist, hat eine bedeutende Ausdehnung; trotzdem war aber der 
Wasservoxrath sur Zeit meiner Anwesenheit, nach einer lang anhaltenden Därre, 



1) Rapport von Stiift Diu Anlage Je^t Siollons wird von Stillt dualbst «Dgeratlisii nnd kst «f- 
f«nb«r io Folg« dessen später stattgefunden. 




Fl<;. .^3. QlKM.F.MULliUS«. 

1. Diabas. — 2. Zc!rklufl<>t4>r Kalkatein. 

— ♦ 1'rsprun^'-,t.-ll.- drr Qi„-ll... 



Schicht an der Grenze der älteren l'ürmutioiieii 
vordrüug, eine höcli.st ititcrcssiauto Art der Quellen- 
bildung, welche sich auf allen drei Inseln in je 
Einem Falle benba«-hton iiisst. Die Quelle von 
Hato , von Fontein auf Aruba und von dem gleich- 
namigen Orte auf Bouaire sind alle drei auf diese 
Art eatslanden. 



Am deutlichsten \»t die Quellenbilduiiu; bei 
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ao weit zusammengeeobmolzea , da«B nur ein kaum fingerdicker, trüge ateOmeadeir 
Strahl ausfloM. 

Auf Cura^'ao und Aruba sind die Urspninirsstellcn der Quellen vermauort, so 
das» »ich uichts weiter aln der Austritt au8 der Kalkformation erkennen lässt; 
aber die Analogie mit Fontein auf Bonairc i»t bezüglich der Lage dieser Ursprungs- 
stcUen zu den flbrigcn Fcmationen eine sehr groH,^o und augonfilliige. Sowohl bei 
Fontein auf Aruba als bei Hato treten die Quollen im Innern der Brandungster- 
rasscn zu Tage , während aufwärtn die ältere Quartürformation eine mächtige Ent- 
wicklung zeigt. 

Als Liegendes dieser Formation erkennt man auf Aruba den Diabas , auf 
dc8sen seewärts geneigtem Qehänge der iu der Rooi Caohuntie aufgeschlosaene 
Kalkkeil lagert. ') Das Eruptivgestein setzt also auch hier dem Durchdringen dea 
Sickerwassers in grössere Tiefen ein Ziel , während es ihm gleichzeitig Gelegenheit 

gioljt. in der Richtung zum .Mt-i ri' nach FontL-in ab/Aitlie.-seu , wo dann die 
wasscrfulirondü Schicht um Fu&se der alten Stirnwand, gerade iu der gehobenen 
Str,<: I iiiic. angezapft i^t. Auf Curayao ist mir du-< Liegende der quartären Kalke 
bei llati) unbekannt; es kann wiederum Diabas, vielleicht aber auch ein Mergel- 
schiefer der Kreideformation sein. 

Die (Juellen auf Aruba und (Juia^ao sind ebenfalls wasserarm und würden in 
einem minder dürren Lande, als die In»teln es .sind , kaum grosser Beachtung werth 
aein. Auf Aruba bildete die Queilo wührond meiner AnwoBcuhüit ciuoa kleinen 
Bach von kaum m Breite und wenigen cm Tiefe; bedeutender dagegen ist der 
AVasservorrath von Hato, so dass niuu daran öugar die, allerdings nicht erfüllte, 
Hoffnung knüpfen konnte, Willemätadt mit »einer Hilfe mit Trinkwasser zu ver« 
sorgen. 

Indessen Inn ich überzeugt, das« an der Nordküsto von Cura^-ao keineswegs 
der Vorrath der au der Grenze des Kalkes und der älteren Formationen gelegenen 
■wa.ssertuhrenden Schicht vullkuuiuiou oder auch nur annähern<l vollständig gesam- 
melt wird. Seitwärts von der Ursprungsatelle der (Quelle werden ansehnliche Men- 
gen von Wasser unter der Bedeckung von RiiVkalk zum Meere abfliessen , und es 
wäre vielleicht wühl möglich, diep.elben im iioden künstlich zu »tauen oder auch 
durch Nebenrinnen, welche bis zur wasserführenden Schicht auf der gehobenen 
Plaltiurm uiedergehen, den Yorrath der ilauptqucdle zu steigern. Schutz des Pflan- 
zCDWuchses auf der Brandungstorrasse ist dabei si( herlich ebenfalls anzuenijtfehlen. 

Prüft man die B6dingungen , welche für die Bildung von Quellen der in Hede 



1) Vgl. oben, pag. 65. 
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•tebeodeD Art auf den Eilanden erfüllt werden mflssen , so sind die« : 1^ die An- 
wesenheit einer für die Yorhältninse der Inseln ausgedehnten und machtigen Schicht 
von Korallcnkalk , welcher in seinen Rissen und Klüften das Wasser wie in einem 
Schwämme zurückhalten und langsam an die Quellen abgeben kann, 2^«»» das Vor- 
kommen der Diabnsformatiun ') oder der cretaceischen Mergel als Liegendes der 
Kalke, und zwar mit seewärts geneigten Hogrenzungsflächen, 3*«""« die Anwesenheit 
tiet landeinwärts vordriiigL'ader BninduiigMtcrrasscn, welche die wasserführende 
Schicht anzapfen und das Abströmen zum Meere uuter der überHäche ganz oder 
thcilweise verliindorn. 

Der Gedaukc liegt nalie, dort wo die beiden ornten Bodingungoii erfüllt siud, 
die dritte aber nicht, die was^serf uhrende Schiciit künstlieh anzustechen ; vielleicht 
bedürfte es auf dcu 15ruudungt;terra.s.-iün der Nordküsteu. au deiieu alle drei Quel- 
leu aidi befinden, nur geringer Nachhilfe bei der bereits durch di«; Meeret^erosion 
verric hteten Arbeit, um zur wasserführenden Schicht zu lungcn. Ks wird aber 
mit grossen Schwierigkeiten verbunden sein, die geeigneten Punkte für derartige 
Versuche anzugeben, da beim Maugel an Profilen das Liegende der quartären 
Kaike im Einzelnen kaum zu bourtheilen i^t. Am ehesten künnte dies nocli in Ost- 
Cura(,uu geschehen, denn hier liegen meines Erachtens die Verhältuisse aia gun- 
stigsten, da eich das Ausstreichen der cretaceischen Sedimente violleicht am inucu- 
rando des Küstengebirges verfolgen lässt. 

Versuche auf Aruba und Bouaire zur Auffindung weiterer (Quellen halto ich 
dagegen für ziemlich nutzlos; denn hier können «ie kauui au anderen Orten vor- 
komuieu alts dort, wo sie bereits austretend bekannt sind. Die Orte „Fontein" auf 
beiden Eilanden sind die einzigen Punkte der betreffenden Nordküsten, welclie 
durch l)odeutende Entwicklung der Kalke ein Wurzelgebiet von grösserer Ausdeh- 
nung voraussetzen lassen und gleichzeitig durch die vermuthliche Beschatlenheit des 
Untergrundes ein Abfliessen in gedachtem Sinne möglich niathen. Das itst iu Bezug 
auf Bonaire bei einem Blick auf die Karte bereits dentlicli ; für Aruba möge noch 
hervorgehoben werden, dass das östliche Kalkplateau für die Wasserfrage bedeu- 
tungslos ist, da die Schichten sich hier in schwebender Lage als Hangendes der 
Felseuuiecre von Diorit und nur in geringer Uühc über dem Meeresspiegel befinden. 



1) An awt fBr sieh Uaateii swsr attob di« andsren KrapUYgssteiaedsrEilaBisdtoglsiolM Rolls 
spislsD, im fsogaostisohsD YsThlltaissea nach ist diss iadssssa nifiht wahnoheialisb. 
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ätraiidverschiebuag:, Bildung der Seen, und A.U8r&u- 

muug: des Jnneni. 

8TRANDVERScniEBryo. Es ist oben dargelegt worden, das« in quartärer Zeit 
die Eilande zum grössten Theile vom Meere bedeckt waren, dass sie Atolle und 
isolirte, von Damm- und 8aumriffen umgebene Inselchen formttm. deren Ausdeh- 
nung weit hinter derjenigen der jetzigen Inseln zurückstand. Sie taiu hten alhnnhlig 
in Folge einer positiven Strandverschiebung unter den Ocean , und ich vcrmuthe, 
das» während dieses Vorganges durch den Tafelberg St. Ilieronimo eine Ahrasions- 
fläche gelegt wurde, welche jetzt in 207 tn Meereshöhe die Basis der dort cnU 
wickelten, quartSren Kalke formt. Auch die 177 m hohe Plattform des Bruudiuis, 
welche sich unter dem Gipfel des Berges nach der Sceseite ausdehnt, halte ich 
fQr eine Abrasionsfläche , deren weitere Ausbildung durch spater erfolgte Niveau- 
Veränderungen verhindert wurde, eo daas der Gipfel nicht völlig abgetragen werden 
konnte. ') 

Der positiven folgte eine nec;!ifivo Strand Verschiebung, welche mindestens 
218 m betragen haben muss, da bis zu dieser Höhe die quartiiren Kalke im Hic- 
ronimo anstehen. Auch diese Strandverschiebung hat allmäblig stattgefunden, wie 
das Auftreten mehrerer über einander gelegener Uferterrassen beweist; sie muas 
zudem lediglich in dem Zurückzuge dess Meeres, nicht aber in einer Niveau- 
Schwankung des Landes ihren Grund gehabt haben. Denn die Strandlinien 
verlaufen nicht nur unter sioh und denk jetzigen Meeresspiegel parallel , wie sich 
dies namentlich an der Küste von Curacao auf weite Strecken hin verfolgen lässt, 
sondern es befinden sich auch die Korallenkalkc, wie oben dargelegt , noch durchaus in 
derjeni£!;on Lage, welche dem Wachsthume der Polypen entspricht. Ein solches 
Verbleiben in situ, ohne irgend welche Störung des Gebirgsbaus, lieese sich aber 
bei einer Niveauschwankung des Landes schwerlich verstehen. 

8ksh. Während der negativen Strandverschiebuug zog sich das Meer allmählig 
aus dem Innern der Eilande »nrück; lange Zeit noch bedeckte es das niedrige 
Binnenland von Ost-Cura^ao und einen Theil von West'Cura^ao , während es sich 
auf Aruba bis zu der in der Karte verzeichneten, alten Meeresbucht ausdehnte, 
die Ebene von Kncon auf Bonaire ein fast abgeschlossenes , durch die Bucht von 
Onima mit dem Meere verbundenes Becken formte und weite KAateiutriche auf 
dieser Insel und auf Aruba ebenfalls noch von Wasser bedeckt waren. 



1) DasH t'inc Abrasion-^fllichc am St. Christoffel fohlt, igt nicht SlliriUig, da doTislba aoi ifllir 
wid«r«t«DdsfiUii^, niolitigeo Biokea vod Ki««eUohiefer besteht 
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Die abgeschnittenen Meeresrestc, welche bei der 
|c;= fortschreitenden Trockenlegung der Inseln uufanglieh 
fi in den Depressionen nucli erhalten blieben , mussten 



'S 



S-a bei dorn ^fan^el im Wasserzufuhr der Austrocknung 



V 

T3 



durch Verdampfung bald unrerli<>g(;n. ') Anders go- 
fi > stalteten sich aber die Yerliiiltnisse dort, wo solche 

a 

S g ]{esto auch fernerhin mit dem Meere in Verlnndung 
-'S ^ 

a § bleiben konnten. Die zahlreichen EinHohartungen der 

2 1° quartären Kitte boten hiozu Gelegenheit; denn in 

2 = ihnen wurde die Ansiedlung von Koralleubauton nach 

g I wie vor durch die periodisch zugeführten liegen- und 

c ill* Schlammasaen verhindert, und so bliehen sie als Ver- 

1^ 4 bindungscanäle zwischen dem Meere und denjenigen 

t% Meeresresten bestehen, die nahe dem Strande inner- 

^ ^ I halb des KüBtengebirgea die Depressionen der Inaein 

~ f füllten: es entstanden die sogenannten Binnen vftsser 

^ ^» (abinnenwater"). 

"bk seiner typischen Aosbildnng besitst ein solches 
aBinnenwasser" eine sehr eharakteristiache Fomii 

B fl die ich blattartig nennen mSohte, da sich der Yer- 



« TS 
"7" 



13 •> 



i ^ bindnngseanal swischen dem abgegliederten Becken 
% r,'^ und dem Meere einem kunen Stiele gleich an die 



W o 



Wasserflftche mit unregelmSssig geli^iptem Umrisse 
im Innern des Eilands ansohliesst. Cora^ao seigt 
o -s*! diese Ausbildungsweise am besten in seinem östlichen 
i Theile. Bei anderen Becken dieser Insel und bei 
^ 1 i denen von Bimaire ist die Form insofinm modifioirt, 
&s"^ als >ioh am Strande ans groben Korallenbruchstadcen 
1^:= und ans Sand gebildete Uferwälle aufbauten , so dass 
g^l die Lostrennuug vom Ooeane eine vollständige wurde. 

^'E't Aruba besitzt kein Binnenwaaser, da dn das 

^ g 

l'^-S Binnenland überragendes, mit Einsehartungen ver- 
^ I ä sehenea quart&res RiiT nicht vorhanden ist und die 

g c « 

ffi 1) Die Gypskryntalle, welche auf Cnra^ao nicht selten an der 

3 I Oberflitplie gefunden «erden sollen, dfirften all Amsobsidu- 

** gen bei diesem ProoMw entstanden sein. 
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Reliefverbftltnieae flbwhtrapt fflr die Erhaltung abgetrenater Umwawto nielit 

gflnstig sind. Nor ein ausgetrocknetes Becken befindet «ich an der Nordwestecke 
der Insel swischen Adikararie und TikibanaT, welches vennuthlichdiuieh die jüngste 
Versohiebung der Steandlinie trockcugclegt iat. Das Meeroswasaer strömt hier 
nicht meiir durch den alten Yerbindungscanal ein, während etwaige Regen- 
mengen durch diesen sofort wieder abflicssen müssen. 

Am^ bei Savonet auf Curai.*ao befindet sich ein ausgetrocknetes Seebecken, 
welches früher durch die Boea an der Xordküste mit dem Meere communicirte ; es 
wird in seinem ausgedehnten, inneren Theile nie mehr von Salzwasser überströmt, 
wohl aber bbweilcn in seinem äusseren Abschnitte, welcher nur durch einen nie* 
drigen Uferwall gegen die Wellen geachütst ist Auf dem trockengelegten Boden 
findet man daselbst Korallen und Meeresconchylien , und zwischen ihnen zahK 
reiche Landschnecken , die mit den hergeführten Schlammassen zur Regenzeit ein- 
geschwemmt wurden. 

Allen diesen Seen, die als abgetrennte Meeresreste auf den Inseln sich er- 
halten haben (binnenuater) ^ kann nur ein ephemeres Bestehen beschieden sein, da 
die langsame Erhöhung ihres Bodens durch Hinzuführung von Älluvionen, ferner die 
Bildung von Uferwällen und besonders die noch fortschreitende Hebung der Eilande 
ihre Verbindung mit dem Moere aufhebt und so bei dem Muugul genügender Zufuhr 
TOD Süsswasscr ihre Existenz unmöglich macht. 

Lagunen. Zu einer ganz anderen Art von Becken gehören diejenigen, welche 
ausserhalb der iilteren quartären Kalke in den jüngsten Ritfbildungon golugen sind 
und lediglieh durch die Entstehung von an die Küste si« h anlohnondon Wallriffen 
vom Meere abgetrennt wurden. Sie verrathen ihren Ur.sprung und ihre Verschie- 
denheit von den „Binnenwässorn abgesehen von der verschiedenen Lage, bereits 
durch ihre Form, die einfach oval oder länglich ist, während ihre Läugsachse der 
Küste parallel verläuft. Diese Becken sind Küstcnlaguueu. 

Diu Kiidtenlaguneu befinden »ich vor allem iu grösserer Anzahl an der Süd- 
küste von Ost-Curagao; deun zu ilmcn gehört die Fuikbai, die sog. Lagune, 
Ava blaucü und das Wiifer van Oot^tpuiit. Auch das Rifwater und W'auigat bei 
"NVillemstailt trai^cn di u gleichen Charakter. Auf Bouaire sind ferner mehrere 
Kü.Htonlaguaea uii dem Weststrandu de» östlichen Inseltheiles vorlianden , aufAruba 
dagegen fehlen sie gäuzlich uuJ treten ausgedehnte ^Vallri^fe an ihre Stelle, die 
bis jetzt kuiueu Anachluss an die Küste orreicht haben. Die sog. spanische Lagune 
auf dieser Insel ist die Fortsetzung dc;r in sie eimiiüiuleuden Rooi und wird offenbar 
mit Hilfe der periodisch durch sie abströmenden Regen- und Schlammassen 
oifen gehalten. Deswegen triü't ihre Längsachse auch senkrecht auf die Küste, 
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statt wie bei des eigentliehen Raadlaganen derselben panllel tu verlaafen. 

Unter den TöUig abgegliederten Becken , Binnenmeeren sowie Küstonlegonen, 
befinden eidi solcbe, welche noch fortwfthrend mit MeereBwaseer gespeist werden, 
indem dnsselbe entweder durch die UferwAlle hindurchstckert oder auch in grosse- 
ren Zwisoheni^nmen bei Hochflnten über sie hinweg in die Seen eintritt. Sie 
ersotzL'ii also den durch Verdunstung an ihrer Oberfläche erlittenen Wasserverlust 
und crfiilkm somit auf den tropischen, an Niederschlägen armen, einer starken 
Luftstroiiiurig ausgesetzten Inseln alle diejenigen Vorbedingungen, welche nach 
Ochscniua ') bei Seichtheit der abgetrennten Meerestheile zur Bildung von schwachen 
Salzfi ÖTZKS , bei grösserer Tiefe zu derjenigen von mächtigen Sa lzlaobrs führen 
müssen. Einige Seen befinden sich im Zustande einer Mutterlauge, so das bekannte 
l'okoliiiotT auf Boiiaiio. und seit uadenklichon Zeiten sind die natürlichen, nie aus- 
truckiiüiidon Salzpfiiuiiou , welche nameutlioh let/Ageuauutes Eiland im Süden 
besitzt . bekannt. -) 

Im Kitizi hii 11 muss die Salzbiklung je nach der llühe der Uferwälle und ihrer 
Durchlässigkeit maucherloi Moditikatinnen unterliegen. So wird /.. l^. im westlichen 
Uüuuire der durch Verdanij*i..ud, erlittene Wasser Verlust uieht genügend wieder 
ersetzt; ich fand die Becken daselbst sehr zusammengeschmolzen und den früher 
vom Wasser bedeckten iJoden im I nikrcise des derzeitigen Ffers mit Salzkrystaliea 
bekleidet, die in parallelen Wellenlinien abgesetzt den allnuihliiien Fortgang der 
Ein<lanipfung erkennen Hessen. ') Auch die Men<,'t> des periodiseh ziiHiessendon Ke- 
g(!ns und mit ihm dcü Öchlammcjj muss in den einzelnen Hecken je naeli dem 
Relief der L'ingebuug sehr verschiedon, bedeutender im Allgemciueu in gebirgiger 
Gegend, sehr gering in tiai In n Küstetibtricheu »ein, ebenso aber wechselnd in den 
aufeinander folgenden Jahren, uud dies Alles wird den Niederschlagsprocesa in den 
einzelnen Becken sowohl wie in den verschiedenen Zeiten raodificiren. *) 

1) C. Ocliscnius. Die Bildung der StoiMalslsger. HaIIo 1877. — Ferner : Beiträge zur Erkläronf 
dor Bildung von Stt^^irisalzlagcrn u. Ifarer ItottorlangeiiMilse (Nova Aetiid.KaJ.Leup-Ciirol.'Deutaeli. 
AitBd. d. Saturf. lid. XL, 2»». 4. 

9) Bo«eh. 1. a II, fg. 800. 

3) Vgl. nuch Tab. XVI im Iten Thcile di«MB Werk«». 

4) I3o8ch sagt J. c, das» in selir trockenen Jahren das abgcschieJeiK' Sak in din imtürl irliMi 
Plaunen etwas bitter ist. Es tindot hier offenbar eine A.b8cheidung von .\lagrifiiiuinaultat statt, welche 
in re^nreicheren Jahren nicht bemerkbar wird, dnrohaiu eafipieelieiid den Cheoreliaelien Entwick- 
lungen von OL'tiscr.ing. fVova Acta I. e. pnc;, 14(»1. 

Bisweilen ist diu Kcgonmongo auf den liisoln so bedeutend, dass die Ernte in den kanstlioh 
angelegten Salzpfannen, an denen die Binnenmeere reich elnd, misBlingt. Indessen gehören •olofae 
Jahre zu den grössten Seltenheiten. Nach T.Lennep Coster fand dies 1838, nach von Dissel 1855, 
nach Zeitungsberichten l^-^O statt. f(J. van Lcnnoi) Tostor, .Xfinterkcnin^fii gchoudfu in Wc.at- 
lud.ö 1837—1840; Amstordam 1842, pag. öT. — S. van Dissel. Curngao; Leeden lt<57, pag. 102). 




Kf wäre mit Riicksi^ht auf die Erklärung der Bildung von Htoinaiilzlageru 
von hüclusteiu Intcif^sn, die iu dcii Jiiiinuiimeeren und Lagunen der Eilaiulc sich ab- 
spielenden Processe näher zu prüfen, wozu sich mir l)t'i der Kürze mciticr lu'isen 
k(!in*' (tolegenheit bot, und vim iii-lit geiiugereju luieroftsc wäre es, die Bicken 
auf ihre Fauna und Fhua zu untersuchen, soweit sie eine solche überhaupt noch 
besitzen. Der Reichrhum an liinnennieeren , welche bald ganz abgchclilo.ssen sind, 
bald mehr oder niiuder vullkuniuien mit dem Oceane communiciren , lässt vermuthcn, 
dass liier nuinche bemerkenswerthe Uebergänge von Faunen »ich finden werden. 
Melueru der Seen beherbergen wegen ihres Salzreichthunis keine Organismen mehr. 
Das ist z.B. bekannt für die erwähnten Hinneuwasser des südlichon 15<in;iire '); aber 
auch am li.iude dos Wassers und auf dem trockengelegten Boden der 8ceu des west- 
lichen fnseltheiles habe ich vergebens nach einer Spur von ineorosbewohnouden 
Thieren nüch unigesehen. 

Ai'SRäUMi'X«} DES Inxkrn. In engem Zu.-.amnienliauge mit der er\\jihnteri 
Trockenlegung der Binnenseen steht die Ausräumung des Innern der Eilande dun h 
den abfliessenden Rogen. Wasserfluten, welche im blande sinil. Steind.imiue von 
mela- als Meter Breite zu zerroissen , müssen gewaltige Mi'ii^^'eii des autgulockerten 
Erdreichs mit sich fort tüh reu, und I>edeutend muss die Menge der mitgerissenen 
Schutt- und Erdmadäcn vor allem dort sein, wo der Boden eine tiefgehende Zer- 
Setzung erfahren hat. 

Dies Letztere ist, wie üben liereits iH^rvurgehobcn , ganz besonders in Ost- 
Curacao der Fall, lici-sen Inneres durch die lang andauernde Meereshedeekung l)is in 
beträchtliche Tiefen autgelockert wurde, und so bildete sich hier in den Kum- 
men des Diabasgebirges und hinter den kün-^tüchen Schutzwällen der l'Hanzer ein 
mächtiger Aufschüttungsboden, während die Hügel jeder Humusdeike beraubt 
wurdüu. Da» abströmende Wasser fliesst indessen durch seine natürlichen Abzugs- 
canäle, die Einschartungen im (juarfären Riffe, schliesslich ins Meer und setzt auf 
diesem Wege auch einen Theil seiner feinen Sedimente in den Sccbecken ab, deren 
Trockenlegung bcffirdernd. 

Die Folge der liegeugübse ist demnach nicht )iur eine fortschreitende Nivellirung 
des Innern, sondern vor allem auch eine Ausräumung desselben, da die feinsten, 
erdigen Theiie jedesmal mehr und mehr dem Küstengebirge zugesehwemmt werden, 
um Hchlicsslieh ins Meer zu gelangen. 80 erklärt sich auch die Bildung des Kes- 
soUhaies, wie man das innere von Ost-Cura^ao, als Ganzes betrachtet , bezeichnen 
niU88 , und die aulanglich höchst auffallend erischeiueude Thatsache, dass die Diabase 

1) Boaeb Uo. II, pag. 30U. 
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dort am höehaten aind, wo sie als Liegeudes der Kalke auftreten, also läng« des 
Strandea. . «, 

Die qoartären Kalke Bohütsen daa unterlngerade Gebirge vor den Wirkungen 
der EroBioa und mflaaen die« bereits in einer früheren Periode gethan habcu, al.s 
MeereaatrSmungen im Atoll eine IhnKehe Abtragung bewirkten , wie sie heute noch 
durch daa Kegenwaaser uuHgeübt wird. Dies konnte besonders in einem Zeitab- 
schnitte geschehen, in dem die Trockcnlcgiuig des Küstcngcbirgc^ nohou »o weit vor- 
geschritten war, daas der Korallen^nnd im Innern keine uouc ZufuUrmcUr erhielt 
und auch die Polypen daselbst abgestorben waren. 

Es liegt nicht der mindeisite Grund vor, um ffir die geringe Erhobung dea 
Innern der Insel über den Meeresspiegel mit Oabb anaunehnicn : ,that it can only 
bo accountcd for by the existence of a fault" (1. c.) 

Auf gleiche Weise erklärt sich auch die Existenz des Randgebirge» von Diorit, wel- 
ches das aus derselben Formation gebildete Plateau im Innern von Aruba so weit über- 
ragt. Auch diese Höhen wurden durch Korallenkalke, welche jetzt bereits theil weise 
den Einwirkungen der Atmosphaerilien erlegen sind , geschützt, während im Innern 
ÜLT Insel die Brandung stand und bei weiterer Trockenlegung die lockeren Mate- 
rialeu mehr und mehr durch den abfliesscnden Regen der Sfldwestküste zugeführt 
wurden. Die Ausräumung ist hier, wie auf Curagao, noch stctd ia gleichem Sinue im 
Fortj^iingc bLt^riilV'u. 

Bei ilcr l>iliLil;uii£f des Ilooiberg« in seiner jetzigen , allu andereii l'urtieen 
des Diuritmassivs übLTriii^ciiden Hohe hat iifljL'ii dum SchuUc von Korallcukalk 
(nach der Abtragung dos Letzteren) wohl auch die Zusammensetzung seines Gestei- 
nes, in dem ilornblentlc und Aup:it so sehr vorhcnx hen , eine bcdeuteude Rolle 
gt\sj)ielt . wühlend die Eruöiuu dum liergc seine ei^^t'ntliiiinliche , an einm ^'ulkan 
erumciinlu Form verlieh. Sie ist leicht verständlich, wuuu man erwüt;!, dass »ich 
seitlich von dum Gipfel Einschartungeri im Korallenriffe befundi n haben nid-^en, 
während sowohl au der Sceaeite als im Innern des Eilands die lirauduug ihu 
bestürmte. 

Ausräumungen werden selbatredcud uuf iiUcu drei Kilaudeu durch Abtrugung 
des Imiuren und Transport des Materiales in die 8ee stattfinden, aber nur in Ost- 
Curayao, einem Theile von West-( 'urarao und auf Aruba kann der Effekt iu Folge 
der starken Auflof keiuug der Formationen und ihrer weit vorgeschrittenen Zer- 
setzung ein so grossartiger sein, daes das Binnenland keuselartig ausgetioft wird. 
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Jungquartäre 3üduugeii. 

Durch die Fortdauer der negativen Strandversoliiebung sind in einer kaum 
▼erflosBenen Zeit Huscbel1>&Dke und junge Riffkalke trockengelegt worden , welche 
■von den oben bebandelten, älteren quartären Bildungen getrennt werden mfiaeen. 

Die MnacHBLBäsiKB bilden lockere « erdige und aandige A.blagcrungen, welche 
durch einen grossen Reiebthum an Conchytien und Resten von anderen Meeres- 
Organismen ausgezeichnet sind, unter die sich stell« webe eingescbwemmte Land- 
scbnecken gemengt haben, vor allem Pupa uva. Am Fusse des Forts Nassau, wo 
am Wege zum Qipfel eine derartige Muschelbank als Hangendes der älteren Riff- 
kalke wenige Meter über dem Niveau des Meeres ansteht, finden sich die Gehäuse 
der genannten Landschnecke besonders sahlreieh yertreten. 

Eine zweite Musehelbank lagert bei Beekenbnrg, etwa 2 m aber dem Meeres- 
spiegel, theils Tor thetls unter den überhängenden Kalkfelsen der Quartärformatton, 
und da sie den Raum zwischen Letzteren und dem das Li^nde bildenden Diabase 
ausfüllt, 80 erweckt diesanfongsdieirrihümlicheTorstellnng, als wäre die Muschel- 
bank bei Beekenburg älter als der Eorallenkalk, dessen Blöcke auf sie herabgestürzt 
Bcheinen. £« ist eine alte Strandbilduug, welche ausser zahlreichen Scbalenbruch- 
■tücken von Muscheln und SteingeröUen einen grossen Reichthnm gut erhaltener 
Oonehylien birgt, vor allem dtrea frons und Chatna macro2)hylla. 

Eine dritte Muschelbank befindet mck Im Veens, östlich von der Fiscaderos- 
bai, auf Curagao, >) und aequivalente Schiditen stehen aueh am Innenrande der 
epanischen Lagune auf Aruba an , an beiden Orten wiederum in emem nur wenige 
Meter über dem Meeret^spiegel gelegenen Niveau. 

la allw diesen Ablagerungen kommen, wie von vornherein zu erwartoiwar 
und aus der hier folgenden Tabelle ersichtlich ist, nur Reste von Oi^nisnien vor, 
welche noch heute das wintindische Meer bewohnen. 

Petrefakte aus quartären Ablagemngen, tiestimmt von 

M. M. Scliepman. 

B' mericung : In der füllenden Tabelle bedeuten die Huehstabeu die verschiedenen 
Fundorte. Es Ijctindcn >\v\\ <l;iruiirer von < 'urttra<>: Ii = lieekeuburg, B' == Brievengat, 
F= Fuik, 11= Hato, ,1-^ Kloiii St. Joris, S' = Spanischer Hafen, S" = Savonct, 
N = Fort Natwau, i* — Priesterberg, V = Veen», W = WillemstÄdt, W = Weat- 



1) Diesen Ort habe ich nicht selbst bosucbt. Ich empfintf dio darauf beztigliehon Mittheilungon 
und die unten on^fabrten, organischen Keete Ton meinem Uei^tebegleiter Herrn Molen^raaff. 
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punt; von Aruba: 8= Spanische Lagune, P' = Serro l'lät, B" = Pan Blanco, 
D= Daimarie; von Bunaire: G= Serro Oraudi, F' — Fuutein. 



Ostrea frons Liii. . . . , . , 

Oötrea t'ulium Jjin 

Spondylus Americanus Lam. . . . 

Spondylus spec. (?) 

Lima tonera Ohemn. (F) . . . . 

Lima scabra Born 

P«oten nodosus Lin. (P) . . . . 

Pecten «peo. 

Hodiola «peo 

Area Deshayesii Ilauloy .... 
Area (Barbatia) Candida Chemii.(F). 

Area umbonafa Lam 

Chania nuiorophyila Uhemn. . . . 

Luciua Antillarum Rve 

Lueina chry»o»toma Phil 

Lucinu ligeriua Liu 

Lueina penHykanioa Lin 

Lttcina «erraia d* Orb. (P) . . . . 

Gardiom seRatum Lin 

Cardium murieatum Lin 

Gaidium medium Lin 

Cardium spec 

Venus cancellata Lam 

Yenua Listtu i Otiiy (?) 

TyMierea (Caryatis) nibida Gmel. . 

Teliina fausta Donov 

Teilina intorrupta Wood .... 

Teliina npee 

AuipiiiJeäum rttticulata ^Sow. 

Mactra spec (P) 

Corbula spec . 

FiBsurella larva Rve. (P) . . . . 
Trocbus (Livona) pica Lin. . . . 
Natica (Pollinicee) caribaea Phil. (P) . 
Modulna modulus Lin 



In gehobenen 
Mutekelbänleen. 

B. 

B. 



V. 



B. 



B. N. V. 
B. N. V. 
B. N. V. S. 
B. N. V. S. 
B. • 

. N.V. . 
. N. . . 



S. 



B. N. V. 

. N. . 
. N. . 
. . V, 



V. 
V. 
V. 
V. 
V, 



B. 



B. 



In den jüngsten 



B'. 



S(P). 



.T. 



B' 
B' 



F. S'. 
F. S. 
P. 

S. 

8.8'. 



8. 
S. 
8. 



b. 



S(?). 

8', 
8'. 



In Alleren qttarUt' 
rtn Schkktw. 



w. 



F. 



G. H. 



D. 



8*. 
W. 



F. 8", 
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Uyclosroma (Tudorft) mcigachile Foi 
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Strombus pugilis Lin 


• 








Triton Autillariun d Orb 
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F(?) 
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S' (?). 




Murex caicitrapa Lam 


D. . 




• • • • « 


F. 








p. 






















P-. 








F.S. 












8'. 


EchinometFa sabangolaria Leake*) . 








ff». 



JavosTB BiFnufiKR. Gkioliseitig mit den erwähnten Musobelbfinken vurden 
BiflEk«1ke troek^igel^, welche noch heute fortweeheenden Konllenbauten an 
der Sfldwe»tkü»ie der drei Inseln unmittelbar die Hand reichen und eohen hiedureh 
genflgend als Bildungen einer kaum TerflOBsenen Zeit eharakterieirt sind. Die auf- 
gefiindenen , organischen Reste — sieh die 2^ Spalte der obigen Tabelle — stehen mit 
dieser Annahme eben&lls in vollem Einklänge. 

Auf Cara$ao stehen solche Bilfkalke im Untergrunde der Stadt an, in der 
Fortseteung des die Küste begleitenden Wallrifb, ferner am Innenrande des 
Schottegatsy woselbst auch die kleinen Inseln hauptsächlich aus diesen Bildungen 
bestehen. Am spanischen Wasser stellen die jüngst gehobenen RiflSa eine niedrige, 
das Uler umsäumende Bank dar, welche den auf geneigtem Unteigmnde angesie* 
ddten, älteren quartären Kalken und Conglomeraten vorgegelagert ist. Gleiche 



1) IMd« in der LUte «ngenihrtea LandflohnMk«ii finden siob aaob io einer b» 6 m «IdiHfen, 
NoenteB Bflatwusenblagening, welche bei 8t. Jan «nf Onmteo !■ fl«igenden tos IHsbsi nd- 

tritt. Uebcr ihr Vurkommen in anderen , jungpn Hüiliinjjrn dor Inseln vgl oben png. 17, 21, u. lOrt. 
Eine dritte, auf Uuravtio lebende Landsohnecko , Bulimulus elongatus Jioltat, habe ich fossil nicht 
aafetroffim. Sie iat in der heutigen Zeit weit seltener nie die beiden wilderen Arten, and dOrfte 
eich daraus auch ihr Fehlen unter den Petrofaktcn erklären. 

2) Dioso Art ist auch in don Rltorfn qurtrf:lren Kalken überall liiiuK?, fohlt ubor in der letzten 
Spalte der Tabelle, «eil sie in meiner {^amoilung aus diesen Ablagerungen niclit vcrirotou ist. 

8} Dies Foseil iet mcb der Bettinnoiif tod Dr. J. Lorid hier «agttfHbrt, wSbrend ieine ftbrifeB 
Bestimmungen von quartAren Fetrefakten der Eilande (Sanimign. des OsolOf. B. Mm. in Leiden^ 
8er. II, Bd. 1) durch diejenigen ron tehepmeo eraetet wurden. 
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Schichten ächliessen sich auch scewSrts an 
den Fuss des Tafelbergs an und dehnen sieh 
von hier längs des Strandes bis zum Water 
van Ostpunt aus; denn alle ausM-rliiilb der 
älteren Quartiirformation gelcpenon Bil(iun<;en 
Fio. 35. Am sPANiscHEK Wasser. ^^^^-^^^^ Küstenllieilps sind jugeiidlirhe Ritrkalke. 

1. QnMrtln Ontgloment«. — S. AdUn lunerhalb der geiiaimten Format iou fehlen 
qosrtän Kalke.— S. JOngfteRiSkalk«. , 

sie, und an ihre Stelle tritt siidlieh voiii()>t- 

Seinpost ein aus den Verwitterungsprodukteii des Diabases gebildetes Alluviuiu, 
ein alter, gleichzeitig mit den in Rede stehenden Korallenbauten trockengelegter 
Meeresboden. 

Auf Aruba und IJonaire isr der Verband der jüngst gehobenen RiflFkalke mit 
den noch lebenden Korallen ein gleii h enger, ihre Ausdehnung eine bedeutendere 
als auf Curayao, und dies wiederum in Uebereinstimmung mit der grossen Ver- 
breitung von Flachbauten im heutigen Meere längs den Südwestküsten dieser 
Eilaude. Klein Honaire und die langen WallrilFe bei Aruba legen Zougniss hiefür 
ab, und an der Küste der letzterwähnten Insel lässt sich eine scharfe Grenze 
zwischen den kaum vom Wasser bedeckten, fortwachsenden Bauten und dem 
Ufer überhaupt nicht ziehen. 

Für das allmähiige Anwachsen des Landes liefert der Strand östliqjh von der 
spanischen Lagune auf Aruba ein hübsches 1 '.ei-piel , denn hier bilden die jungen 

Kitlkalke au einer Stelle einen dem Ufer 
parnllolen und durch sumpfiges Terrain von an- 
fielen Kalken geschiedenen, niedrig(>n Wall, 
während an der Küste Mangrove und weiter aus- 
wärts, durch einen schmalen Wasscrstreifeu 
getrennt, das Wallriff folgen. Die Vegetation 
leistet der Versumpfung Vorschub dassbei 
weiterer Trockenlegung der Insel vermutlilicb abermals ein Streifen von sumpfigem 
Boden und von Kitfkalk sich dem jetzigen Strande anfügen würde. 

Meist sind die Kittkalke horizontal gelagert, hie und da bilden sie aber auch 
kleine Bodenschwellen , so vor allem auf .\ruba bei der spanischen Lagune und 
bei Ponton, ferner auf Houaire in der Umgegend von Kralendijk. Diese Lagerungs- 
form ist, wie die entsprechende der altquartären Kalke, als eine ursprüngli(die zu 
betrachten und die Ilügelbildung als eine Folge der Abformung desjenigen Keliefs 

1) Durch Kalk incrufttirto Wurzoln und Blättor dor Mangrove geben Jnswfiilen 
Bildung aohöner Kalktuffa Veranlassong, wie ich solche tod Car«9ao erhalten habe. 



E 



Fio. 3C. Am Stuandk von .Viu h\. 

1 . Wall riir. — -2 Meer. — 3. Jüngste Riff- 
kull<'- - 4. Sumpfiger Bodes. — A.AeItere 

(iiKirtuTi' Kalkfi. 
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welches dem uatcrlagerndea Ocbirgc vor Aji»iodlang der Korallen eigen war, za 

erklären. ^ 

Die Scheidung der jüngsten Riff kalke von den als ftUcre Quartärformation zusam- 
mougefassteu Bildunceu ist !nit grosser Schwierigkeit verbunden und hisst sieh gouuu 
geuummen überhaupt uicht Hcharf durchführen, denn so eng wie die Verknüpfung 
der bei positiver und bei negativer Strandverrfchiebung ent.standenon älteren Koral- 
lenbauten ist ), sf) eng sind wiederum die jüngsten Kalke mit den bereits weiter 
landeinwärts i.'»'nii kti u uu i langer tiockengelegten liitfen verbunden , die ich zum 
älteren (^l uri ^^'c/ni^rj.,; h^be, weil sie mit ihm ein organisches, durch keinerlei 
Untorbroi huiiij; im Wachsthum gestörtes Ganzes formen. 

Trotz dieser engen Verknüpfung sämmtlicher Korallenbauten der Inseln scheint 
es aber doch von vornherein unzweckmäswig, sie alle iu Eine Gruppe zusaiuiuL-n- 
zufassen, da mau in diesem Falle zu keiner Scheidung der noch fortbaueuden 
RifFe von den älteren Kalken gelangen würde und wonach die Quartiirbildtiii'jeu, 
welche l indeiuwärts in mehr als 200 m Höhe über dem Meeresspiegel lagern, mit den 
lebenden Polypen vereinigen müsste. Wir haben es mit zwei relativ sehr verschie- 
denen Extremen üu thun. welclie duieh alhaählige ("ebergiinge verbunden sind, so 
dass eine Scheidung erforderlich wird, die iudcsäcu der ^atur der Sache nach 
eine einigemiaasseu künstliche sein mu^a. 

Mir schien es am zweckmiissigsten , bei der vorzuneluuenden Trennung von den 
noch hpstehenden recenten RitTeti und den kuuni »jfchobeneu Fortsetzungen derselben 
lüngii der Küsten auszu|j;eh(Mi und, von diesen Bildungen ans landeinwärts fort- 
schreitend, mit üinen alle Kalke zu vereinigen, welche aniiiiliernd in dem gleichen 
Niveau gelegen sind und noch keine bedeutende Metamorpluise aufweisen. Ich ge- 
langte auf diese Weise zur Abtrennung niedriger l terstreifcu von dem älteren 
Quartär, und die angenommene Formationsgrenze erhielt an mauciien Orten am h 
durch das Lagerujigsverliältniss der als jüngste Rittkalke l'i zeiehneteii HiMun^nui 
eine gewisse Deutlii hki'ir. S«> sind diese auf Curasan nirlit spItiMi in äimiicher 
Weise von dem die Hügel bedeckenden älteren Quartär ge.schiedeii , wie dies be- 
reits für das Spanische Wasser beschriebeu wurde, während sie auf A rnba vieler- 
orts landeinwärts unter die VerwitterungHproilukte des (^tiiar/diiuits , auf Bonairo 
unter diejpnigpn der Kreideitu inatinn weL^^inklMl und schon dadurch von den die 
Hüben bedeckendtMi älteren Kalken L;eschiiMlen sind. 

An manehen i )rt' n ist aber die Tienniin^i: überhaupt nicht ohne Willkiirlieh- 
keit vorzunehmen, da der üebergang von Rift kalken mit deutlicher Koratlenatruktur 



1) Vgl. pa«. 89. 
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in Kalkstein ho allmiihlig erfolgt, dass beim Fehlen anderer Handhaben jede 
Sicherheit schwindet. Palaeontologische Merkmale sind nicht zu verwerthen, da 
ausgestorbene Formen weder der Einen noch der Anderen Ablagerung zukommen 
und die etwaige Verschiedenheit der aufgefundenen, lebenden Arten beider Kalk- 
bildungen — sieh die Tabelle — bedeutungslos ist. Denn schon die gleichzeitigen 
Ritfkalke zeigen grosse Faciesunterschiede in Bezug auf «lic Kauua, die sie an von 
einander entfernten Orten beherbergen und deren Gruiul in i.ebensverhältnisseu 
der Tliieiyruppen und Arten gelegen ist, die zu deuten einem Hüelitii^LMi Reisenden 
schwerlich möglich sein wird. Auch sind diejenigen Petrefakte der altquurtareu Kalke, 
welche allgemein in ihnen angetroffen worden, gleichzeiMg in den jüngeren Riff- 
kalken nnd in den gehobeueu Muschelbäiikeu zahlreich vertreten: Chanui macro- 
phijihi, Lucinn tir/erina, Venus canctUatay Tellina interrujila^ Trochm pica ^ Stroni' 
bus gigas, J'yj-ula inelongena. 

Dazu kommt noch, dass auf gehobeueu Ikandungsterrassen die älteren Kalke nicht 
selten dureli cementirten Korallen.nand der jüngsten Zeit verhüllt sind , während 
frische, von ilen Wellen hergeführte Gehäuse vou Mollusken und anderen Thieren 
in grosser Zahl unilierlicgen und die Richtigkeit des Unheils erschweren, eudiich 
die nieht zu uuteröijhiVtzende Thatsiiehe. dass zahlreiche Couchylien durch die 
früheren Bewohner der Inseln verschleppt sind und in ungemein grosser Menge 
noch stets durch Seevög^l nwA vor allem durch Einsiedlerkrebse vom Strande auf 
die Hühc hinauf transportii t werden. So fuud iih z. B. sogar !mf der Höhe des 
Hieronimo auf Cura^ao, also im Innern und mehr als 2<K) m über dem Meeres- 
spiegel, einen lebenden , welcher eine Xrriin mit »ich herumtrug. Ober- 
Haehlich aufgelesene Concliyiicn müssen aus allen diesen Gründen mit groaaer 
Vorsicht beurtheilt werden. 

Die angeiionuueue Furmationsgrenze zwischen älterem (Quartär und den jüngsten 
Bildungen boannprueht somit keineswegs einen hohen Grad von (ienauigkeit; sie ist 
vielmehr wesenfliidi ans dem 1 >ediirfnishü cufstanden, die noi h fort wachsenden 
Riffe von den älteren Kalken zu srhciden. Ein »olciic« Fortwachsen dürfte rings 
um den Inseln noch heute stattfinden , aber dort, wo ich die ältere ijuartärformution 
bis Uli lien Strand hinanreichend darstelltp , s^^heinen die jüngpren Bildungen bei 
der Entwii h luntj der Brundungsterrassen vuiiig zerstio r zu sein , so dass die relativ 
iilteren Kalke wied'-r zu Tage traten und dadureh ein voll8täiidiL;er King von 
gleiihwerthigen. jiuif^fiteu Bauten längs den Küsten der Eilande fehlt. Indessen 
sind bozQglich dieses Punktes weitere Untersuchungen , zu deren Anstellung es 
mir au Zeit gebrach, sein- erwünscht. 

DüNK.N. Die quarzreichen Gesteine von Aruba haben an der Nordküste dieser Insel 
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dem auf sie gerichteten Pft?sate Material zur Bildung von Dünen geliefert. Xament» 
lieh an der O^tecke des Kilands haben diese Letzteren eine bedeutende Eutwick« 
lang erlangt; aie lehnen sich hier an das lothrecht zur Küste abfallende Kalk- 
plateau, welches 15—20 m Höhe besitzt, indem aie fast bis zu desaen Gipfel em- 
porroichon, während tiefer Sand auf dor jüngat gehobenf>n Uferterraase lagert, 
durch ti'uw Bpärliche Vegetation von Coeeoloha utifera surflckgehalton. 

Auch am Auagange der Schluchten, welche vom Diabaagebirge zum Nord- 
strande hinabreichen, treten DQnen auf, au denen vermuthlich zerstörte und durch 
den Regen seewärts geführte Qangmassen das Material geliefert haben. Sie 
8chIies8on niehrfitch dan Innere der kleinen Buchten daselbst ab und erreichen bei 
Fontein Hauahöhe; femer kommen aie an der Boca bei Daimarie, ') bei derBoca 
dos Playoa nnd an anderen Orten vor, in unbedeutender Höhe auch am nördlichen 
Ufer der änaaeraten Nordweatecke von Aruba. 

Am Strande von Bonaire acbeinen eich ebentalla DQnen von geringer Höhe 
zu befinden , vielleicht entstanden aua den Zerstdrungsprodukten der «»retaceTachen 
Sandsteine; ich sah aie indeaaen nur an der Nordkuate aua der Feme. AufCurayao 
dag^n ist mir von dieatfn Bildungen nichts bekannt 



SclilussbotracMuDgen Uber die Inseln. 

Der östliche, von den Anden sich abzweigende Gebirt^szu^;. welcher sich über 
B(i|,'ot;i, Paniplona und M('ri<l,i nach Vulemiu hinzieht, niiiiint bt;kauutli(h von 
hit'iauh einen west-östlichen Vcrhiuf und bildet die Küsteucordillcn' von Veiiezuulu. 
Sie erstrcc kr sich uü der Südgi< n/.c des caribischeu Meeres bis /.ur luiidübtliehen 
Ecke vuu Trinidad, nur uuterbroi hin bei Barcelona und durch die Strassen, welche 
den Golf von Paria mit genaniitcin Meere verbinden, die sugeiiaimteu Buca«. ') 
Drese KüsteucordiHcrc iöt vurherrbcheud uu;? uivhaeischeti und cretaceischen Sedi- 
ineuteu aufgebaut, welche beide coinplicirte Lagerungsverliältnis.He und ein herrschen- 
des Streichen von W nach (> zeigen.^) 

Suess hat ausserdem vor kurzem iti seiner classischen Arbeit , das Antlitz, der 
F'rde" dargelegt, dass überhaupt iu Mittel-Aineriku das Srreirhen der- (i rwndii«d)irges 
nicht dem Verlaufe der lauggestreckten Verbindung des nördlichen und des südlichen 

1) Vgl. Theil I dieces Werkes, psg. 139. 

21 Vf,'l. TIkmI T, pag. 104, Tfih YII, Fi^'. 

y>) Kamboldt. iieUe in diu AequiiioctiHi-Uegendeo. V, png. öttl t! — (i. P. Wall. On the üeology 

of a part of Y«aesucU and of Trinidad (Quart. Joorn. Oealog. 8oc. Vol. XTI, Loadoo 1880, 
pRf. 4«0 ir.) — KarvtAD 11. ««. 
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Contiiientes folgt, «ondein quor auf «licisfibü verläult. ') Er zeigte ferner, dassdie 
ConUllore der frro.Msen Antilloii luu li demselben Typus gebaut sei wie die Küsten- 
cordillere vuu Voiioziu la; iürosten versteinerungsführcnden Schichten gehören 
auch in ihr der Krcideperiu ie uii. 

Die Inseln, deren (Untersuchung uns im (3bigon bewhältigt li it, weisen aber- 
mals in ihrem geologischen Hau eine »elir augenfiiiiigc Aualugic iler Cordillere 
des Festlandes auf. Sie sind üliuikr einer Kette von Eilanden, die sich von Wt-st 
nach Ost erstreckt und deren ältestes, auf Aruba aufgeschlossenes Grundgebirge 
das gleiche Streichen zeigt. Diese älteste Formation wird v(ui Grünschiefern und 
schiefrigen Amfjlnboliten gebildet, während auf Oii lulla GiKis-ütblagerungeu be- 
kannt sind, und ca dürt'io deswegen kaum eiucin Zweifel UTitciworfen sein, dasa 
wir in jenen Gesteinen ebenfalLs Glieder uiucr archaeisclicn Schichtenreihe zu sehua 
haben, um so mehr als Hornblendeschiefer in der arcliaii.schcu Formation de» süd- 
amerikanischen ( Nintinentes eine weite Verbreitung Ijusit/en -) und sitlchc Ge«>teiue 
au« h iu der K ü^tciii ncilillcrc \<)n \'fni'zuela mit Oneiss und GiimmcrätjhicjV'r lagern*). 
Oh auch die G riiiiM liicfcr daselbst vurkouinieu , lässt sich an der Hand der beste- 
henden Literatur nicht buuitheilon: doch ist es sehr wohl möglich, das» sie unrcr 
den als riumschiefer bescIiiiidjcMcn (rcNtcinon von Venezuela stecken,*) da auih 
die Sclüet'er von Aruba soichcn äusserlicli i)isweileii /um Verwechseln ähnlicli sehen. 

Die Schiefer wuiden von Diaba.scii dun-hbrocheu , welche sich dcckentormig 
Ober die Scliicliieiikupfc der Sedimente auHbrciteieii . so dass die hct/teren nur 
dort der Beobachtung zugänglich sind, wu ticie Tluikiuschnitte bis ins Liegende 
des Eruptivgesteins hinabreichen. Da solche Einschnitte in den Diabasen von Bo- 
naire und Curayao fast guuü vermisst werden, so erklärt »icli aus diesem Umstände auch 
das Fehlen der ( triinschiefer nn<\ Amphiboiitc unter den zu Tage ausgchcudcu Fnrma- 
tionen auf den ^M iiannren Ix iden Inseln. SehichtfMi , denen die Diabase eingelagert 
wären, sind unbekannt und ebenso — vuu dem beschriiukleu \ ork<imincu eines Diaba.s- 
conglomcrutes auf Aruba abüe>eliL'n — Diabusiuti'e , die vielleiclit Tir^^priinulich im 
Hangenden der Decken entwickelt waren, aber bei der Ijedentendeii Abtragung, 
welche die Eilande »piiter orfahrcu haben, leicht wietler zerstört werden konnten. 

Auch im westlichen Abschnitte der Küsteniordillere , im Süden des Sees von 
Valencia uad der Villa dü Cura truton (jrrüQüteine, und unter ihnen DiaUaae, in 



1) K SoM«. Jh» AnUito d«r Erd«> I, ]Mf . 698 ff. 

2) A. Stelzner. Bcitrig« mt QMlogio u. PalMOBtologie d. ArgenliiiiKohra BepnUik. I, Geolog. 

Thoil, pai^. 21. 

8) Hamboldt 1. c. pag. 670. 4) Humboldt 1. c pag. 673. 
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mächtiger Kiitwicklutig auf, nach Humboldt ') bowuhl wie narh Wall doü 8edi- 
iriPiiton eingelagert. Ks ist aiier über diese Gesteine bis jetzt nur äusserst wenig 
bekannt, und Wall , welclier die grosse .Schwierigkeit der Beurtheilung des Lagc- 
rungsverhaltniaseH tiervorliebt, vermochte niehr einmal mit Sicherheit zu erkeimen, 
wo in diosem Oebiete die (irenze zwischen der an haeisdipn und der Kreideformation 
gplpgen sei. Kin Thcil der Grünsteiuo, und zwar gerade; „varieties of the diaVmsic 
type" ist iudessen nach der Dnrstolliing von Wall eretaeeisclien Sedimenten einge- 
lagert und kann Homit, wie ich auch für die Inseln annahm, die archaeischen 
Ablageningen durehbroehen hallen. 

Vielteicht lagerte auf den Eilanden das Eruptivgestein anl'änglieli in ähnlicher 
Weise wie in liritisch (Iniana, wo na( h IJrown und 8awkins '') Lager von Orün- 
stein (.^ehietiy diorite and diabaso") vorkotninen , welche Sandsteinen in schwebender 
Lage eingeschaltet sind, sieh über mehrere Längen- und Breitengrade ausdehnen 
und eine sehr anRehnlirhe Mfirhtigkeit besitzen. In wie weit die Diabase der Inseln 
von der Störung, welche die Kreideachiehten datielbst später erlitten haben, mit 
betroffen sein mögen, lässt sich nicht beurtheilcn. 

Die Diabase der drei Inseln zeichnen sich durch gleiche petrographische 
Eigenschaften aus, umfassen aber im T'ebrigen verschiedene Varietäten, von denen 
die körnige auf Bonaire , die dichte auf Aruba und Cura^'ao vorherrscht. Es liegen 
in den Lagerungsverhältnissen einzelne Andeutungen vor, welche auf verschiedene 
Diabaeeruptionen schliessen lassen. Die nur auf Aruba vorkonuuouden Diabascon- 
glomerate sind hier auf die Nachbarschaft der archaeischen Sedimente beschrankt; 
sie enthalten unter ihren Fragmenten A'ariuUte, welche eine endogene Contakter- 
acheinung des Eruptivgesteins andeuten. 

Die Diabase vermochten bei dem .spater erfolgten Untertauchen der Eilande 
der Zerstörung einen grösseren Widerstand entgegenzusetzen als die Schiefer, und die 
Trennung von Cura^ao in eine östliche und eine westliche Hälfte, welche bereits 
vor der Ablagerung der Kreidcformation stattgefunden haben muss, hat augen- 
scheinlich ihren Orund in dem Fehlen des Eruptivgesteins im mittleren Iiiseltheile. 

Nach den Diabasen erumpirten die Quarzdiorite Aruba's, ohne daas im. dem 
Mangel alles palaeontologischen Beweismateriales genau das Zeitalter anzugeben 
wäre, in das die fintstehung beider Eruptivgesteine fällt; nur die deekenförmige 



n llamboldt, brisAich« UittheUf. an Ewald (Ztitsobr. d. dmttsok. gaolof. Qssellseli. T. 1858» 

pag. 18). 

2) I. c. pag. 465. 

3) Ch. B. Brown and J. üt. Sawkins. Bepwts oa the pbjt. deioript. aad ewaoa. feologj of 
firitisli Ouiana. London I876b 



Digitized by Google 



134 



üeberliifrcnintj; der Diahas(> durch dio Diorite lieds sich festt^tellun. Da indessen 
die Letzti'rcn ;iui h im Han^t'iidcn der A m|)liibolite auftreten und ihnen gesreniilicr 
eine iiliniicho, sdiiirzcndo lioHe fjcspielt haben, wie die Diabase gegenähtM- den 
(irüuschiefern , wulticnii KrcidoLihhigcningen zwischen beiden Formationea gänzlich 
fehlen, so möchte ich daraus öchliesson, dass auch di<* Quarzdiorite in einer vor- 
cretacei'schen Zeit erumpirten, was bckauutliuli ohnehin am meisten Wahrschein- 
lichkeit für »ich hat. 

Die Quar/diorire eiuhalteii als h>kak' Ausscheidungen Mineniloombinationen, 
welche petrogruphisth als Aus^itdioiit und üabbro zu bezeichnen sind, eine geo- 
gnostinche Selbstrindigkcir aber nicht bosifzen. Vielleicht «ind die Diorito die 
Ursache oin(>r l'ralitifjiruug der I)iaba^<' und 1 )iabHöconghunc'rute, welche nur aut 
Arubn und aui h hier wiederum bisher nur in der Nähe de» Contaktea beider Erup- 
tivgesteine beobachtet wurde. 

Diabase sowohl wie Diurite sind auf Arul)a von einem dichten Gangspalten- 
netze durchzogen, welches von goldführenden (^uarziten angefüllt wurde, und da 
das Haupf!<trpichon der Gänge W — 0 ist, simaeli mit demjenigen der Grün- 
achieter zusaniuieuRillt, so liegt die Annfihnie nahe, dass das Aufreissen haupt- 
sächlich in der Richtung der Schichtungsfiächen d(}s (irundgebirges erfolgte. Nun 
sind aber hirttrs den iSchichtungsflächen der Orfinscliieft-r auch I)iurit]»orphyre era- 
porgedrungen, und es gewinnt des\segen einen gewissen Grad von Wahrscheinlich- 
keit, dass die letztgenannten Eruptivgesteine die Ursache der Entstehung des 
Gangnotzes waren, dass die Aufbruchspalten zum Theil dun h den injicirten Dio- 
ritp(»r[»liyr, zum Tlicil später durcli Quarz gefüllt wurden. Mit dieser Annahme steht 
im Einkhmge, dass (^uarzgiiiige und Dioritporjdivre eine deutliche Abhängigkeit 
von einander zeigen, indem beide auf das Diabas- und Dioritgnbiet von Arubain 
gleichem 8innc vertheilt sind, auf Curayao oiuo höchst untergeordnete Kolle spielen 
und auf Bonaire fehien. 

Zur Kreidezeit waren die Eilande weit untergetaucht, wahrscheinlich ganz 
vom .Me<>re bedeckt. Es bildeten sich cretaceische Ablagerungen, welche vorherr- 
schend aus Kieselschiefer und Sandstein, untergeordnet aus Mergeln, Conglomeraten 
und Kalksteinen, darunter Uudistenkalk, bestehen. Diese Kreideschichten sind den 
oberen cretaceischeu Ablagerungen des Festlandes von Südamerika und denen der 
grossen Antillen aequivalent ; sie sind gleich Letzteren sehrgestört, scharf gefaltet und 
verworfen, und bedecken einen grossen Theil von Cura^ao und Bonaire, während 
sie auf Aruba nicht mit völliger Sicherheit nachgewiesen werden konnten. Ver- 
muthlich haben sie aber auch hier früher eine bedeutende Entwicklung gehabt 
und sind sie im ^uartären Zeitalter tum grössten Theile ¥om Meere abgetragen 
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worneti. Auf den beiden anderen Inseln sind ebiMifalls bedcuteiitie l'aitiecn der 
Kroidcsi hit Ilten z('r»tör^ und wurde in Folge dessen da* Liegende, die Diabas- 
furmatioii, vielerorts wieder iiufi^esclilos^eii. 

Im wesflirlieii J{(iiiiiiri' hauen ( i liiiiinerporpiiyrile dun buclitjten Theil des Eilands 
auf, während »eiu Fuss von TutFen gedet kt ist. Letztere sind mit srleichon petro- 
graphisehen EipcnHchaften am h auf Cura<,'iio in sehr beschriinki-er Entwicklung 
bekannt; es feiilon aber Porplivrire auf ilicsor Insel, ebenso wie auf Aruba, gänz- 
lich. Ihre Stellung ist eine bclir uu^^ic here. 

Tertiäre Sedimente fehlen durciiaus. In «juartarer Zeit erfolgte eine oscil- 
latorische und zwar zunächst eine positiv(> Struiulverschiebung, welciie mehr 
als 200 m, darauf wiederum eiue negative, welche mindesten» 218 m betmsren 
haben idu^h. Wälirpnd dipsrr Xivonnverändorungen siedelten sieh Korallen auf den 
von Oeroilen der älteren Formationeu gebildeten Trunmier^er-tidnen an un<l ülx-r- 
wucherten die Küstengebirge ganz und par. Sie erwecken dadurch den Eindruck, 
als ob ihre MSehti^keit gloich derjeni^^en der Gesaninithidie de« prenannten Ge- 
birges wäre und tiius( hreii in diesem Sinne sogar erfahreue ( ieoloiren, während in 
Wirklichkeit ihre Dicke eine relativ sehr gerini^-e ist. Diese Korallenliauten 
liefern somit ein lehrreiehes BeiBpiei für die Schwierigkeit, welche die BeurtheiUmi; 
der Mäcliti<:kcit von Hitfeii überliaupt bietet , denn wenn dieselbe schon bei trocken- 
gelegten IJauten zu Täuschungen Anlnss giebt, um wie viel mehr niuss dies 
bei noch stattfindender Mecrcsbodeckung der Fall sein! So lange ein Atoll im 
Innern noch mit Korallensand gefüllt ist, lässt sich die Mächtigkeit eines Kiifus 
überliaupt iii< lit beurthoilen. ') 

Die Koralleukalke sind zum Theil unter dem Einflüsse von rJunnosalzen , für 
die namentlich Vogelexcremente das Material ijelieft'rt liaben dürften, in Phos- 
phorite umgewandelt worden, .\usserdeni finden sieh Fhospliorite in Höhlen der 
qnartären Kalke als tnetainor]diosirte Sinterliildungen , hier durch einen von 
Ijandsäugethieren ( Klederniäusen , Ratten und Kaninchpn) prodneirten Guano ent- 
standen. In beiden Fällen sind tlie Phosphate durch phosphoritischc Kalke eng 
mit den reinen Kalksteinen vorknüpft. 

1) Ich theile in dieser Beziehung durchaus die Ansiohtoo von SuiMin (Potcrmanu's Mitlhoilungotl, 
82 Band. 1886. IV, pag. 3$i), wonach TiefbohruDgen «Hain AnftebtoM ftber di« UiolitifkMt dor 
j«lng«n Riffe gebflo kSnun; wn d«« Tertik*]ftbitaade, Innerhnlb deswn Grenzen an irgQiid 
einem Orte Korallenbauten vorkommen, lilsst sicli bozn^^Hrh ihrer MfichfiE^keit gar kohit' Kol>rprunf» 
ableiten. Im Uebrigen habe ich von «iuer Yerglcichung der auf den Inseln beobachteten Vorhaitnisso 
nU den Theorien, «dehe tioh an dle]iaehtIgkeUderKoi«lleiibaut«aii.t. w. aiiknfipreii,abgeMhen, 
da it h es aus nahe liegenden OrOodea niebt Ittr ang«Migt bielt, meine Beobaehtungeit aaf die 
ooeaniachen Inseln zn übertragen. 
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Bei Trookenlegung der quartären Riffe zog stoh da« Meer allm&hlig ans dem 
Innern der Inseln znrflek; doeh tat der Rttckzug nicht Tollatftndig erfolgt, denn 
die sogenannten Binnenwäaaer stellen abgesclinittene Heeresreate dar, welche sich 
bis in die Jetatzeit im Innern der quartären RiiFe erhalten haben. Strandlinien von 
grosser Schärfe und Regelmässigkeit der Ausbildnng deaten die allmählige TrookeU' 
* legung der Inseln an. 

Noch heute ist dieselbe im Fortgänge begriffen, wie die in jüngHter Zeit trocken- 
gelegten Riffe and UusoheSbänke beweisen, welche ansserbatb der alteren Quartär- 
fiormation sich befinden. In ihnen bildete sich eine Anzahl von Küstenlagun^t 
die durch Lage und Form leicht TOn den ersterwähnten Becken unterschieden 
werden könnm. 

Die Erosion des Heeres hat ausser den gehobenen Uferlinien und Brandung«- 
terrassm, welche Letatere zum Tbett eine ganz bedeutende Attsdehnung erreichten, 
an der Nordkfiste von Amba zahlreiche Kreisbuchten mit kleinem Radius und 
inneriulb dw Gebietes der Quarzdioiite abentemrtiohe Felsformen gebildet. Die 
Meeresbedeckung lockerte zugleich die Gesteine bis in grosse Tiefen auf und ermög- 
lichte dadurch , dass nach der Trockenlegung dw Inseln eine bedeutende Abtragung 
statt hatte, die sich auf Amba und namentlich im östlichen Cara^ao zu einer 
Auarftnmung des Innern dieser Inseln gestaltete. Dieser Process dauert noch heute 
beständig fort. Auch an der Bildung des Goldseifengebirges auf Aruba nahm in 
einer kaum verflossenen Zeit das Meer einen bedeutenden Antheil. 

Der jüngsten Zeit gehören endlich auch die Dünen von Aruba und BoDaire an. 
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Xiiste von Ghesteineu, 



iMiehe von Horm Prof. Dr. J. H. Kloos in Braumehweiff uiUnsueht und in den 
^Samndungen dea Geolog. jReieke'Museumg in Leiden j Ser, 11^ Band l" 

beeehriehen tporden sind. 



Ich habt' im Folgondfii all» vuii KIdom untiTsuehten Oesfcino m'M'ni'r Sammlung zusammpti- 
gestellt, unter genauer Angabe des Fundorts. Di« bi'if,'i.'fük,'t>jn Niiinin«rn beziehen »ich auf iWo in 
Ijeiden bewahrten Objekte, wübrend die SeUensubl »ai die betretTendo Beachreibung 1. c. hinweist. 



Diehtor Dtabu. An 'Wege twisoken Savoaet and VMtpuDt ustah«od, Liegondai der 

Kioselschtohrformation (ti4''. pag. 79). — An wMtlichcn Fusac de« St. Antonicborga nn^rfhcnd, MB 
Wi');^e, nordwestlich vun Harber, BQd"'st!iph Tor St Hit'roiiimo (öS). - Die AViimli- cincw tiofcn 
Brunneulocbfl beim Wohnhause von St. Jan bildend (86. pug. 7}\ in einem anderen liruiiaen, 
etwa 'A Wegatunde landeinwärts, nach N(J zu, anstehend (55. pag. 74). — Bei Foutein , am Innen- 
mde dea Kalkgftrtela der NordkOete anetebend (IfiO).— Bei Plaateraruit, wettlioh von der Stadt, 
am 'Wega naeh Uato, anstellend. Liegendee der qoarttren Sande ttndCoDgionerate(18, 19,S4.pag. 
TO). Hiezu gohriron auch lose BruchstOeke Ton der Oberfläche aus den Pflanzungen daselbst (S2 pag. 
70). — Tn rlor Rooi KibrftliHi lui , am Fiisse^on Onst-St'inpost anstolirnrl i l*'.'). yi.ii,'. TiM, 

Kloinkürnige und dichi>- Diabase, üerölle aus einein Wasserrisse in unmittelbarer Nuhe dos 
erwähnten, landeinwftrU gelegenen Ürunnens von St. Jan. (5-1% &V'. pag. 74). 

KleinkSniiger Diabas. Ave eiaen Branneoloeha bei Aattralia, «m inneren Fasse des Pritater« 
bergn, in 10 Meter Tiefs entnomnen (23. pag. 78). 

KSrniger Diabas. SfldÜBtItoh von Klein Mal Pajs, am TCege zur Stadt anstehend (49. pag. 7S). 
— Niedrige Kapp«, nur wenig weit^^r wo^tlirh n!<< diis letztgenannte Oeetein, BQdiioh von Wege. 
An dem Fasse der Kuppe steht Sniulstein an (44'>. pag. 75). 

Qoandlabas, kSrnig. An >Vcgo von Bavonet naeh Westpant aDstebaod; naha b^ dan Hans« 
des Gittas. Lagert mit Badistenkalken <66. pag. 7ft). — SQddstlicli vom (Aristoflel unweit Pa- 
radera anstebend. Oesteln der alten, i«r Qewinnung von Kopfersrsen angelegten Graben (70, 71. 
pag. 76). 

Diaba^puriiliyric. Nitilrigi' Klippe, nörinich vom Hause von äftvonet, swisohen Letzterem und 
der Küste. Lagert mit Kudistcnkalkea ijil. pag. 76). 



Stabt «in wenig nordHaaieb van Westpunt, an dar NordweataslEa dar Insel, an (65. pag. 77). 



I. CUKA^AÜ. 



JDiabaee, 



Forpkyrartiger Diorit, 



18 




13« 



I 



KieseUiihiefer. 

Vom hSehsten Gipfel des 8t. Chrfttolfols (74*. pug. 84). — Vom oWr»ii,«aidlWlio1i«ii Abhuf« 
dos 8i. CSiTifttoffeli (73**. pag. 84) — Am Fute dm St. Chr»l<dbla aiiitvlwiid (TS.p«g.B4). — B« 
Satonet, unweit det dAryettellten ProfiU (p«f. S8 obao) antteliaiid (75, 76*. pt§. 64). — An 

Woge zwischen 8a%'oiiot und Wostpunt anstehend. Hangendes von DiabM (d^. paf. 84)i — Bat 
BrieTengat, iu nttmittalbarer Nttbe dea UauM» anatehaad (166 pag. 84). 

Sandsteine, 

Sandstein mit thoaigem Bindemittel. Dflnnplattigaa Oaatein Tom obaran Abbaoga daaBtChri* 
atolfels (78*. pag. 83). — Aoatebaod am datUohan Ufordar8aispflinnavonUenBaiiut(47.paf.8S).— 
In oamitlalbanr Niba daa Bmaaa ran Briafangat anstabaad. (168*. pag. BS). Sandstein mit 

kalkigem Bindemittel. Am südöstlichen Abhänge des Grooto Berg, in der Mitte <h>r Inncl , anste- 
hend. (44*, 44**. pag. 81). — Am Fusse der Kujipc von körnigem Diaba«, unweit Klt in 
Paya (vgl. oben) ai)«tebend. (44". pa^. 81). — Am Innenrande des KQstengebirges von Hato anste- 
hend (31 . pag. 81). 

iVergel. 

Schiefriger Mergel. Etwas östlich vom Hanae von Harmaana, am Innenranda deaOebirgaadar 

SOiküstc anstehend '49. pai^. 811. 

1 utunmergel. Lagern mit den oben erwüliiuon Sandsteinen von iiato {30* u. ä'i. pag. Häj. 

Conglomerate, 

Ooaglomarat, bestaliand aas Brnahsttakaa von KiaaalaebiefBr, MHob^ivan and Diabaa. Aa^ 

atehend bei Engelenberg (S2. pag. 83). 

Dichter Diaban aiiB einem font^lomorfito, anstehend am Innenranda das Oebirgea der Kord- 
Icfiste, halbwegs Fontein— Sebastian (6C. pag. 71). 

Kalksteim. 

Kalkatain mit abgeraadatan Kieaalaobiafar-Brndtatflakan. Qab3rt aa daa Badiataakalkaa raa 
Savonat. Losa an dar Obarfliobe daselbst. (72. pag. 83). 

Sandipnr Kalk'^tcin. Oestlieh von St. Jan, nahe bei En^^olenberg i52*. pag. 93>. 

Tlionifjer Kfilksteiii. Am Innomanrlo des Knlks^ebirgL's vuri lliito anstehend. (31*. pag. 83). — 
Anstehend bei Brieveugat. Westlich vom Wege zum Strande (^158. pag. 83). 

Tuffe. 

la dem obaa «rwlthBlen VaiaarriaBa (vgl. Diabaae) bei 8t Jm aaataheiid. (SS, 67. pag. 87).— 
Ana ainem Brnaaaa, sfldliaih vom Haaa« ran BriaTangat, etwa IS m tjafantnommaa (16(.pag.87). 

Augitandesit? und HypersthenandesH. 

(Diese beiden G^'sh i/n sintl nir/i/ rou mir »elbst gcsnmntelt). 

Augitandesit? Angeblich von Klein St. Joris, welches am Inuenr&nde der St. Joris ßai im 
nordfistlicheu Cura^ao gelegen ist (pag 78). 

Byperatbanaadaait. AngabUeb ala Ballatain im Hafen vaa Cnra$aa gaftiadaa (pag. 80). 
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II. ARÜBA. 

0(aieiue aus dem Dioritmtmiv, 

Qnaradioritf mitl«!- bis grobkSrafy. AartehMd ma der tnsMriten llordwMtocke derlaael (142) 
und iSdlidi dkfon, etwM nördlich von W«ttpant (141); ÜBrner im Kryttallberg« (19S), sowie sAd« 

wcutlich von Dnimarie, auf dem Wejje nnch Oru!>ji'^tft4t r.n. ("stlich von Avo (124 u. 1!24*) ; ferner 
yow Abhänge des HoniHorc^^ r^v* hthI mir luson Ilnufwcrkt^n bei 8t. Cruz da«elbBt nber auch 
anstehend; anstehend «uvevrUcm wvtttlich vom Ariekok (.121; und westlich vom S. Colorado (97), 
towle AH der Nerdküste sviselieii Oelenule vad Ftoatein (106). Als Oeschiebe in der Sehlnohl hinter 
der Spenieeben Leguae (99). — (paf. 16, tT «.SS). 

Quarzdiorit, kleinkfimig. AnsCehend in Hllgel Vts, nbrdlieb t4ni Westpmt (144. pef . 16) und 
im Sfrru Colorado (104. pag. 23). 

(iuai zdiorit, porphrrarHsj. Ot'irchiebc am Fui>i»e de» Matevidiric, am Nord«trande (KJn. j)nf;. 

Quarzaugitdiorit. Am Wege nach St. Cruz, am Fusao dea Uooibcrgs anstehend (147 1, ieraer 
vom Oipfbl des i^venateB ßer^s <tS8) und tob seinem aOdflklliebeiit AUuuige (ISS*) — (pag. 
S6 «. ST). 

Qosrsangildiorit , kleinkörnig bis dicht. Südlioh VOO Ansebie (140') und ein wenig weiter n<lrd- 
lieb von diesem Punkte, ebenfntls aoeb sfldlieh von gsaannter Lokalttit, nahe dem Strande 
(141) - (pag 27). 

Oabbro Klippe datlicb von Bosohiribana (I3ü*), ferner bei dem ▼i^u^aie von Bascbiribona 
anstellend (!8S*) oad in geringem Abstände nordwestltoh davon, am Strande (lS5a. 1S6*); endlich 
im KrysUliberge (ISS). — (pag. 90 IT.) 

Dioritporphjfre. 

Anatehend im OeUete des Dioritmaaaivs, «stiieh von Alta Yista, nahe der ISordklUte <146. 
pag. 40) und sfldSstlieb vom Kalabaas (136. pag. 41). 

Gang im kleinkörnigen Quarzdiorite ftoti des Sorro Colorado (105. p«^. A2). 
Anstehend im Diabasgebiete, bei Parabustö (llö*) nod an der Booa van Welvoart (119) — ' 
(pag. u. 68). 

Losen BlSekea aa der Obetfllebe dea Diabaagebietes entnommen, Iwi Fontein (117i>) and bei 
Cheita (1S0>) — (pag. 64 n. 68). 

Mikroklingmuit. 

Losen Platten an der Oberfliebe des DIoritmassivs entnommen , balbvegs sviseben 8t. Cms 
nnd Belatebie (99*. pag. 4S). 

Diabase. 

Diabas, anstebend aOdSstllch von Fontein, nahe dem Hanse, am Strande (116 u. lOT. pag. 
4S); femer nerdwesiliob von diesem Orte, nSrdlich von der Sobluoht, ebenfblis nahe dem Strand« 

(117«. pag. f^2]. 

Urnlitdiabas, dvn Uipfel des Jamanota bildend (110), nn^^tehend ftinar hat .Miralamar (113) 
sowie bei Chotta (120^ u. 120); als QerüUo in einem Wasserrissc bei Miralamar (1 11) — (pag. 55). 
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Grünsehieftr. 

kmtehtiml in der Rooi Caohnntie (108) and nm Fusse des pArabuMti'^ (H5), Tenisr «Is Soliottor 
in der Uooi , welche in die Öpaniscbe Lagune nattndet. (96) — (p^g- — ^7}- 

Sekwfrijfe Amphibofgtsteine. 

Aa«|«h«iid «IldflitUdk ?oii St Lneie (125), ilsI4«g«iid««4«« Qiisrfe4i«riti,iiikd«Bd«rNoi<Udbto, 
halbwegt iwiidMA Colnrado und Fnatein, «benl^ «Ii L{«fendti dM goMonten EraptiTsoitMU 
(100*).— (p»f. 67 II. «8). 

Mergehchiffer. 
An der Boca dos Playos anstehend (118. pag. 48). 

III. BONALRS. 
Diabase, 

Feinkürniger Diabas, audtehcnd auf der Ufertcrrosse bei Fontein (176. pag. 90). — Kleinkürnigcr 
üMm (PiotarobM), aiMtolrand d«a«lb«t, atwu weiter tetlieh (177. pag. 91). — KtelnkornigerDi«' 
bM, «Bitahend aOdwMtlidi twi Sittoon (180. p^. 98). — Diabat (Handatatein)« anatohaod waatllah 
▼OB Ooto (188. paf . 98). — KSrnlger Dlabaa, aaatelwnd nordweatlidi tob Binoon (196. pag. 94). 

For^hy fische Gesteine. 

Diabaaporphjrit (P). Zwischen Brandaria and Serro Orandi anstehend {195*. pag. 98). 

Glimmerporph}'rit, Rüdwe!<Hich ron Rincon Bnütolieml pag. 94), ferner vom GipM des 

Brandaria (185. pag. 94) und anatehfjnd nm Wege swiacbeii Brandaria und ä. Qrandi (195''. pag. 96); 
ab Gwüllo an Faaaa daa B.Ghrandi (lui. pag. 96). 

OrthoklMporphyr, aOdwaaflieli tob Riaoon in der Ifftbe tob Ooto aooteliend (188'| p«g. 97). 

Tuffe. 

Otwidianlnff, nnctehand «Udweatliob tob Riaaoii, in dar VKhe Ton Ooto (188'*. pag. lOä n. 1€9). 
TnlTgeeteiB, pal«gonit«rttf . Liegondea dar qnartiren Katice bei Btaebtbai (197. pag. lOfi). 
Tnffgeatein. ZwiaobeB Brandaria rad 8. Orandi mnitobend (191. png. 101.) 

Kieselschiefer f ConglomertUe, Sand- wtd Kalksteine. 

Thoniger Sandstein, dünnpUttig, austobend nördlich von Kralendglc (168. pag. 100)- 
KtoRelschiefer aus der Ebene von RiaooB and anatobend «n Wege swiaoben Braud&ria und 
ä. Urandi (17^ 193. pag. 1U4). 

Z(»i«ibliohar Knlkateln. Zwladhen Krnlend§k und FontolB anatobend. (löu. pag. 101|. 
Conglomarat «n« Porpk^rbmobatlloken, «natobend bei Bineoa (178. f«g. 100). 
CoDglomrat naa DtabaigerDllen, aoa eioer Hdble dee 8. Qraodi (189. pag. 109). 
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HOLUEKJJISCH tiUlANA. 



Scliriften und Karten. 

Die Berichte Qber die geognosdcMiheii YerhAltnisse Burinams sind Doch weife 
dürftiger al« diejeoigen, welche wir fiber die Geol<^ie der oben beeehriebenen 
Eilande seitfaer besassen. Der Erste, weicher einige kurze Notisen Aber die Ge- 
bii^Bfonnationen von der Grenze von Niederländiacb-Guiana brachte, war Schom- 
borgk. ') 

Derselbe bereiste im Jahre 1886 den Gr^isfluss zwischen der englischen und 
hollindischen Colonie, den Corantijn, und fuhr bei dieser Gelegenheit auch den 
Cahalaba bis zum Falle Avanavero aufwärts. ') Seine spärlichen , die Geologie des 
Grenzgebietes betreffenden Mittheilungen sind von Bedeutung geworden, weil sieh 
auf die Angaben des berfihmten IS'aturforschers der noch heate in Surinam yer> 
breitete Glaube an das Yorkommen von Steinkohlen daselbst stützt. Schomlrargk 
hat eich auch so bestimmt darüber ausgelassen, dass der Glaube der Laienwelt in 
Bezug auf diesen Punkt jedrafalls sehr verständlich ist 

Bei OreAla und eine kurze Strecke aufwärte stehen in niedrigen Hügeln 
Schichten an, über welche der Reisende folgenden Bericht gab: ,Nach ihrer (der 
Hügel) Formation, denn bei meiner Rückkehr von den Wasserfällen unterwarf 
ich sie einer genaueren Untersuchung, müssen sie Kohlenlager enthalten. Andere 
Anseichen bestäricten mich in meiner Annahme, und da ich nicht zwnfle, daas 
sich dieselben geologischen Merkmale bis nach Berhice erstrecken, so kann ihre 
Bildung dort leichter untorsiicht werden und zu einer Entdeckung führen, die für 
die Colonie von unberechenbarem Nutzen sein mttaste. Die Erdschichten sind ab- 
weohtelnd «ui TImha, Schiefer und Sand, wie ich schon früher angab zuaam- 



1) Robert Hermann ächomburgk's Keiaen in Qui&na und am Orinoko während dor Jahre 1835* 
1889. Hemugageben von 0. A, Sohomborf k, HU «in«« Vorworte von A. tob Homboldt, Leipxig 1841. 
«) Tgl. 1. 0. ]Mg. 175 ff. 
!ft Vgl. 1 e. pag. 188. 

19 
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mpnpje«'etzt iiini siimmon der Analogie uaeh ganz mit den Kohlenlagoin iir Polen 
übtütin; ZListruutü Stücke einer bituminösen Substanz, die ich auf den Saiidbünkcn 
dea Fluöses fand, zogen zuerst tneiiie Anfmörksuuikeit auf diesen fiei;en.srand." ') 

Es liedfirf für den (7eo!(ii;en keines weiteren Hinweise?!, das8 die Aniuihme 
des Vorkornniens von Kohlen auf (iruud obiger BeoUaehtungen nicht f2;ereehtfertigt 
ist , wenng;leieli Scliomburgk seiner Zeit sich verfinlasst fühlen durfte , petrographisrhe 
Charaktere in gedachtem Sinne zu verwertlien. F.Voltz, welcher »päter dieselben 
Bildungen untorsuehto, sah in ihnen nii lits anderes als in starker Verwitterung 
begriffenen üruuit oder fortgotto«bteu Oranitgruss," -J Brown und Sawkins führea 
sie als quartür an. ^) 

Als Mitglied einer Kommission von Deursehen. welche den Auftrag hatte zu 
erforschen, ob Sm inain für deutAche C'olonisren /jir \ieileplafi«<nn2; peeif^net sei , hat 
Dr. F.Voltz in den Jaiuen 1853—1855 einen grossen Theil der luiliündiwhon 
Colonie gcolofri(*ch untersucht. Leider wurden Voltz in unbegreiflicher Weise bei 
seinen Arbeiten an Ort und Sterile die grossten Sclnvierigkeiten in den Weg ge- 
legt, die nur in der rnbekanalheit mit dem Nutzen geognostiselier Cntersnehun- 
gen (jine anniiiiernd gültige Entschuldignng linden mügen. Aber trotzdem legte der 
energische Mann, welcher als Opfer seiner l'tlichtrreue kurz vor der beabsichtigten 
Rückkehr naili Europa in Paramaribo starb, eine ausgedehnte, gcognostische 
. Saninilung an , welche sieh noch heutigen Tages im Leidener Museum befindet, 
ohne dass jemals ein 8tück davon publieirt worden wäre. Die Tagebüeher und 
Karten dos Reisenden, welche den Objekten einen höheren Werth verleihen würden, 
da den llandstücken selbst nur dürftige Etiquetten beigefügt sind, vermochte ich 
bis jetzt nicht zu erhalten. Das Einzige, was ich über den schriftlichen Nachlass 
von Voltz habe in Erfahrung bringen können, ist, dass derselbe einem anderen 
Mitgliede der Comniission, Schunk, zur Publikation übergeben wurde. Schunkist 
aber bereits vor einer Reihe voa Jahren in der Moldau gestorben und die Papiere 
Bind mit ihm verschollen.*) 

Wir würden deswegen ohne alle Nachrichten von Voltz's Untersuchungsresul- 
taten sein, wenn nicht eine Reihe von Briefen vorläge, die der Forscher an Sand- 
berger ^) und in groaeerer Zahl an den niederländisclien Qeolt^en W. C. H. Staring 

1; 1. u. p»g. llo. 2) Brief vuin 12 i noptbr. 1964. (sieh aiiton). 3) British üuituia p^g. 210. 

4) lob riehto an J«d»a, weloher dttrck MuftlUge Umstlnd« Ober den Verbleib der Sefariften und 
Kurten von Voltz noch etwa« mitzutheilen im Stande ist, hiomitdie Bitte, mir Qberden OegenstAnd 
Auskunft ertheilen zu wollen, d& der Xachlass von Voltz auch hculo noch unstreitig von (grosser 
Wichtigkeit IQr die geognostiecbe Kenntnis» von Sarinom, aamentlich im Verbände mit den Samia- 
langen dea VerstorbeaeD, sein wird. 

6) F. Sandberger. Mittheilaog eioee Briets« von Voln io «Inen an Bronn gerictatetanSobreibeB. 
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gerichtet bnttc. Letztcn r pulilii irto ') schon zu Lebzeiten von Voltz den Inhalt der 
an ihn gerichteten, schriftlichen Berichte zum grossen Theile, hatte aber mit Rück- 
sicht ftuf die erwartete Rückkehr des Reisenden weder die Veranlassung, deo 
geologischen Theil systematisch zu behandeln, noch auch (bei dem damaligen 
Mangel einer guten Kart« der Oolonie und seiner oigi ncn Unbekaantbeit mit dem 
Lande) die Fähigkeit, dies im Einzelnen zu thun. Jch habe defwen^eu aus den 
Originalbriefen, welche mir durch die (iüte des Herrn M. Staring , des Sohnes des 
Erstgenannten, für das Arehiv des Leidener Museums geschenkt wurden , Alles 
zusammengestellt, was vom geologischen Gesichtspunkte au» von Interesse war, und 
im Anhange zu meinen Untersuchungen publicirt^ auch ausfOiirlicli ffir den von 
mir besuchten Landstrich. 

Diese Voltz'schen Resultate sind für denjenigen Theil der Colenie, den ich 
selbst nicht bereiste, noch stets fast die einzigen, begründeten, geologischen 
Berichte über Surinam und werden es bei der ungeheuren Schwierigkeit und 
leben sgeföhr liehen Arbfit . weh he mit der Erforschung verbunden ist, voraussichtlich 
noch lange Zeit bleiben. Dass sie mir selber nur sehr dürftige Angaben für das 
durchreiste Gebiet lieferten, liegt in der Natur der Sachn. 

Offenbar stützen sich auf Voltz auch die «um Theil missver.standenen Angaben, 
welche Sijpestijn über die Geologie Surinams macht;*) fiiiitr sind die geognosti» 
sehen. Kotisen über das Strombett des Nickerio') auf dieselbe Quelle zurücksu- 
führen. Sijpestijn bildet dann wieder die Grundlage für die werthlose Zusammen» 
stellang Zimmermann*s, *) nnd endlich scheint aus Letzterem abermals Bonaparte 
geschöpft zu haben, welcher ebenfalls eine oberflächliche Darstellung des geolo- 
gisehen Batu voa Surinam glebL ■) 

(NeiiM Islirik f. Hinenlog. «to. von Leonhard und Bronn. SCuttfsrt. t86S.ps|^.<B2).Diefler Brief ist 

TOD Staring Qbersetzl in: Algemoeno Konsl- ea Lottorbodo. 1H54. |iag. 13. Haarlein u. 'aOraren- 
hagff. — Dio Ueborsetzuiig sowohl wie die übrigen, unten angef&brten iUittheilungen Staring'» 
Bind ebenfalls abgedruckt in der Zeitschrift eWeatludiä, bydragon tot do bevorderiog der kennis 
dar iroderlnndieli Wert-tadisolM KoloniSn**. Hssrlom 1855 a. 1858; (nieht weitor ofsoUeoon). 
Deel I pag. 153 a. 312 : DppI II pag. 69. 

1) W. C. H. Stariug. lots oror de geologische gesteldheid ran Suriname. Alg. Koost- en Letter« 
bod«. I6ft4, pag. 110 «. 379 und 1855, pag. 154. 

2) C. Ä. Tan S{|Mat|fn. Üom liriiviui; vun Suriname. 'eOravenhage 1854. 

:! Torhlatf eener reis thu ln't Nickerie-Puut (Nieuw Rottordam) naar de Hören Nickoiic , f^cdiran 
door den Landdrost II. Tan (ieaderen met den Ileer Tjndail, II. Scbunck cn Dr. F. Yoitz ^Tijd- 
■ebrift vnn Stutfanisboudkiiado en BtotieCiek door Mr. B. W. A. & Bloet tot Oldhuls. Deel Xlt, 
883—280) Zwolle. 1R56. 

■i) O. P. H. Zimmermann, BeBchrijTing van de rivior Suriname (Tgdeohr. T. b. AArdrgkskoodig 
Ueiiootschap te AniBterdaui , Deel II, pag. 342). Amsterdam 1877. 

5> Friv«S Iftslwid Bonnpsrts. Les Hnbitnnt» de Surtname. Kotes reenoilUei 1^ l'oxpoeition CotO' 
nisl« d'Amiterdsn on 1888. 
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Was HtitVt s rnrtMsurhuogen für die Geologie der Inseln, da» sind diejonigen 
von Yoltz für die dcologie von Surinam gewofon: dio eii2/.ii:»Mi auf eitjciier An- 
schauung und eigener Forschunp: beniheuden Ang:aben von allgemeiuurer Bedeu- 
hing, wolchc von späteren Sciuiftstellern niohifuch rcproducirt und in Folge 
mangcinder gcotinnsrisdu-r KcnutinHi^c biswfileu arj: niissvoifitanden aind. 

Don Kesultatt ii von \'oltz <r(i;^('nüber ist sogar die neut'sto Publikation über 
die Ucologie von i'rnnäsüöitich-Guiaiia und angrenzender Gebiete von M. Cb. 
V61ain,') soweit diofelbe Surinfim hetriffr, als ein Kücksrhritt zu hezeirhnen. 
Vclain stützt sirli bei der Znsarameniätelluiif:: seiner i^'eologi.srlion Karte do^ fran- 
zösischen und eines Theiles des brasiliaiiisrlien und iiolli'indisrlien (Juianu's aur 
Sammlungen und Mittheilunijen des benihniten lleisendeii ("rovaux, ist aber mit 
Voltz aus leicht ersichtlichen (iründen unbekanut. Das Verdienst der Karre im 
Allgemeinen will ich hier nicht erörtern, wennf;leieh 08 von vornherein misslich 
erHcheint, so ausgedehnte Länderstrerkcn Icili^lieh auf Grund von Beobachtungen 
zu kartiren, welche während flüehti[!;er Reisen angestellt sind; für UoUäadisch» 
Guiana ist aber die Darstellung Velain's sicherlich ganz verfehlt. 

Derselbe verzeichnet in der niederländischen Colonie, vom westlichen Ufer 
der Saramacca*) bis zur Ostgrenze, ausser dem die Küste begleitenden Alluvium 
nur noch Gnoiss und Granulit, und zwar nimmt letztere Felsart ein schmalca 
Gebiet ein, welches sich etwa von Ganseo aus (in der Karte steht ein mir TöUtg 
unbekannter Name: Giog^) in südöstlicher Richtung bis zum Zusammenflüsse des 
lapanahoni und Maroni (Marowijne) ausdehnt. Alles Uehrige wird nach YSiain 
Yon Oneim gebildet, welcher sich unter anderm am Surinam noch nördlich tod 
der JudflOMiTanne finden soll. Es bedarf nur des Hinweises auf die folgenden Mit- 
theiiongen, um den obigen Ausspruch, dass die Darstellung verfehlt sei, zu 
rechtfertigen; am Maroni ist sie laut Berichten von Volts, welche bis Annina auf- 
wlrta reichen, ebenfalls fehlerhaft. 

Kabtbm. Unter den Karten besitzt eine ältere, welche Sijpestijn >) nach Hcne« 
man herausgegeben hat, nur noch ein historisches Interesse. Sie ist durch die 
TOnfigliclio Karto Rosevelt's und Lansberge's , ♦) welche ursprünglich im Maas- 
Stabe Ton 1 : lOOOÜO geseichnet und später in denjenigen von 1 : 200000 publioirt 

1) M. Cfa. y<lMD. Efqdwe gt'ologiqae d« !• Ovyan» FrsD^se st des bssslns du Pteni tk im 

Yari. D'apr^s les explorations da Dr. CrsTSiiz. («Kindt dtt Ballst. 4. 1. SfMnAi de QMogvsphie ; 

4e Trimestrp 1885) — Paria. 1886. 

2) Der weiter westlich gelegaoe Theil der Coloni« ist nicht geognostisch kartirt. 

8) Kssrt Tsn de Kolonie Bnrioaise. üitgegeTen in hei j««r 1184 door den Ingeniear J.CHene- 
BSD, verlwlerd door JonklMOr C. A. vss SjjposlSii (1:194000). 1848. 
4) J. F. A. Cstesn TsnBosovslteD J. F.A.B. TnnLBiisbo^.KasrtfanBwiBSBie (1:900000). 1881. 
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wurde, ganz verdrängt worden. Letztere ist eine sehr getreue und für die achwid' 
rigcn AufnahmeverhfiltniBso gründliche Bearbeitung der Hauptströme der Colonie, 
bei der etwa 80 Orte ihrer Lage nach aotronomiacll fixirt und iVio /wischenliegen- 
den Strecken mit Hilfe von Compass und Tjo«; gegisst wurden. Dieser Arbeit 
widmete Kosevelt die Jahre ]862— 1879, nachdem er bereits 1861 bei der Auf- 
nahme de» >raroni thätig ^weeeo war, als Mitglied einer holIändiHch-französi- 
schon, zum Zwecke der Grenzr^luns: cingeseteten Commiflsion, der von Seiton 
der Holländer auch die Herren van Lansberge und H. J. W. van Heerdt tot 
Evers bergen, von Seiten der Franzosen Vidal angehörten. 

Freilich ist die Roeevelt'sohe Karte kaum etwas anderes als eine Stromkarte, 
weil die zwiachen den Flüssen gelegenen Landstriche, ausgenommen nur die 
Savannen, völlig unbewohnt und kaum gekannt sind. Die undurchdringlichen 
Wälder machen jede genaue Kartirung dieser Gegenden unmöglich, denn nicht 
einmal den Eingeborenen sind sie bekannt. Nur Loth ') hat sich mit unsäglichen 
Mfihen, gesttttst von einer gansen Arbeitercolonne, Wege hindurchgekappt, die 
indessen schon lange wieder bewachsen und fost unkenntlich geworden sind. Seine 
Darstellungen von dw Rdiefverhftltnissen der im bnohstäbliehen 8inne durchschnit- 
tenen Strecken und das Wenige « was hei Oel^enheit der Goldwäechen bekannt 
wird, bilden noch immer das Hauptsächlichste, was wir von dem swischen den 
einseinen Strömen gelegenen Waldgebiete wissen. 

Unter solchen Yerhältnissen kann sich auch die geologische Untersudiung 
nur auf die Strombetten beschränken; sie würde ee im Wesentlichen selbst dann 
thun müssen, wenn die Wälder leichter su durchdringen wären, da in ihnen die 
Yerwitt^ng so weit fortgeschritten ist, dass die nicht im Flossbette gesammelten 
Qesteittsarten nur in den seltensten Fällen eine Bestimmung ermöglichen. Somit 
besitien wir denn in der Karte Rosevelt's eine topographische Grundlage, welche 
fttr alle überhaupt möglichen geognostischen Untersuchungen der Colonie von 
vortrefflichem Dienste sein kann. 



Geognostische Beobachtungen 
am Surinam. 

Es stftnden mir 20 Tage für die Untersuchung des Surinambettes su Gebote. 
In diesOT Zelt legle ich den Wog von Panmaribo nach dem Negerd<»fe Toledo 



1) atoh : TBdsohr. Ii. K«d«rL JUidr|kskiiiidif Qsnootochap te Anslairdsia. Deel UI , pag. 159 
a. 9sg. 88S; Dsol IV, paf. 860; DmI T, psg. 10. 
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zurück, einen Abstand, welcher in der Luftlinie freme.Hscu 18, mit Einrec^hnung 
der Krümmungen des Stromes 28 geographische Meilcu betrii<,'t ; rtusscrdcm wurden 
kleine Excursionen am Kassipurakreek , bei Phaedra und bti Urokopondo pjemucht. 
Die geologisch wenig intereasante Para hatte ich bereits früher «u befahren Ge- 
legenheit gehabt 

Die schwierige und angreifende Reise auf dem Surinam war in einer Hczio- 
hung Äusserge wohnlich günstig; der Strom hatte in Folge anhaltender Trockenheit 
einen so tiefen Stand eingenommen, wie er selten beobachtet werden soll. 8o 
wurden Felsen entblösst, welche in weitaus den meisten Zeiten vom Wasser be- 
deckt aiudy und diesem Umstände ist os oflTenbar zuzuschreiben, dass ich auch im 
unteron, Ton Voltz bereisten Flussgobiote noch Gesteine antraf, die diesem Untcr- 
auoher, so weit Briefe und Samnolungen Aulachluaa >u geben vermdgen, unbe- 
kannt blieben. 

Ich werde nun zunächst meine Beobachtungen so niederschreiben, dass ich dem 
Flusse von der Mündung in der Richtung nach aufwärts folge und die wenigen orogra- 
phischen Mittheilungen , die ich zu machen habe , mit denjenigen über die geogno- 
stischen Verhältnisse verknüpfen. An diese Einzelbeobachtungen füge ich das von 
Yoltz Erforechto und daran aligemeine Betrachtungen Ober die Geoli^e Surinams 
und seiner Nachbarländer. 

a, Vm Gelderland bis BergendaaL 

Die Ufer des Surinam sind von der Mündung bis hinauf lum frfiheren Mili- 
tairpoeten Qelderland völlig flaeh nnd ausschliesslich von alluvialen Ablagerungen 
geUldet Nur bei Pwtwieo sieht man rechts landeinwftrts einen etwa 20 m hohen 
Hügel sieh -erheben, aus einem Laterite gebildet, welcher den Yerwitterungspro- 
dukten des im Innern anstehenden Diabssesdurobatts entspricht i^) und ein sweiter, 
gleich gebaut« und gleich hoher HOgel befindet sieb fast auf derselben Höhe am 
rechten Ufw der Para, bei Topt&tf. Er ist vom Hauptstrome aus nicht wahrzu- 
nehmen und war auch an der Para selbst in Folge der ihn umgebenden Vegetation 
vor knnsem noch unbekannt Auf seinem Gipfel sah ich das massige Gestein an 
einem Punkte in dicken, unregelmKssigen Banken entblösst und einen darin befind- 
liehen Hohlraum mit rundlichen, durch die Verwitterung losgelösten, kteritisirten 
Kugeln von FaustgrÖsse bedeckt. 



1) Dsroli Be^janiiu «rbislt ieh ton Portori«o aadi einso ksolimrirtso MaiidsItteiB, AberdsMas 
Torkomnsa mir NMisrai niabt bekannt Ist 
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Bei Gehlerland begegnet man zuerst einem flaohwelligon , landeinwärta bis etwft 
20 in annteigenden Hügellande, dessen Oborflache von blendend weissem Quarz- 
aande bederkt und aus diesem Grunde wiederholt mit dem Diluvium verglichen 
worden ist. Dies Hügelland , die sogenannte Judftisavanne , hat indessen versetzten 
krystallinischen Ocsteinßn, welche noch heute daselbst in grösserer Tiefe anstehen, 
seine Existenz zu danken. 

So fand ich bolm Aufgange zur Savanne, nur wenig üstlich vom alten Posten, 
einen niedrigen Buckel von stark zersotx:tem, grobkörnigem Granit und ausserdem 
tmmittelbar am Flusse, halbwegs zwischen Qeiderland und der Mündung des Kassi- 
pnrakreeks, einen kU inkurnigen Biotitgranit, welcher trotz weit vorsrosdirittener Zer- 
setzung die einzelnen Gemeogtheile noch recht deutlich erkeunou lässt und in 
jeder Uinsicht an die Biotitgranite erinnert, die ein wenig weiter Hussaufwärts 
die (MTsten Klippen des Stromes bilden. Die erwähnten Qesteioo vom ( fcr der 
Judensavanne, welche nur bei niedrigem Wasserstande entblösst sind, zeigen bank- 
formige Absonderung, verbunden mit parallelepipedischer Zerklüftung, und gehen 
nach dem Hangenden zu gans allmählig in ein völlig kaolinisirtes Gestein über, 
welches aber noch so viel Zusammenhang besitzt, dass die erwähnte Absonderungs- 
form erhalten blieb. Weiter aufwärts nimmt der Thon ab, schwinden die Bänke 
und folgt endlich reiner Quarzsand, gebildet durch Fortführung der Thonmaase. 
Die Höhe der Wand, in der dies Profil entblösst ist, beträgt etwa 5 m. 

Etwas weiter südlich, wo der Strom unterhalb des Kassipurakreeks die scharfe 
Bi^ung nach N macht, nachdem er eine kune Strecke ungeföhr W — Ogefloesen, 
ist ein ähnliches Profil aufgeeehlossen. Hier stehen unter der Hoehwaeserlinie dflnn-> 
geschichtete, steil aufgerichtete Gneisae mit hellem Olimmer an, deren Feldspathe 
völlig in einen gelblichweiseen und braunrothea Kaolin umgewandelt sind, so das« 
ein eigenthfimlich geflammtes Gestein gebildet ist, welches nach oben su wiederum 
in quartreichen Thon und darauf in Sand übergeht. 

£riänt«m dieee Terhältnisse einerseits die Entstehung der Savannen aua kry- 
stalliniechen Gesteinen, welche an Ort und Stelle unter dem Einflüsse der Atmo- 
sphärilien Eersetet wurden , so erklären sie gleichaeitig die Bildung der bdcaantmi 
Quelle in der Judensavanne: ihr Wasser wird durch den Quarzsand flltrirt und 
darauf durch die thonreiohen Schichten des Untergrundes am weiteren Durchgang 
zur Tiefe gehindert. Dieselbe Art der Quellenbildung sah ich auch in der Savanne 
bei Onoribo, am linken Ufer der Para, des letzten, ziemlich bedeutenden, linken 
Kebenflusses des Suruam, und die zahlreichen kleinen Kreeke, welche man bei 
einem Blick auf die Karte am Bande der Savannen anetreten sieht, um sich nach 
kurzem Laufe mit den bedeutenderen Neben- und Hauptflfiesen zu vereinigen, 
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deuten darauf Ina, dass Quellen gleicher Art sehr allgemein ia der äavanuenregioo 

verbreitet sind. 

Am Kn.-\^i]inriil:rrr/i- sali ieli nuF alluviale "Rildunj^en. leli befuhr ihn hisoinc 
Strecke oberhalb dos Punkte.-s, wo der kleine, auch in dor heigofügteu Kurte vor- 
zoirhnptp, linko Zufluns sieh mit ihm vereiniget. Letzterer wird Simonkrock genannt, 
während der Ka^sipura aus zwei kleineren Armen »eineu Urnjprung nimmt, von 
denen der nördliche den Namen Swartwater, der sfidlirhe denjenigen von Witt- 
water trügt. Vom Swartwater erhielt ich einen sandigen , eisenreiehen Laterit, wel- 
cher daselbj^t selir viel vorkoiiinien »oll und auch den Namen dos GewäaserB 
erklärt. Ich betrachte diesen Laterit gleichfalls als eine alluviale BildungJ) 

Das Wittwater dürfte beigemengten Kaolintheilehen «einen Namen vordankeu, *) 
denn Kaolin steht auch wiederum beim Aufgange zu der Savanne an, die sich 
zwischen Kassipura- und Himonkreek ausdehnt, fast 10 Minuten Gehens landein- 
wärts vom Ufer des Hauptkreeks entfernt. Es sind hier fast weisse, ziegelroth 
geflammte, zähe Tlione aufgeschlossen, an deren Oberfläche jedes abgefallene Blatt 
und jeder aufliegende Stengel zur Bildung zierlicher Erdpyramidon Anlass giebt; 
dann folgen weiter aafwärls alsbald rciue Quarzsaude, deren krüppelige Vegetation 
einen gimsen Oegensate zu den üppig entwickelten Waldungen des thonreichen, 
die Savanne ringfönnig umgebenden Bodens der Niederung bildet. Die Verhält- 
nisBe entoprechen somit durchauB denen der Judensavanne. An der südöstlichen 
Grenze der am Kassipura gelegenen Savanne sollten mirgemRchten Mittheilungen 
zufolge Kalksteine vorkommen; ich fand daselbst aber nur Quarzbrocken in einem 
kleinen Rinnsal des Waldes. *) 

Bei Worsteling JakohSy unmittelbar unterhalb der kleinen Insel, welche etwas 
stromabwärts von Phaedra gelegen ist (vgl. die Karte), befinden sich die ersten 
Klippen im Surinam. Es sind kleine, zugcrundctc, etwa 2 m über das Wasser 
hervorrngende l'artieen von feinkörnigem Biotitgranit mit fleischrothem oder gelb- 
gelileirlirem F(>]d>path und Neigung zur Annahme tob Gneisstruktur, Gesteine, 
welche in jeder Hinsicht den Graniten des Innern von Surinam gleichen und 
weiter unten ausführlicher behandelt werden sollen. Dieselbe Felsart, nur grob» 



1) Niheres Aber Lsterilo ontoo. 

S) WsImw, nfloliifw Wassw ist sadi dso Flfitsea von Bsgliseli-Oaisnft sigsa« wo dlessIbM 

an weissen Thonablagerungen reiche Savannenrcj^ionen darobfliesMO (Brown u. Hawking I. c pSf.0)i 
3 Ein zersetztes, arcbaeisches OL'stein fuml ich in piner Tcrlflsspnpn IndianerhUtte derSarsoBS. 
Ks war uHenbar am Heerde beiiutitl wurJeu und dann jsurückguiassen. iioi der bekannten Trigbsit 
der Rothbiuts darf!« dat Qsstsin nioht wsit transportirt sein und lisit es siok also In d«r ^itie 
•nstehead versiiithes. 
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körniger, mit frischem, weissem Feldspath uad rt><;(l!o8 kr>riiifier Struktur, steht 
etwa Wegstunde vom linken Ufer des Strömen eutffiiir . ^»'gi'iu'ibcr dor erwähn- 
ten Insel, im Walde an. fciie bildet h'wv inmitten piner suiujitii^cn Umgebung eine 
Anzahl von ellipftoidischon Blöcken, zuin Tlioil von i^ewalti^on Dimensionen, i) und 
stellt vermutiiiich da» Aus^j^flicmli! einer liranitmusrse dar, welche mit den Klii)pen 
im FIuRse zusammf'nhiiM;_'t , aber grusstentbeils duicli junge Alluvionen bedeckt ist. 

Anrh bei riuii'h't steht Oranit um, wcdeher aber von dem (1 esteine von Wor- 
stcling Jakobs, und von allen mir vom Surinam bekaniittMi (Iraniten überhaupt, 
abweicdit. Es ist ein ruther. mittel- l»i> i:ro]»!<üruiger , i;weiglimmeri;j;er Uranit, in 
dem beide Glimmer fast in ;;leii heu Mengen vorkommen und weicher ain Landungs- 
platze eine niedrige. Harligewollite Partie bildet, die in Bänken von 1 — 2 Fuss 
Mäehtigkeit abgesondert i-t und bei (b<r \'erwitteruiig in ujatrutüt'Uähuliclie Blocke 
zerfallt. Einige kleine Klippen und ein .selir unl)edeutendei* rnselehen bei Phaedra 
bestehen aus derüelljen Felsart, welche auch am linken Ufer 1 imleinwärts die bia 
über 30 m anstoi^'^eiiilen Hügel ausschliesslieh nufbant. Hie und da i.^t auf diesen 
Höhen nackter Fels euiblösst mit stark geblci' btem und ^^ersetztem IVIdspath , 
während Granitf^rns die liiunsale füllt und auch dun Boden bildet, auf web-lieni 
am Fu<«Re das Dorf gebaut ist] von Lateritbildung dagegen sah ich an diesem 
Ürte keine bpur. 

Noch wiederholt tritt bis Carolinenburg , dort wo der Surinam die starke 
Krümmuni^ macht, indem sein Lauf von S(^) — ^i\Viu^S^V — NO sich ändert , Granit 
am T^fer um! in unbedeutenden Klippen dp« F!n««f"i zu raiie;dann i!<t das W asser 
frei bis zur kleinen In*«cl T'ifra. ^) Letztere wird von leinkurnigem Granatbiotit- 
^:|■llie^er aufgebaut, welcher unter 27 - 'JO na<h NW einfrtllt und N 37 0, quer 
zur Stiomesrichtung, streicht, eine den Sni'inam fast ;;;anz versehliessende Bar- 
riere Idldend , die nur an dein rechten Ufer eine s< bmale ])utchfahrt lässt und 
Pteli in der Mitte zu der wenige □ m gros.seu, etwa 2 m über die Hochwa«!*erlinie 
lier vorragenden Insel erhebt. Das Gestein int deutlich- und sehr düuuschiet'rii;, 
im frischen Zustande grau, aber an der < )bertiache (gelbbraun abgebleicht ; seine 
braunen Granaten von 1 — 3 mm J)urehmes>er sind meist alif^erundet und lassen 
nur vereinzelt scharfe Kanten und Ki'ken wahinehmeii , weldie di>r ('onilunation 
Xi 0.1i02 angehören. Dünne Quarzlagen und miiciitigere Schichten von (^luaiz- 
scliiefer sind dem Glimmerschiefer eingeschaltet, und gleiche Quarzite bilden auch 
noch eine kurze Strecke flusaaufwärts scharfkantige Blöcke von 1 — 2 m Durch- 



1) Hiozu gehört auch der heili(;e Fels. Vgl. Theil I, {mg. 81 and Tab. III| FtK. ä. 
t) Vgl. Theii I dieses Werke« , pag. S2 u. Tab. I. 

20 
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luesser im FtuHue, die weitere Ausdehnung der archaeiscbea Formation nach 
Süden hin andeiit<'nd. 

Err*t uuuiitrolbiir unterhalb iiannetje Eiland folgen dio nächsten Klippen des 
Strombettes. Hier erütrockt sich am Taskreoke vom linken l 1er lier eine Landzunge 
weit in den Flma hinein, auf der zwischen grobem Qiiarzsande mächtige, scharf- 
kantige, polyodrifche Blöcke eines körnigen, frischen Diabases hervorstehen. Ganz 
das pleirhc (icstein bildet auch den blauen Bei^ bei BergendaaU und es liegt mir ferner 
in der Voltz'schen Saniinluni; ein zersetztes, vielleicht ebenfalls als Diabas zu bozeich- 
üendes iland.stiick von Nuoitgedacht vor, einem auf den Karten nicht verzeiehneten 
Punkte, welcher ein wenig oberlialb J'haedra sich befindet und gleichbedeutend 
mit Carolinenbiirg i.-^t. In T^>b(>reinstiinniun^' hiemit tlieilt Voltz mit, ') dass etwas 
oberhalb i'haedra < i nn^cein" uuatelie und sich von hieraus bis zum Üarakreeke ver- 
folgen lasse, und die Verwitterungsprodukte der 15 — 20 m hohen Kuppen , welche 
sich am linken, steilen Ufer zwischen Tatra und Sannetje Kiland ausdehnen,-) 
gleicliun den Latenten der Diaba.sregion , ebenso auf den gleich hohen Hügeln 
rechts, zwischen Tafra und Beauinuntskreok. Endlicli ir^t auch das Kelief dasselbe 
wie im Gebiete der Diabtisf? \ind können die zahheiclien , dicht aneinanderf^ereih- 
ten, rundlichen Kuppen nur als eine durch die Wirkung der Erosion zerschnittene 
Decke angesehen werden. Hierauf gründet sich diü Kiuzeichnung des Diabases 
auf der Strecke zwischen Caroliueaburg und Bergendaal. 

Von Bargendaal bis eum Saralereek. 

Die körnigen Dialwse dea Bhum Berge«, welolier sjob am linken Ufer des 
StNines bd Bergendaal 85,5 m hoch erbebt, haben wie fib«r»il in Snrinam zur 
Bildung mSohttger Latente Anlaas gegeben. Diese Yerwttkenuigsproduktekemmen 
an genanntem Orte in gelben und rotiibraunen, dichten, löchrigen, selligen und 
Bchhickigen Varietäten vor, mit reraohiedenem und sum Theil sehr bedeutendem 
Eisengehalt, welcher im Staring*schen Gataloge für ein Handstück der Yoltx^schen 
Sammlung zu 55,6% angegeben wird. Einen ni^lroAen, fast dichten Laterit 
mit erdigem Bmch las ich an der Klippe bei Bergeada&I auf. 

Die Bildungsweise dieser verschiedenen Zersetsungsprodakte Hess sich im Ein- 

1) Vgk. unten diu Briefe. 

S) Sie feUmi aaf dar BoMV«lt*tebm KsHe. 

3' Dh mir <liu crwiilint-' Mittlieilung von Voltz schon vor meiner Heise btilcannt war, eo habe 
ich mich io dem betreffandeo Gebiete, ia dem es to sehr mttlievoll und leitraubend ist, sieh in 
den Beeiti friioh«r OesteiiM sa Mtsan, aar kan «afgahiiUeii, loh koonte dies um so eher thun, 
«Is ich dort, wo MtMheiliuigni von Yolts vorlsyen, dieselben dnrolans bsslliigt had, wie «aeh 
mUki ändert sn erwarten war. 
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zeluon nicht erkennen, aber der Uebergang vim gauz fiiöchem , kiirni-roin Diabas 
in eiiiL' j^elbbraune, erdige Vorwitformi^'^riiHle ist am blauon Berge direkt zu ver- 
folgen. Ferner kommen, st> writ iiH'iiit' Ht'oljac lituiitri'ri ri'ii ht'ii , die Laterite niit aehr 
hohem Ei«eng;ehaUe hosondt.Ts auf «1cm (;i]tt\'l der Anhrdit" in loson Ulinkon vor, 
wälirend aiidcri.' Abarten in Gcmiiciiik haft mit eiiicui eigeuthümlich violot trctai btuu 
Thoue dio Grhäna;? des Hci-fres ao der Flusscito bedecken. Es ist ib'swei^fn wohl 
anzunehmon , duss die cisonrfirhsten IjUterito l^'berresto einer Verwittcrunga- 
decke neieu, au.s welcher der Tlion uu.-*;;c waschen worden i.^t. 

Ein mächtiger im Diabase bei I5ergendaal aufsetzender (^uarzarang wurde be- 
reit» von Yfdtz erwähnt, und Brocken des Ganggeateins finden sich zahlreich 
daselbst au der Kl ppe unterhalb des Hauses zerstreut. 

Vom Gipfel des blauen Borges hat man einen weiten Ausblick, wie ich ihn 
sonst auf meiner Reise am Surinam nirgends gefunden, da in der Regel des hohen 
Ptlanzenwuchses woji^PTi ') nur die allernächste l^mgebung zu Gesicht kommt. Hier 
erblickt man im Südosten fünf dache (iebirgskämme , welrhe allmählig nach <leni 
Innern dos Landes hin an H<die znnehmcMi , .so da>s sie terrassenartifj Einer hinrer 
dem Anderen hervortreten; ilire Einschnitte sind Heirht, und nur hin und wieder 
löst sich eine tlache Kuppe in etwat» i«n1irterer Lage heraus. Diese IFdienrücken 
machen den Kindruck, als ob ihre Streichungslinirn ann.nhornd parallel und senk- 
recht zur Gesichtslioie (.S53-0) verliefen; sie ;,'eh(iren einem Oobirgslande süd- 
östlich von Brokopondo an, und die südlichst i;elegenen Hohen, welche bis zu 
etwa 250 m nnftoirren dürften, stellen vennurhlich Theile des ( iranitmassivs dos 
Innern dar. dessen terrassirter liau uns unten bpschfiftigen wird. In gleicher 
Hteilung verharrend sielit man links einige niedrig*; (ripfcl, welche in der Gegend 
des Cederkreek;s , östlich von Boschland, sich befinden, denn ihre Lage läset J*ich 
dadurch bestimmen, dass sie auch unteru der .ludensavanne zu (iesicht kommen. 
Nur sehr wenig oberhalb der iSlündung des Kassipurakreeks erblickt man nämlich in 
der Richtung S 12'0 zwei Gipfel, von ilenen der am meisten östlich gelegeno 
durch eine vulkanahnliche Form ausgezeichnet ist und auch vom blauen Berge 
aus wieder wahrgenommen wird. Seine Höhe schätze ich auf etwa 120 m. Südöst- 
lich bemerkt man von genanntem Punkte aus einen langgestreckten, niedrigen, viel- 
leicht 50 m hoben Bergrücken mit flachem Qipfel, während hügeliges Terrain den 
Vordergrund einnimmt. ") 

Gegenüber Bergendaal liegt der Pilatm , welcher gleich dem blauen Berge 

1) Der blaue Berg wird kflnttlicb l^ci von Pflsns«nwachs gehalten (vgl. Theil I, pag. 36), und die 
Latarito lind ntoU «kwa di« Uimhe dm T«fetatl«JiMBangelB. s) Dl« «rwihiiteo beiden Oe- 
■khtiUaiea tind la di« Karte eingetragen. S) TgL vnten die Abbildong. pif. 171. 
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einem am DinVins anft^fbatitcu < icbir^rslainlf ang^ehört, dessen Ausdehnung längs 
des rechten l lt t s ili ri .Surinam bis zum Mawasöiekroek und w('it(>r üstlich, im Norden 
df>s erwähntcü Baches, sich verfolgen hisst. Eiu weni«j; oberhalb liiMgendaaHrotoii 
alxT diese Höhen zunächst vom Flu-^se zurück und lafii.'it ^^i(•h ihnen alluviaU^s 
Laud vor, welches auch ausschüesslirh an der Bildung d(\s liukeu Ufer» in diesem 
FlusHabschnitte s'n h bclheilijrt. l]r^i eine Strecke unterhalb der scharfen Biegung 
des Htroraes, durt wo seine Uichtuni: plotzlieli von S -X in NO — S\V übergeht, 
kommt die l>iabasfijrmatioa recht« wieder /u (je.siilu, (lache, rechtwinklipr zur 
Flussrichtung zersrhuittene, niedrige, viclleirbt bis öO ni ansreigende Hohen bil- 
dend, die dicht an einander gereiht und deren (iestcinc an manchen Stellen 
doa Ufers entldösst ^ind. So besonders bei einer Kaunncatra genannten. kl<'inen 
Quelle, wenig abwiirts von der Mündung des Mawsissiekreeks, woselbst durch da« 
fliessendo Wansor d(>r anstehende Fol» auch noch eine Streck© landeinwärt« gut 
aufges^chlodsen i«t. JJas dichte, schmut/i^griinc , von zahlreichen , feinen Kalkspath- 
trünieni durchzogene Gestein ist in «grosse Blöcke zerfallen, welche mehr oder 
min<ler zugerundot nind , letzteres aber augcn-ichoinlich erst in Folge späterer F^in- 
wirkungen. Nai h Kloos ist dieser Diabas uralitisirt. Seine Oberfläche ist mit einer 
glänzend schwarzen A'erwitteruugbrinde , wie mit einem Harnische bedeckt, eine 
Erscheinung, welche bereits von Schomburgk ') an Felsen Ouianas und seither 
vielfach im tropischen Amerika beobachtet wurde, namentlich auch in Brasilien. 
Es möge hier gleich erwähnt werden, dass auch die zu Zeiten vom Wasser be- 
deckten Gesteine der archaeischcn Schichtenreiho dieselbe Verwitterungsrinde 
zeigen, während sie den Graniten durohans fehlt, ein nicht zu unterschätzendes 
Hilfsmittel für die Abgrenzung der Formatiuuen bei flüchtigen Rccognoscirungen. 

Auch zwischen >fawa88iekreek und Brokopondo tritt die Diabasformation in 
gleicher Entwicklun«^ auf, indem zahlreiche, niedrige Kuppen des Eruptivgesteins 
entweder unmittelbar ans rechte Ufer des Surinam hinanreichen oder durch schmale 
Streifen alluvialer Ablagerungen von letzterem geschieden werden. Am linken 
Ufer scheinen ausschliesslich recente Bildungen vorzukommen ; ich sah mindestens 
keine anderen , und die ein wenig landeinwärts gelegenen Anhöhen , welche Rosc- 
vclt beim früheren Posten Victoria verzeichnet, blieben mir unbekannt. Vereinzelt 
treten auch wieder Klippen von Diabas in diesem Abschnitte des Strombettes auf, 
vor allem bei Boschhuid , woselbst sie bei niedrigem Wasserstande in grosser Zahl 
cntbiösst sind. Diese Klippen ragen sümmtlieh in keilförmigen Partieen Aber die 
Wasserfläche hervor, da sie einen steilere, atromaufwärta gekehrten und einen 

1) Reisen in OuiHna und «m Orinoko pag. 52,175u. 182. ^ Schomburgk nennt die Knute Brami- 
lieiaoxjd, nach Brown und Sawkiae besteht aie aus £üeD< und Maagaaosjrd. (L o. [Mg. 10). 
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minder stoilen, Htroiiiitliwiirtji geiit hteten Abfall besitzen, und es scheint jener eine 
bankforraige AbyoiKlrniiig des EruptivgestHin« aii/udi ufeii. 

Rndiick habfri iJiubase landeinwärts von im Südosten dos t^eiiaun- 

ten Ortes, anscheinend einen sehr bedeut^Mideu Aiitlieil an dem Auf bau der t-rsten 
Höben, welche man vom blauen Berge aus in der auf der Karte verzfit-hiHten 
Gesichtslinie pi blirkt; Hestimmtes läset sich freilicli über die geognostische lie.-?chai'- 
fenheit dieses von liichtem Urwalde bedeckten Gebirgslandes nicht aussafren. Ich 
habe von BmkojKmdü am etwa 3 Wegstunden landeinwärt.« /urürkgeleprt, 
auuiilicrnd in der Richtung des von Loth aubgeführten , aber längst wieder Itewaeh- 
seneii l)ur<liliaues von dort in gerader Linie nach den Pedrosuugu-Fäilen 
am Maroni. ') Auf dem ganzen We^re, einem zu einer Goldwäsclicrei führenden 
ausgekappten Kushpfado, sah i< li in<lessen nirijend« ein nur eini^^ennaasson frisehe« 
Gestein. Dagegen traf ich Lateiife. welche mit den ^'erwitt(.'l•unJ:s[)rodukten de^ 
Diabasgebir^es völlig libereinstinimen , behoudeis an dvm zweiten Kreeke von Hm- 
kopondo aus, den Loth in poineni Durrhschnitre verzeichnet. Die Seitenwände des 
derzeit f;anz trockenen Bachbettes und alle darin tceleijenen Bliirke bestanden aus 
diesem Ciesteine, dessen Ffirbunt; [iriiehtig bkürotli. bisweilen gelb {befleckt oder 
auch ganz gelb war und deutlieh seine Entstehung aus einer massigen Folsart 
erkennen Hess. Da nun aber die (rranite am Surinam nach meinen Heobaehtungen 
nicht lateritisirt worden und andere massige Gesteine in der betreffenden Gegend 
nach Analogie der geognostiachen Verhältnisse des Strombettes nicht zu erwarten 
sind, 80 wird es, abgesehen von der bereit« hervorgehobenen Ucbereinstimmung 
mit den Verwitterungsprodukten der Diabase, sehr wahr»<cheinlich , dass am 
erwähnten Orte das letztgenannte Eruptivgestein unter der (Jborfläche ansteht. 

Indessen .sind es nicht allein die; Diabase, welelu' in der weiteren rmgebuug 
von Brokopondo zur Lateritliildung Anlass geben. Am Fusse der ersten Anhöhe, 
weiche östlich, unfern dos Suriruim, gelegen ist, las ich in der rothen und g(dben. 
die Gehänge deckenden Krde zahlreiche Brocken von zer.setzten Schiefern auf. dichte, 
an Magneteisenerz reiche, umgewandelte Quarzamphibolite (?) , welche den l ebergang 
in Latent in allen Stadien verfolgen lassen und ottenbar die rortsetzung der gleich zu 
behandelnden, in nächster Nähe im Strome anstehenden, archaeischen Formation 
darstellen. Noch an zwei anderen, ziemlich weit landeinwärts gelegenen Punkten traf 
ich, einmal auf der Höhe, das andere Mal am steilen Abhänge eines nicht unbe- 
deutenden Bergrückens lateritisirte Gesteine an, deren Entstehung au.s krystallini- 
schen Schiefem ich für wahracheinlich halte, ohne hier indessen den Uebergang 
direkt verfolgen zu können. 

1) VgL T^daohr. v. h. AArdrgkilidg. GenootichAp. III, pag. 1A9 «. KartMb 



Digitized by Google 



154 



Dariobon kommen Neubildungen von Laterit vor, welche von der an ursprüng- 
licher Lai,nT.staftG entstandenen Bodenart bisweilen schwer zu unterscheiden sind. 
Leicht wird ;il)L'r lütztores, falls Qii;irzbri>cki'ri doni Gesteine beigement^t sind, 
wie auf dem Gijifel der soeben erwähnten Höhe von Brokopoudo, wo eine durch 
Lateritbestandtheile eementirte Breccie, welche mehr als Centimeter grosse Bruch- 
etücke von eckigem (Juarz enthält, in grossen rundlichen Blöcken an der Ober- 
fläche gefunden wird. Sind diese Blöcke als Produkte der mechanischen Zerstörung 
von (lesteinen aufzufassen, dereu Material vor oder erst nach der Zusammen- 
schweinniung lateritisirt »ein mag, ho bewuiat das vereinzelte, isolirte Tnrkommen 
der Breccien , dass auch slo wiederum nur die widerstandsfähigeren Reste alluvialer 
Bildungen darstellen, welche zum groBsten Theilo abermals, nach einer neuen 
Lagerstätte, aiigeschwemmt worden aind. 

Nach Loth, welcher „Brauneisenerz , mit Quarz vermengt, in gelbem Thon" 
sowohl für die von mir betretene Gegend als au< h noch weit nach SO hin in 
Beinern Profile verzeichnet, mm» Laterit eine paiiz bedeutende Verbreitung in 
diesem Theile von Hurinam haben. Noch weiter südöstlich giobt derselbe Gewährs- 
mann Granit längs seines Durchhaues vom Surinam zum Maroni an. 

Kehren wir zur geognostischen Beschreibung des Strombettes zurück , so 
bleilipn auf der Strcscke zwischen J^ergendaal und Brokopondo noch einige Gesteine 
zu Ijcsprcchon, weiche die grüsste Zeit des Jahres hindurch vom Wasser bedeckt 
und in Folge dessen «fark zersetzt sind, so dass ihre Bestimmung mit grossen 
Scliwierigkeiten verbunden ist. Hier kommt zunächst die uiehrerwähnte Klippe 
am linken Ufer des Flusses, unmittelbar unter dem Haus© von Bergendaal in 
Betracht, ') Dieselbe wird von mächtigen , zugerundeten Blöcken eines sehr festen, 
dichten, graugrünen Gesteins gebildet, welches durch reichlich eingesprengte Cal- 
citkömer, zahlreiche Würfel von Schwefelkieg imd vereinzelt durch Kupferkies 
eine porphyrartige .^Struktur anuinnnt. Auf den iSpaltungsHächen erscheint bisweilen 
ein seidenartiger Schimmer und dünne ehloritische Häutchen verleihen dem Ge- 
steine hie und da eine undeutü' h»' l'ürallelstnikhir. Tn verwittertem Zustande ist es 
blaugrün gefärbt, sehr weich uiui p^ut in Platten spaltbar. Die mikroskopische Unter- 
sucbunur ergab als Hauptbestandtheil ein chloritisches Mineral und daneben Quarz. 

Ein Gestein von ähnlicher mineralischer Zusammensetzung steh^ ferner eine 
kurze Strecke oberhalb des Cedorkreeks an, woselbst es an der rechten Stromseitc 
eine in der Richtung von W — O streichende Barriere darstellt, deren Fortsetzung 
nach links durch eine recente Quarzbreccie gebildet wird. Dies Gestein ist ebeu- 



1) Tgl. di« mUduDf W9it«r «nton, fug. ITl. 
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falls dicht, uu vollkommen dickschiefrig, schmutziglauchgrün und enthält statt der 
Calcitköruür und Eieenkie» zahlreiche, zugerundete und unregelmääsig begrenzte 
Quarzmaesen, welche 8cht)n mit Hilfe der Loujxj als ein Mosaik rundlicher Kür- 
ner erscheinen. Das Mikroskop enthüllt neben dem vorherrschenden Cblorit und 
C^uarz auch IMagiokla;?. 

"Weiter stromaufwärts, bei Broknpoiulo, imniitteibar unterhalb der kleinen, 
dort gelegenen Insel, stellen al)eiinals diilite, uneben-dicksLliiefrige Gesteine von 
graugrüner Farbe au, welulie ('hlorit alü liaui)tb(>standtlieil enthalten und oine den 
Flusa von W — O dtuv bquerende Barriere bilden. Das Gestein enfliält auch viel 
Quarz, ferner Plagiukluö und zwei (ilimmer mit vorherrHcbendeni braunem Biotit 
und reichlich eingesprengten Kalkspath. KIoo.h aielit tlie.se cliloritreirlion Gesteine 
von Brokopondo , aus der Cief^end vom Cederkreek uud von Hergeudaai auf CTrund 
der von ihm ausgeführten, mikroskopischen Untersuchung als stark metamor- 
phosirto Schiefer au. 

Diese Auffassung Vämt sicli mit der Tiagcrung der betreffenden Felsarten 
sehr gut vereinigen, deuu einer.«eit.s loigeu unmittelbar oberhalb l5rukopondo im 
FluBsbette Ge«teino, welche ohne Zweifel tbu- archaeisehen Schichten reihe auge- 
hören und iu gleichem Sinne mit der Barriere der fraglieheu Schiefer von genann- 
tem Orte streichen, andererseits wurde die archaeisehe Fornuition auch unterhalb 
Bergendaal eingangs bereit«) nachgewiesen , und scliliesHÜch kommen wenig üuss- 
aufwärtrt von letzterwähnter Lokalität, an der scharfen Biegung des Stromes 
südlich vom Pilatus, dünnschiofri-re , anf dem Kopfe stehende, zersetzten 
Gliedern der krystallinischen Sehieferformatinn durchaus ähnliche Gesteine vor, 
die hier eine schmale Landzunge bilden. Dann folgen grüngraue, zersetzte Schie- 
fer etwa« unterhalb Kauruwatra — und alle diese Bildungen sind steil aufgerichtet , 
streichen im Wc*<cntlichen W — 0 und liegen im gleicheu ^'iveau, so dass ihre 
Zugehörigkeit zu einer und derselben Schichtenreihe von vornherein sehr wahr- 
scheinlich wird. Jc.h niv-chte den l'rsprung der chloritreichen Oeateine von IJergen- 
daal, aus der Gegend des Cederkreek's und von Brokopondo auf Hornblendeschiefer 
und Gneisse zurückführen. Feinkörnige, schmutziggraue oder auch gelbliche 
Quarzite sind ihnen unterhalb Brokopondo oiugelagert und bilden unter andern die 
4 m über den Waaserspiegol hervorragende, würfelartigc Klippe au der Mündung 
des Tapuripakreeka , welche den Namen Kanzel tragt. 

Der Charakter des Strombettes erfahrt bei Brokopondo eine wesentlidie Aen- 
derang, da hier die erste bedeutendere Zunahme des Gefiällea eintritt uud gleich- 
zeitig Schichten archaeischer Gesteine, als die widerstandsfähigeren Reste eines 
mächtigen Complexes dieser Formation, den Surinam in grösserer Zahl durch- 
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•etaen. So entstehen gewaltige Stromachnenen , welche sich bereite auf der mehr- 
erwähnten Barriäre bei Brokopondo in der Trockenzeit durch zahlreiche Stradellöeher 
ankflndigen. Ee sind 16 — 30 cm , aelton 60 cm im Durchmeaeer hattrade Hdhlungen, 
wenig tiefer als breit and nach unten zu etwaa verengt, an deren Seitenwinden 
man biaweilen abeteigeodc, gebogene Linien, ihnlich den Spiralen unaerer Rieeem- 
Iceasel, wahrnimmt Ihr Boden iet mit grobem Sande bedeokt, und nur hin und 
wieder bemerkt mun aul ihm ein fatt8^T08«e8 Qeeteinabruohatadc, welches mit 
an der ausschleifenden Thfttigkeit Theil genommen hat, offenbar eine Folge des 
Umatandes, daaa die Strudellöeher in einem aehiefrigen Gesteine sieh befinden. 
Die grSasten Ton ihnen liegen an der stromaufwärts gekehrten Seite der Felapartie. ^) 
Zwiachen der bei Brokopondo gelegenen Insel und dem linken Ufer des Suri- 
nam treten, durch einen sehr kurzen Zwischenraum von einander getrennt, zwei 
Barrieren auf, deren Schichten auf dem Kopfe stehen, W 10** ,N streiehm, etwa 
4 m über den Flnss bei niedrigstem Wasseratande herrorragra und beide von eefar 
feinkSmigem , quarsreichem Glimmerachiefer aufgebaut werden. Daa Gestein der 
fluaeabwärte gelegenen Felspartie tat dickachiefrig , sohmutziggrau und enthält einen 
grünlichen Glimmer, ist aber stark zersetzt, ao daas es nahe der Oberfläche in 
einen eiaensehiisaigen Sandstein ftbergeht, dessen Tölliger Zerfall noch eine Weile 
dureh dmi oben erwähnten, faat alle Felaen bedeckenden, glänzend schwarzen Har- 
niach verhindert wird. Diese Kruste kittet gleichsam emailartig alle Foren des 
Schiefinn aus und Termindert ao die Angri£fopunkte für deasen weitere Zeratörung. 
Vielleicht spielt sie auch bei anderen Felsarten des Flussbettee eine derartig 
sehätzmide Rolle. Ein Gang von grobkömigom, blaugrauem Quarz, mit Andeutung 
einer lagenförmigcn Struktur und etwa '/a m mächt^( durchsetzt diesen Giimmw- 
achiefer; er führt Gold, welches in winngen Blätfchen h«reits mit Hilfe der 
Lottpe leicht wahrgenommen wird. Die fluasaufwärts gelegene Felapartie zeigt dne 
grobflaserige Struktur, und die Stelle des zersetzt GlimmMs ist bisweilen ganz 
von ookrigem Rotheisenerz eingenommen, der Art, dass die Spaltungsflächen von 



1) Solche Strudellöeher sah Ten Kate in den IVI^cn . welche die Stromschnellen bei PuuwicsJe 
Eiland am oberen Kiokerie bilden, ein witnig unterhalb der MAudung de» Fallawatrokreek«. 
(P«nOiilicb9 ICUthrilungr dm Rfliaenden. U«b»r den Ort vgl. anob unten den Aiutng eae Volts). 
Offenbar waren ee aach diestilbc-n Bildungen , welche Schomburgk am oberen Corantgn bei den 
groasen FHllen, die spin weiteroa Vordrinpon unniüglicli machten, vralirnahm. Fr «ng't, die Felsen 
gZt'igten rundliche Hühlungen, die theilweige mit runden QuarxBtQcken ge/Qllt waren. Ich mwas 
•in« der grOMten TertieAingen nnd fand «ie 8 Faee tief und 10 Zoll im Dnrohaieeier" (Beieen in 
Ghliana n. «m Orinoko pag. 185). Kappler sah „fusHtiefe und fuasbreite" Strudellöeher mit vielen 
abgerundeten 8tpinr)i«n am Fuxftr* di s Pu hii;iii!u falls . welcher aioh vor der Einmttndung dee Taps^ 
naboni in den Maroni betindet (lluliänd. Uuiana pag. 314). 
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blutrothem, abfärbendem Eisenoxyd bedeckt sind und das Ansehen vun Latent 
erhalten. 

1% Felsart, welche die !♦« Jiarriere oberhalb der crwäluitou I1180I liildct, blieb 
mir unbekannt, weil es bei meinor Heise aufwäriü wegen der -.tarken Strom- 
schuellou nicht möglich war, hier zu lüodon. Bei der liückfabrt sah ieli nur lutch 
zahlreiche Quader eines feinkörnigen, weissen Quarzits von mehr als Meter Durch- 
mesöcr an dem gleichen Orte über die Wasserfläche hervorstehon. 

Die nächste, schon in sehr geringem Abstände folgende li.uriere wird von 
einem festen, dickplattigcn , rothcn Gesteine pebildet, dessen Schichten wiederum 
auf dem Kopfe stehen und W4 N streichen. Es sind <juurzi ei( he Museiovitsrhiefer, 
hauptsäclilich aus zugerundeten, aiuiühernd gleich grossen, grauen Quarzkiirnern 
bestehend, deren enge Zwischenräume von einer röthlitlieu , kuuliuiirtigcu Masse 
eingentmuneti werden, b<i dus^.s der Schiefer einem niittelkörnigen Sandsteine ähnelt. 
Auf angeschlitt'eueu Flächen bemerkt man winzige, silberweisse Muscovitbchüpptlieu, 
weleho in Dünnschliifen iu grosser Zahl euthülk werd(»n , aber häufig zu Lamellen 
vereinigt sind, die, wellenförmig gebogen, sieh zwiselien die di<hr aneinander ge- 
driingien Quarzkurner durchschlingen. Auf den S|)altuug>flächeu den unebenschief- 
rigen Oesteins ruft der zarte Olimmerbesthkig nur einen seidenartigen (Jlanz an 
der Oberfluche der Quarzköruer hervor, welche letztere die Parallcistruktur in mehr 
oder minder ausgeprägter, aber nie sehr vollkommener Weise hervorrufen. Offen- 
bar steht dieser Mu.scovitschiefer strukturtdl dem It niduinir >elir nahe, der nach 
Sehomburgk'b MjtrheiluQgen ') ebenfalls in lirici-'i h-( iuiana am Essequibo vorkom- 
men Hull. Massen von weissem, löchrigem, grobkörnigem Quarzit, welche dem 
bchiefer eingelagert sind, orreichen V3 >» Mä'litigkcit. 

Am Ddhikin'ithret'he durehsetzt wiederum eine von W — 0 streichende Fels- 
partie den Surinam iind wird liier die Veranlassung bedeutender Stiomschnellen. An 
der Mündung des genannten l?ache8 steht ein grünlieligrauer, HUsser-st feinkörniger 
und im (^uerl.iruehe einem FeKsire iilmclnder Glimmer?i(.liiefer an , dessen Spiiltungs- 
hüchoa einen zu dünnen Membranen verwebten, hellgrünen, seidenartig güinzeu- 
den Glimmer zeigen. Das Gestein ist unebenschiefrig und wird von einem die 
Scliichtungstiächen srtnieideudeu Klul'tsx .steme durchsetzt, so das« es lei<'ht in p»)iye- 
dri«iehe Stücke zerspaltet; dabei bemerkt nuiu auf den Spaltungstiächen reichlich 
ockriges Brauncisenerz und ausserdem, eingesprengt, Markasit. 

Dieser Glimmerschiefer geht in derselben Barriere in ein Gestein über , welches 
bei tKtUüt gleichem Uabituä durch zahlreiche EiDspreDgliiige von weitem Feldspath 



1) Vgl. J. Roth. Allg. u. Chem. Qeologie II . p«g. 448. 
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und grauem Quars eine porphyriache Struktur annimmt. Beide Mineralien finden 
aich in gnraBen , mehrere mm DurohmeBser meiebenden , aogerundeten oder un* 
regelmftssig begrenzten Körnern, dooH tritt der Quarz gegenftber dem Feldepatlie 
sehr surttck. Dieser porphyriache Gneisa könnte au den Foxphytoiden gerech- 
net werden — wie es auch Klooa ohne Eennfcnisa eeinor Lagerung gethan — 
wenn man mit jenem Namen nach Loaaen's Vorgang nur einen petrographischen, 
nicht aber einen geol<^8eben B^riff verbinden will; die Zugehörigkeit de» betref« 
fenden Oeateina zu den GUmmersehiefem ist abor keinem Zweifel unterworfen. Ver- 
wittert nimmt die Fetsart eine grünlichgelbe Färbung an ; Qnansite aind ihr am 
genannten Orte eingelagert» 

Aktinolithaehiefer steht bei Nemtar Eiland ^ femer Chloritachiefer oberhalb 
dieaer Insel, halbwegs zwischen Newatarkreek und Fobakkakreek , im Fluaae 
an. Letsterea Geatein ht schuppig dioksohiefrig, dunkelgrün, dicht, mit Seideii'- 
glanz auf den Spahuugäliäehen und bildet nahe dem rechten Ufer eine aua dflnnen, 
atoil aufgeriehteten Platten bestehende Klippe, welche mehrere Meier Aber den 
Wasserspiegel der Troekenceit hervorragt. ') Ausserdem sind aber bei niedrigem 
Stande des Stromes auf d^ Strecke awischen Brokopondo und Fobakkakreek 
noch eine ganze Beihe von Klippen entblösat, welche kh im Obigen übergangen 
habe, da sie entweder aua Zeitmangel nicht n&her unterandit wurden odw auch in 
Folge der Stromschnellen unzugänglich blieben. Sie alle stellen aber Sdiichten dar, 
welche ann&hrend odw völlig auf dem Kopfe stehen , im Wesentlichen von W — O 
atr^ohen und offenbar demselben Goroplexe angehören wie die übrigen, näher 
bekannten Oosteine. 

Solche Klippen, zum Theil zu niedrigen Bairiferen vereinigt, trifft man 
zahlreich in dem Stromabschnitte, welcher sich von der oberen Endigung der Insel 
bei Brokopondo bis zum Vaillantkreeke ausdehnt; dann fehlen sie im Surinam, 
treten aber zwischen Vaillantkreek und Newstar Eiland häufig am Ufer des 
Bettes zu Tage, um bei genannter Insel sich abermals im Wasser au häufen und 
oberhalb derselben bis zum Fobakkakreeko vereinzelt aufzutreten. Bei STewstar 
Eiland kommen auch grobkörnige, weisse Quarze, vermuthlich als Oangbildung, 
in dem Aktinolithschiefer vor. 

Die Ufer des Strome», welche seit Brokopondo nur hie und da eine sehr 
uiibccloutriide Bodenanschwellung erkennen liesscn und im Uebrigen ganz flarh 
waren, werden oberhalb der ietzteiwabuieu laael rechts hügelig, und alsbald tn et 



1) Auf der Rückreise waren dies die einzippn Klippen, woleh<^ ich zwischen KofSskanp 1Ib4 
NewtUr Eiland uoch ««hrgenommeu habe, nachdem der Strom gestiegen vrar. 
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wieder Diiilias im Flussbpth' üuf, eia wenig aufwiii ts vnn der beschricbpiicn Chlo- 
ritsehirfcrklippe , nahe der Mündiinf^ des ^«'"'/Ä /■' ( /,> , etwas unterhalb ikvs IViilieron 
MilituirpostCDs Hncjuesbnrs^. Das (tpstein verschliesst zur Trockeuzeit fast den 
ganzen Fluss, und es iut zu \ • rniutlien , das» die niedrigen , GO ni und mehr hohen 
Hügel, welche sieh sowohl links als rechts zu Seiten des Stromes erheben, aus 
derselben Formation anfgel)aut werden. Das dirhte . s( hmutzigB;rüne Eruptivgestein 
ist unrep;plmji«sif,' /r'rklüft(>t und zci nült in kleine polypdrische Stücke . genau ent- 
sprprliend den Diubaben von Aruba, su dass die ( )l)et Hiiche der Felsen wie zer- 
hackt erscheint. Nach Kloos stimmt aurh das mikroskopische Bild im WesenU 
liehen mit demjenigen der von ihm beschi iebenen Aruba-Diabasc überein. 

e. Vcm Sarakreek hia Toledo. 

Zwischen der Mündnn>ij des Sarakreeks und Toledo, dem südlichgten von 
mir erreichten l'unkte, wird dats Flu»Hgebiet fubt ausschliesslich von Granit be- 
herrscht, in dem hie und da Diabasdurchbrücho vorkommen. Nur uuiungs tritt 
auf einer kurzen Strecke die nrchaeische Fonnatioii no( hmals zu Tage. 

Am Landungsplätze des Negerdorfos Pisjanff, am linken Ufer des 8arakreeks, 
Hiebt ein heller, feinkörniger Quur/.it un, welcher daselbst eine ziemlich ansehn- 
liche Klii)i»e bildet. Das Gestein zeigt in einzelnen Partieen sehr deutliche Parallel- 
struktur, welche durch Schuppen eines bellen, glänzenden Glinuiier^, hie und da 
auch durch kleine Blättehen von Eiseni^linimer, hervfngerufen wird; im Ganzen 
ist aber die Si hieferung unvollkommen uuH<^n:priigt. Einzelne Particen sind so reich 
an Glimmer, das» für sie die Bezeichnung „Glininier.schiefer" gewählt werden konnte; 
die durch Eisenglimmer aiisi^ezeichneten stehen dein Itabirite i5rat*iliens nahe. 

Feinkörnii^er , weiKber Quarzitschiefer mit spürliehen Blättchen eines hellen, 
G;lHnzendon Glimmers Bteht auch im Hauptstrome an, unmitttdbar oberhalb der 
Insel, welche ein wenig aufwärts von Koffteknni /> gelegen ist. Er lagert hiermit 
(Muem ausgezeichnet dünnscbiefrigon , f^narzreichen Hornblendeschiefer . dessen 
l'.i j Lillelstruktnr durch abgepla ttet-linsen form ige , dünne Quarzlagen und damit 
Hbwei ii.-uliitlc , feinkrystallinische I^agen von Hornblende, die u. d. M. ebenfalls 
deutlich parallel angeonlnet erscheint, zum Ausdnieke kommt. Der schmutziggriiue , 
feinkörnige Schiefer ist so li(»rhgradig zerzetzt , dass es schwierig fallt, sich nach 
Kntfernung der dicken Verwitterungskruste noch in den Besitz eines festen Ge- 
nteinstücks zu setzen. Denn diese Schichten sind nur bei ganz aussergewöhnlich 
niedrigem Wasserstaude entblösf^t, so wie er munchnuil Jahre hindurch nicht 
eintritt. Bei meiner Reise Hussaufwarts waren aber die Schieter hier fast dnrch 
die ganze Breite des Stromcü zu verfolgen, welcher letztere durch einen 
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sclimaltni ('iiniil mir giMviiltiger Kraft und iint*>r Bildung zahlroichor Stroraachael- 
leii «ich hindurchzwäiigte. Dio krrstalliiiischeu Schiefer ragren nur etwa Vj na 
hoch zu beiden Seiten einpur uml orstliienen oben horizontal abgeschnitten, 
während die Si liichten steil uut'i^erichtet waren und nahezu ') auf dem Kopfe 
standen. An ihren unterwaselionen iiiindern kommt es öftcrH zur Bildung zierlicher 
Felsenthore, und die Oberliätthe den /.erbrfx kelndeu Gesteiuö ist in Folge zahlrei- 
cher, die Schichtungsflfuhon schneidender Klüfte zerstückelt. 

Auf die Schiefer folgt etwa» fluHsaufwilrts , eine kurze Strecke unterhalb des 
JJieti falls, ein dickschiefriger Hornblendegneiss. Es ist ein kleinkörniges, grün- 
licbgMues Gestein, weiüs gefleckt durch putzenartig zerstreute Plagioklas- und 
Quarzaggregate, mit vereinzelten Einsprenglingen von Feldspath und vorherr- 
Bchondcr, dunkelgrüner Hornblende, welche auf dem Querbruche deutlich die 
Parallelcitruktur zum Ausdrucke bringt. Letztere ist auf angewitterten Flächen 
auch durch eine zarte Streifung angedeutet. Das Gefstein ist rechtwinklig zur 
Scbichtongsfläohe zerklüftet und deswegen an der Oberfläche gieich den Schiefem, 
mit denen es auch die steile St-hi« Iltenstellung theilt, zerstückelt. OfTenbar ge- 
hören alle diese Gesteine, Hornblendegneiss, Hornblendcschiefer und Qiinrzife, 
demselben Schichtenoomplexe an, dessen Glieder weiter oberhalb nirgends wieder 
angetroffen worden. 

Drb Gravit bildet im Flusse flaehgewolbte, kappelartige Bänke, welche 

oft deutlich eine conoentrieche 
Abänderung «eigen und stet- 
lenweise tou geraden Kluft- 
Fio. 37. Amokderuvo dk Grahits. fliehen durchkreuat werden. 

Letstere geben aur Bildung der bekannton Wollsackformen Anlass, w&hrend das 
Absprengen von Stücken concentrischer Schalen hie und da dickblBtbrige Maasen 
erzeugt, deren Entetohung namentlich in dec Regenseit durch abwechselnde 
starke Erhitzung und Benetzung der Absonderungsflachen beiordert werden dfirfte. 
Ganz vereinzelt sah ich säulenförmige Gianitmassen, Baumstfimpfen nicht unähn- 
lieh , im Wasser stehen. Die GrSsse der sugerundeten Buckel ist manchmal recht 
bedeutend und kann bis mehrere Dekameter im Durchmesser erreichen; ihre Ver- 
witterungsrinde ist rostbraun, selten schw&nlieh. 

Die ersten Granitfelsen liegen an der Mfindong des Saiakre«ks im Surinam; 
dann treten sie in der G^nd von Koffiekamp etwas zahlreicherauf und oberhalb 



1) 31eBSUDgeii waren nicht Huazulühren, da »ie Tum WasHer aua b&tt«n geachchen mflssen und 
btor duroli di« SlronidtoslloD TSNitelt «uden. 
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der soeben erwähnten Schieferformation bilden sie ein Labyrinth von Klippen und 
Inseln im Strome, welches sich bis in die Nähe von Kadju, an dem Beginne des 
verengten Strombettes, ausdehnt. Der Dieti-, Biabia- und Arusabanjafall stürzen 
sich über diese Grauitfelsen, die stellenweise 2 — 4 m über die Wasserfläche her- 
Tonagen. Minder ansehnlich sind die Felsmassen, welche oberhalb WakibasBa, 
links vom Kapasic Eiland zur Bildung von Stromschnellen Anlass geben ; bedeu- 
tend an Zahl und dicht gedrängt treten aber die Buckel von Granit wieder in der 
weiteren Umgebung des Lantiston auf, der Name einer grossen , flachen , 3 m hohen 
Kuppe, fliissabwärti^ von Gansee aus. Ganz ähnlich häufen eich die Felsen zwi- 
ecben Feuikreek und dem unteren Ende der erstfolgcnden, grossen Insel bei Si^ione; 
sie erreichen hier 4 m Höhe. Dann ut zwischen der nächsten grösseren Insel, 
sie trftgi doi Namen Jabutabifei, und dem linken Ufer der Fluss mii Klippm 
besit und biswmlen ganz versperrt; es befinden sich hier m. a. die Stromschnellen Ton 
Gongotha. Desgleichen bei Komoso, welches am linken Ufer, gegenüber Sakke- 
pratii, liegt; hier sind an den Fällen von Miengetiri die Granitfelsen bis 5 m hoch. 
Darauf folgen bedeniendere Felsenanhäufungen beim PapantirifisU und in der 
Gegend des Aknnkunfalls und weiter unmittelbar vor Eapua ausgedehnte} etwa 
3 m hohe, kuppelfürmige Partieen mit eonc^toischsehaliger Absonderung. Endlich 
ragt oberhalb des letztgenannten Ortes, woselbst das Gefalle des Stromes pldtslieh 
eine gans bedeutende Zunahme erfährt , die Granitformation vielerorts ingewalti- 
gen Massen aus dem 6tn»me hervor, und eine Anzahl schön«* Fälle slürst über sie 
herab: der Gidibo, Madiengi, Kotipau, Kwela, Sfoabo und Sopo*). AmMadiengi 
Hegen 2 m, am Kotipau 3 m, am Sfsabo SV» m, am Kwefa 4 m hohe Felsen 
im Flusshette. *) 

Man sieht, dass es wesentlich die erweiterten, inselreichen Abschnitte des 
Stromes sind, welche sich durch Reiehthum an Granitklippen auszeichnen , und es 
leuchtet von vornherein ein, dass letetere den Anhtss zur Inselbildung groben 
haben; aber in den zwischenlteg^en Strecken mit eingeengtem Wasserlaufe fehlen 
die Felsen von Granit, keineswegs ganz. Sie treten hier bald einzeln, bald in 
Gruppen auf, die nur mindere Bedeutung als die eben angeführten besitzen, und 
ea dürfte ebenso überflüssig wie ermüdend sein, die betreffenden Lokalitäten hier 
alle gesondert zu nennen. Erwähnenswerth ist aber, dass bisweilen ganze Strom- 
abechnitte tast völlig freies Fahrwasser besitzen , wie dies z* B. sehr auffallend 

1) Ygl. den Rsiieberteht, p»g. 16 ff. 

2) Alle diese MaasHe gelten nur fQr die Trockenzeit bei sobr niedrigem "WasBersiandc. In der 
Regenzeit sind die Felsen völlig bctleckt, denn schon auf meiner Kückfahrt, nachdem ob wenige 
Tage geregnet, war die liegend kaum wiederzuerkonnen (vgl. Thcil I, pag. 84). 
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auf der Strecke zwischen dem Akunkunfall und Kapua zu beobachten ift. Ich 
betrachte dies als eine Jf'olge des Kück«ohrei(en8 der Waa^ertälle , denn unmittel- 
bar oberhalb dieses klippenfreien Wassers beginnen letztere; auch ist das Wasser 
unterhalb des Papantiri und des Akunkun offen, ebenso zwischeu den einselneo 
Fällen oberhalb Kapua, ferner unterhalb des Aruuabanja u. s. w. 

Die Granite des oberen Surinam sind in ihrer normalen Ausbildung hellferbig« 
Biotitgranite mit weissem oder gelblichem, selten rüthlichcni Feldspath, braunem 
oder solnvarzcm Biotit und grauem Quarz, meist fein- bis mittclkörnig ; grobkör^ 
nige Varietäten besitzen nur oberhalb Sieone, in der Gegend zwiechen den Strom - 
schnellen von Qongotba und Eomoso, eine weitoe YerbreiittDg. Der Feldspath 
ist Torhemohend Orthoklas, untergeordnet Plagioklas; aceessoriach tritt stelloft- 
weise Augit auf. Aua diesem normalen Qestoine, welches sicli stets nur auf 
unbedeutende Entfernungen mit gleichem Charakter verfolgen Iftsst, entetehtaber 
eine ganze Reihe von Spaltungsgesteinen, durch Aenderung der Struktur, der 
Quantität der Hauptgemengtheile und das Hinzutreten oder örtliche TJeberhand- 
nehmen neuer Kineralien. Neigung zur Parallels^ktur bei fibrigens gleichblei* 
bender Zusammensetzung wird sehr häufig beobachtet, der Art dass grössere und 
kleinere Partieen gneissartiger Bioti^ranite ganz allmählig in rein granitisch- 
kömige Gesteine übergehen; vielüuh lassen beide* Abänderungen sich aus ein und 
demselben Blocke herausschlagen. Gneissartige Granite, welche von typischen 
grauen Gneisaen in Handstficken nicht zu unterscheiden sind, nehmen unter 
anderen an der Zusammensetzung der ausgedehnten, coneentrischschaligen Kuppeln 
von Kapua TheiU 

In anderen Partieen der Eruptivmasse nimmt Plagioklas und Quarz bedeutend 
zu, oder es bildet sieb durch Anreicherung von Pyrozen Augifc>Biotitgranit, oder 
es tritt auch der Glimmer sehr zurOck, so dass glimmerarme Gesteine mit oder 
ohne scharfe B^renzung in dem normalen Granitite auftreten. Die soharfbegrenz- 
ten, gUmmerarmen Massen scheinen den Werth von AusscheidungstrQmmern zu 
besitzen, welche örtlich manchmal eine grosse Bedeutung im Granite des oberen 
Surinam erreichen. Die bedeutendste Abänderung erfährt aber der Biotitgranit 
durch den Eintritt und das Ueberhandnehmen von Hornblende, welche zur Her- 
ausbildung von Gestoinstypen Anlass giebt, die, aus dem geologischen Verbände 
gerissen, nicht mehr als zusammengehörig erkannt werden können. Instruktiv ist 
in dieser Beziehung unter anderem das Gestein vom Sfsabo, von dem «äh faitf 
zwei in allen EinzelheitMi nachgezeichnete Partieen darstelle: 

IHe lich^dMltenen Theile der betreffend«! Maasen bestehen aus einem gra- 
nitischkömigem Gemenge von Qumz und Feldspath, worunter viel, bereite mit 
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PlO. 88. SCHLIERBS IM OBAHITB 

WS SisAfin. 

Etwa 'As der wirkl. Orüsse. 



Hilfe der Loupe erkennbarer Plagioklas, ohne oder nur mit sehr spärlichen Bei- 
mengungen von Glimmer und Hornblende. Die gangartigen Gebilde in beiden 
Zeichuungon enthalten die beiden letztgenannten Mineralien in kaum nachweis- 
baren Mengen und sind von weisser Farbe. Die dunklen, scharf begreuzteu, oft 
mehr oder minder deutlich polyedrischen Massen bestehen ganz 
vorwiegend aus Hornblende sowie aus weissem Fcldspatb 
uinl (^inrz; auch hier herrscht Plagioklas stellenweise 
vor. l Ilten und oben in der durch Fig. 38 dargestell- 
ten l'artie sieht man solche Amphibolgranite mit we- 
ntlich aus Feld^path und (^uarz bestehenden 
liündern abwechseln und einen gnei.ssartigen 
Charakter annehmen, der dann weiterhin in 
der nicht mehr gezeichneten Fortsetzung der 
betreffen den Qesleinspartie noch entschiedener 
z\im Aus<lrucke kommt. Stellenweise enthalten 
die dunklen, hornblendereichen Aus.sehcidun- 
gen auch viel Glimmer, so dass Hornblcnde-Biotitgranite entstehen , die abermala 
gneissartige Struktur annehmen, welche durch den Glimmer bisweilen in vorzüg- 
licher Weise hervortritt Daneben treten granitiBchkömige und gneissartige Biotit- 
granite von der raineralisohen Zusammenaetsang des oben als normal beseichneten 
Oeateinatypua aaf. Wir sehen somit glimmerarme Granite durch Biotitgranite, 
Homblende-Biotifgranite nnd Homblend^^nite in Diente verlaofen, und alle 
diese Mineralaggregate gleichseitig in granitisehkdmiger and in gneissartiger Struk- 
tur auftreten . Dass sie sammtlich aasunmengehören lehrt der Augenschein , da 
keine Diseontinuitftt irgendwo besteht nnd niigends eine scharfe Grenze an dem 
Töllig nackten, überall gut sogänglichen Fels anzugeben ist 

Dass auch die gangartigen Gebilde nicht etwa wirkliche Gänge sind, sondern 
nnr als Ausscheidongstrümmer bezeichnet werden kdnnen, geht schon aus den 
Zeichnungen genflgend hervor; der innige Yerband mit den angeführten Spaltungs- 
gesteinen des Bioti^;ranits, so u. a. nach das plötzliche Abschneiden der gangarti- 
gen Masse gegen die gneissartige Partie (oben in Fig. 88) sind hiefür genfigende 
Beweise. Einmal zu dieser Auffassung gelangt, kann ich aber auch andere trum- 
ähnliche Massen mit seitlich symmetrischem Bau, die zahlreich im Gesteine des 
S&abo auftreten, nicht mehr als spätere eruptive Ausfailungen von Spalten im 
Biotitgranite ansehen. 

Diese Gebilde erreichen bisVsm Mächtigkeit nnd mehrere Meter Länge ; sie 
ragen vielfach Schwielen- und rippenartig aus der umgebenden Gesteinsmasse her- 
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vor und bestehen zam Theil, gleich den bereits beschriebenen, gangartigen Bil- 
dungen , fast ausschliesslich aus Fcldspath und Quarz. Beide Mineralien , in etwa 
gleichen Mengen auftretend, bilden ein granitischkörniges (iemeii;i;e, \vol<-lies im 
Innern sehr grobkörnig: ist und mehr als cm grosse Feldspatho enthält , nach aussen 
aber kleinkörnig wird uml hier (^uarzscliichten aufweint, die ganz oder annähernd 
parallel den liegrenznng.sliärhen der Masse angeordnet sind. Der Feldspatli ist 
ganz vor wiegend Plagioklas; dunkle, stark dichroitiHche Hornblende ist in kleinen , 
unvüUsrändig ausgebildeten Krystallen vertreten, jedoch in so geringen Mengen, 
dass das Gestein nii ht mehr als Ilnrnblendegranit bezeichnet werden kann ; Biotit 
fehlt fast gänzlich; sparsam ist M,iirii(>t(;isen von unregelmässiger und oktaedrischer 
Gestalt vr)thanc!en. Da die A'erwitterung rasch bis zu den erwähnten Quarzlagen 
fortschreitet, so gleicht das Aeusscre dieaer gangartigen Massen durchaus demjenigen 
von Quarzitgängen. 

In anderen dieser als AusHcbeidungstrümmcr aulgefassten Gebilde tritt mit 
dem Glimmer auch der Feldspath zurück und es entstehen mitrelkuniige Quarzite 
mit sehr vereinzelt auftretenden, kleinen, gelblichen Feldspathon , welch«« sich in 
Dünnschliffen als trübe Plugioklase ausweisen. Daneben konimt 
auch dunkler Glimmer vereinzelt vor, in grösseren Blättchen, 
well he parallel den Begrenzungsfl&oben des Qoarzits an- 
geordnet sind. 

Die hornblendereichen Schlieren deuten durch ihre 
Anordnung hiaweileii eineFIuktnatioiisstruktiuran, und 
auch die in flg. 39 dai^tellte Gestetnspartie ist, 
l-fiTfi^J^ wie mir loheint, nur durch Strömungen im Magma 
» b e ^ «klären. Sie macht durchaus den Sindraoki 

Fio. S9. ScHUBREir in OBAmra als ob die gangartige Bildung (b) gegen den gnelas» 
nhs si^iAno artigen Amphibolgranit (a) abwärts sich bew^ 

Etwa '/„ der wirkl. Urüiwe. o r o \ / 

hätte, ebenso o gegen b, wobei die mit mehr oder 
minder deutlicher ParaUeletmktnr versehenen, homblendereidien Partieem an ihroi 
Rändern Yorschleppt wurden. 

Die hier vom Sfsabo geschilderten Yerhältnisse wiederholen ridi'nun sehr 
häutig in allen wesentlichen Zügen auf der ganzen Strecke iwieohm Kapua und 
Toledo und lassen sich an den grossen Fällen vielfach gut studirm, besonders 
auch am Eotipan. Den reichlichen, grossen Ausscheidungen von Hornblende im 
Biotitgranite hegtet man ftberall, und im untiefen Wasser kann man sogar die 
dunklen Sehmitsen oft weit verfolgen, so dass fär den gansen, eben erwähnte 
Stromabschnitt die gleiche Beschaffenheit der mineralischen Zusammensetzung an- 
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gciioiiuneii werden ilarf. (Jan/. untcr^Lordnct kninniün auch Aiiijif-Biotitgranite vor, 
die aber, 80 weit mir bekannt, niri:(Mnl> i'iiic hrdfutendcre Kutwicklun«:; in Hiosom 
Gebioto ftrl!in<;en; bei Kapua sind sie gncissarti;:; und treten sie im Verbände mit 
den bereites ;iniii't'ührt<'n , <:n('is^;ilinli('lu>n (iraiiitcn auf. Mur wcitrr unforhalb Kapua, 
an der ;^tromautVärts gerichteten Kndif^^ung des Eilands Pitipnitti, trat" ieh einen 
grauen, kiein-granilischkiirnigen Augit-Biotit<jranit' , dem hier eine grössere Aus- 
dehnung zuzukomniea ecbeintj weiter unterhalb ist mir dies Ucstoin überhaupt 
nicht bekannt. 

Hornbiende-liiotitgranito treten zwar aueh an anderen Punkten als in dein 
erwähnten Abschnitte zwischen Kapua und Toledo auf, so z. Ii. nicht weit oberhalb 
Komoeo und schon gleich an der Mündung dos Sarakreeks , wo sie mehrere, reich- 
lich 1 m hoch hervontebeude Buckel formen; aber nur in unmittelbarer Nähe, 
südwestlich , von Sisonc atelieii Gesteine an , welche eine gleiche Anreicherung von 
Amphibol erfahren haben, wie sie vom Sfsabo geschildert wurde, dunkelgrüne 
Hornblendegneissc und Amphibolite ihrer mineralischen ZusammenBetztUlg naoh, 
welclio ohne Scheidung in normale 15it>titgraaite verlaufen. ') 

Bchlie.Hslicb sind hier noch grobkörnige, pegmatitischc Aussi^heidungen im 
Biotitgranite zu erwähnen, die entweder ohne regelmässige Begrenzung oder 
gangartig auftreten, in welcher Ausbihlung sie mir indessen nur vom Lantiston 
und seiner Umgebung bekannt sind. Hier durchschwärmen sie in grosser Zahl alle 
Felaea, eieh vielfiMh kreuzend und verwerfend, und erlangen sie bis'/jm Durch- 
measer. 8ie bestohen ans hellen, bis mehrere cm grossen Feldspathea, grauem 
Quarz sowie spftrlichem dunklem und hellem Glimmer und zeigen gleich den Aus- 
scheidungstrümmem de« Sfsabo zum Theil deutliche Paralleistruktur, indem sie 
nahe den Begrenzungsfl&chen feinkörnig werden und reichlich dunklen Qlimmer 
enthalten , wfthrend der Feldspath eine r5thliche Farbe annimmt. Sie verbinden sich 
ohne scharfe Grenzen mit dem sie umgebenden, feinktoitgen fitotitgranite. 

Yereinzelt kommen im Grani^ebiete mächtige Quarzmassen vor, besonders 
in der Gegend des Arusabanja; an dem Falle selbst liegen gewaltige Blöcke 
achneeweissen, grobkörnigen Qnarzit«. Vielleicht sind es Ausfüllungen von Spalten, 
deren Bildung mit dem Bnichbrnche der Diabase ausammenhftngt, da ein solcher 
gerade in diesem Stromabschnitte an verschiedenen Punkten stattgefunden hat 

Oberhalb der Mündung des Sarakreeks begegnet man nur wenig flussauf- 
wftrta von der bei Koffiekamp gelegenen Insel den ersten Diabasen ; sie stellen fein- 



1) Diese Gegend iet von mir gezeichnet (vgl. BjjdrAgen tot de J ual- , Land- en Volkenknnde van 
Ned. IniÜt 5« Boski, Ite Deel, 1886, Tab. IV.) 

22 
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ki)nii<;e , staik zereetzte, lauchgrünc (jRsteine dar, welche unregelmässig polyetirisch 
zerklüftet sind und über ihr Lageruugsvcrhäiriiiss nichts Näheres erkennen lassen. 
Dnnn folgen aber alsbald am I^ialiiafall YtM-scIiiedene Massen desselben Eruptiv- 
gesteins, deren Aufsetzen im Bintirgranite an einem Punkte sehr klar zu beobachten 
ist; eine andere, in der J^'ähe des linken Ufern gelegene; Diabaspartie ist sehr 
mächtig, 80 dass nur ein einzelnes Salband entl)lösst war, währond das zweite sich in 
den Stromschnellen nicht auffinden Hess. Voltz erwähnt , dass am Arusabanjafalle eine 
Anzahl kleiner Grünsteingänge den Granit durchsetze; ich habe dieselben nicht 
gesehen. Was bei der Schwierigkeit der Untersuchung nicht auffallend ist, scbiiesse 
aber ftue den übereinstimmenden, an verschiedenen Punkten gemachten Beobach- 
tungen von BiabMdurchbrüchen , dass letztere in dieser Gegend in grösserer Zahl 
Torkommen müBsm. Die ziemlich frischen, blaugrauen Gesteine besitzen in den 
von mir wahrgenommenen Gingen ein etwas verschiedenes Korn; sie sind fein- 
kömig bis nahezu dicht. 

Weiter oberhalb treten Diabase erst wieder in der Nähe von Toledo auf, 
während sie in dem ganzen zwischen Arusabanja und hier sich ausdelmenden 
Orani^;ebiete fehlen. Bei Toledo biKien sie den 104 m hohen Monni^ eine zuge- 
mndito, dem blauen Berge ähnliche Kuppe, an die sich westlich eine zweite von 
ihnlicher Gestalt anschliesst , welche auf der Rosevelt'schen Karte noch nicht 
veraeiohnet ist Am Fasse des Monni und nnten auf seinen Gehängen liegen zahl- 
reiche BIdeke von Diabas, anscheinend nur so weitanfWArtshinan wie das Wasser 
des Flusses rar Regenaeit steigen magj dann fo^pm oboi wiedw die bekannten 
rothen Thone und Lateriie. Ausserdem erstreckt sidi eina Barriere von Diabas 
vom Fnsse der Anhfihe vreit in den Fluss hinein and bildet hier in Gemeinschaft 
mit einem kleinkörnigen Bioti^;ranita bedeutende Stromschnellen, in denen das 
Salband wMthin sich verfolgen lässt. Der Diabas vom Honni ähnelt dem entsprechen* 
den Gesteine vom Biabiafall, ist aber durch einzelne grosse Einsprenglinge von 
Feldspath ausgezeichnet; er zerfallt baaaltahnlich in kleine, polyedrische Blöcke. 

Das letzte Gestein, velchee mir auf der Strecke zwischen Sarakreek und 
Toledo noch zu bespredhen flbrig bleibt, steht bereits unfern der Mündnng des 
erwAhnten Nebenflusses an, auf der Höhe der mehrfach genannten Inwl b» 
JSMfßekamp, Es bildet daselbst eine vom üfer nach dem Eilande sieh erstreckende 



1) Dio Kingüborenen sagten, dass man voin Gipfel dt^s Münni am noch mehrnre Bdlwä SShSS 
könne; doch fandeii wir die Aussicht leidur gans durch die Vegetation rersperrt. 

2) Es sind dies die einzigen Anhöhen, welche Ton dem Sarakrceko an aufw&rtB an den Flosa 
li«r«iilr«len. 
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Barriere, und seine grossen, abgerundeten Blöcke bestehen aus einem hellen 
grflnliefagrftuen , im verwitterten Zustande gelben Gesteine i welehe« in sehr fein- 
kömiger granitischer Qrundmasse zahlreiche grosse EinsptMiglinge von Feldspath 
enthält Die Form der Barriere lässt auf einen aus dem umgebenden Gesteine 
faerausgevitterten Gang schliessen, und das« wirklich ein solcher vorliege wird 
ansaerdem dadurch wahrschMulidi, ^tess aack am Sarakreek da« gleiche porphyo 
rieche Geetein an einem in der Verlängerung der Barriere gelegenen Punkte 
ansteht. Daaselbe ist am erwähnten IS'ebenflnsse Ton meinem Eeisebegleiter Loth 
unmittelbar oberltatb des Landungsplatses Ton Pi^ang geschlagen, woselbst der 
Seite 159 besehriebene Quanitachiefer ansteht, so dass beide Gesteine sich dort TieK 
ieicht im Contakte befinden. Die Yerbindongalinie der ?ermnüilichen Gangmassen 
entspricht aber dem Hauptstreichen der archaeisohen Formation, und es gewinnt 
deswegen eine gewisse Wahrscheinlichkeit, dass das porphyrische Gestmn iwischen 
die Schichtungsfläehen der Sdiiefer eingedrungen ist, welche am Landungsplatae von 
Pi^ang aufgeschlossen sind, aber im Strome selbst, unter- und oberhalb der 
iaolirt anfragenden Barriere, veideckt sein mögen. Ich halte dae Gestein f&r eine 
Porphyrfacies des Biotitgranits. 

d* Alluvium des Fkmes. 

Bei der Bildung der alluvialen Ablagerungen im Gebiete des Surinam sind 
swei Faktoren von wesentlichster Bedeutung gewesen, die Gezeiten des Meeres 
und der Unterschied des Flusstandes in Regen- und Trockenzeit. 

Die oceanische Fluthwelle dringt mit grosser Macht in das Aes^uar des 
Stromes ein, und wenn ihre Wirkung auch nicht mit derjenigen der Peroroken 
des Amazonas zu vergleichen ist, so ist sie doch doi Art, dass sie kleinen Fuhr- 
zeugen leicht vcrhängnissvoll wird; noch auf der Uöhe der Judensavanne sind 
letztere nicht selten genöthigt das Ufer zu suchen. Diese Fluthwelle schreitet 
weit landeinwärts fort, obwohl der Unterschied zwischen Hoch- und Niedrig- 
waaser bei Paramaribo sehr gering ist und nach Bonaparto gowuhnlich nicht mehr 
als 1,7—2,0 m beträgt,*) so dass nur ihre Erhebung über den Meeresspiegel in 
Folge der Einengung des Strombettes daa tiefe Eindringen ins Innere des Landes 
an erklären vermag. 

Der Punkt, bis au welchem das AafväitsMmm stattfindet, musa aber je 
nach der Jahreaieit grossem 'Wechsel unterworfen sein, denn er ist abhängig von 



1) PrioM BolaDd Bonapart«. Lw Habitwit» d* SnriiiaB«, pag. M. 
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dor Dilforouz zwischen der absoluten Höhe der Fluthwelle im Flussbetto und dem 
Niveau dea Wassers io den hüher gelegonen Stromsbschnittt n , sowie ferner von 
der Quantität der seewärts strömenden Waf^f^ermasBen überhaupt, welche der auf- 
v&rta aohiebenden Kraft bald grösseren bald geringeren Widerstand cntgcgensu- 
Hetzen vermögen. Regen- und Trockenzeit bieten in dieser Hinsicht die grössten 
Gegensätze, aber a\u-h innerhalb der gleichen Zeitabschnitte wird in den verschie» 
denen -Tahren mancher Wechsel bezüglich der Grenze des Aufwärlsströmons eintreten. 

Bei langandauernder Trockenheit macht sich die Wirkung der oceanischen Fluth- 
welle bis Brokopondo bemerkbar, also ISV^ geographische Meilen landeinwärts ; ^) 
hier ent vird das weitere Fortschreiten durch die plötzliche Zunahme der Boden- 
neigung verhindert. Bei d«r Para scheint das Ansteigen des Landes in der Savan- 
nenregion , in welcher der Nebenfluss entspringt , die ITrsache 2U sein , dass in ihr 
die Wirkung der Fluthwelle schon in der Höhe der Judensavanne, bei etwa 8 
geogr. Meilen Abstand tob der Kflste, »lischt. In der R^nzeit wird das Auf« 
wftrtsatr$men im Burinam bis Fhaedra nach Lotli*s mflndlielier Mittheilung wahr- 
genommen und ein einfaches AufSttauen auoh dann noch bis Brokopondo ;BoaeYelt 
giebt dagegen auf seiner Karte an, dass in der grossen Begenceit, von April bb 
Juli, der Strom bis unterhalb der Einmündung des Sipftripabokreeks , welche sich 
etwa 61/, geogr. Meilen vom Meere entfernt bandet, stets nur seewärts fliesse 
und Bwar mit einer Schnelligkeit, die 1 m in der Sekunde oft ftbersteige. Dieser 
Unterschied der beiden Angaben dürfte wohl nur in dem Wechsel der Erscheinung 
seinen Grund haben, da Terschiedenseitige Beobachtung aus erwähnten Granden 
leicht in abweichenden Resultaten fuhren kann. 

Das Anwachsen des Stromes beim Eintritte der Begenieit geschieht sehr 
rasch; wenige Tage Regenwetter genügen, um ein Ansteigen von 2 — 3 m an 
eraelen, so dass der Fluss ein gans verändertes Ansehen durch Bedeckung seiner 
Klippen erhält Die H6he, bis xu welcher der Strom anschwellen kann, ist aber 
selbstredend in seinon verschiedenen Abschnitten sehr verschieden, da dies von 
der Anwesenheit oder dem Fehlen von Stauungen längs den TJfom abhängig ist. 



1) 8chou äiedoia» giebt an, dasei sieb der Eitifluss der Gez«iteu mehi ak tiu engl. Meilen auf- 
vlrte »pttreo 1mm; dook flail« «an beraita M 24 od«r 80 ]l<il«a Abstaad von der Kllate 8aw* 
Wasser Hir die Vert^ürgunc: '^^'f f'cMfTe, wclclie hi PHriiniaribü kein Wa^isor eionehmon k6nnen. 
Wie heute noch, bo pflegte man inde»»en auch schon zu Stedman's Zeiten das >VH88er für die 
Schiff« aus der Gegend der Jodeniavanne den Flusse zu entnebineD; die Eotfernung derselben ron 
Paranaribe wird dnreb Stedman auf 40 eeg^. Heilen angegeben. Seine Abellnde sind jedenfaUs 

nicht mit fihergrosgen Fehlern behaftet. (Htcdman, Rrizc in de Binnrnlaiiilcn van Suriname. Leiden 
1799, I pag. 3Si;. — Wie weit das 8alzwa«Ber eindringt und in wiefern die Aufwttrtabewegung de« 
Btromes nnr in eiaem ZurQokiehieben dee SQmwwnon beitebt, iel niekt bekennt 



Digitized by Google 



169 



\V'o Höhenzflge die allseitige Ausdehnung der breiten , au» dem iiettc der Trocken- 
seit aatgetretenen Wasacrmasse vcrLinderD, wird das Anschwellen des Stromes 
am meisten sich geltend machoo. Dies ist unter anderm bei Brukopondo der Füll, 
und ich will versuchen darzuätcllen , wie gross der Unterschied im Stande des 
Wassers daselbst in den verschiedenen Zeilen de» Jahres etwa sein kann: 

Ich passirte den Ort am 2t«t> und am 12^«» April, zuer^*t bei ungewöhnlich 
niedrigem Wasserstand«, so dass die oben erwähnten Ötrudellächer in der Barriere 
bei Btokoponde entblösst waren, während ich sie später saromt den auf den Felsen 
wachaenden Sträuchem bedeckt fand. Der Unterschied im Niveau des Surinam 
betrog für beide Tage mindestens 2 m. Am Apxil lag aber die alluviale Ufer- 
terraase an genanntem Orte noch 6 m über dem Spiegel des Stromes. Auf dieser 
Terrasse steht ein ▼erfallenes Haus, indem ein 1877 errichteter Militalrposton sich 
b^nd, welcher indessen der h&u6gen Uebetsehwemmungen wegen wieder ver- 
lassen wnrde. Dies Qeb&ude sah mein Reiseb^leiter Beigamins einmal bis com 
Dachrande, welcher 2,5 m über dem Boden gelten ist, unter Wassw stehen und 
rettete, mit einem Dampfschiffe über die Terrasse fahrend, seine Insassen. Daraus 
ergiebt sich , m den oben gefundenen Werthen hiniugezählt, eine Differenz von 
10,5 m swisehen niedrigstem und höchstem Wasserstande bei Brokopondo. 

Aach bei Bergendaal liegra die Yerhälinisse ungemein günstig ftbr das Auf- 
stauen des Stromes, denn dieser stösst unterhalb des Mawassiekreeks auf das Diabas- 
gebirge, dem der blaue Berg und der Pilatus angehören, wird darauf nach SW 
abgelenkt und durchbricht dann das Qebirge, indem er sich awischen die genann- 
ten Höhen hindurch einen Weg nach N bahnt. Der Darchgang ist schmal und der 
Abechluss durch die aua Diabas aufgebauten Berge ein Tolkommener; dem ent- 
sprechend war nach einer mir gemachten Mittheüung der Wasserstand bei Bergen- 
daal im Monat Mai 12 m höher als wie ich ihn am 1^ April daselbst gesehen. 
Bei Yictoria ist nach Rosevelt der Unterschied im Wasserstande von Regen- und 
'Trockenseit 7— 9 m. 

Bezüglich anderer ürto am Flusse fehlt es mir an Zahlen für die direkte 
Angabe der betreffenden Warthe, aber einen gewissen Anhaltspunkt xnr SohStzung 
des Unterschiedes im Wasserstande des oberen Surinam liefern die Höhen, in 
denen die Buschnegerdörfer daselbst sich befinden; denn einerseits ist anzunehmen, 
• dass die Wohnorte ausserhalb des Bereiches der Ueberschwemmnngen gelegen sind, 
andererseits, dass sie sich so nahe wie irgend möglich am Strome befinden, da 
die Eingeborenen dies ihrer ganzen Lebensweise gemäss zu erreichen suchen. 
Ich habe nun während meiner Beise flussaufwärts die Höhenlage verschiedener Dörfer 
üb» dem damals sehr niedrige Niveau des Flusses gemessen und fiuid für Waki- 
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baesu 9 m , (lansce 0 in, Langahuku 5m, Kapua Hm, Toledo 7 m. Zahlen di© 
jedenfalls den Maximalwertli ffir don T^nterschied den WaRsprstaudcs an den betref- 
fenden Orten aiif^cbon. Miniinahvertlie fand ich durch Messung der Hohe von Ulor- 
tcrrassoii , von denen en bekannt ist, dass sie in der liegonzoU Überströmt werdeo, 
und zwar am iS'ewstarkreek öm, l)ei Koftiekamp 7m. 

Das Austreten des Flusses zur Hogouzoit liat zur Bildung mächtiger alluvialer 
Ablagerungou zu seinen leiten Anlass gegeben, weiche sich terrassenartig über 
den Strom der Trockenzeit erheben. Stets ist indessen nur ein einziges Plateau 
vorhanden und dieses wird in weitaus den meisten Fällen noch jetzt seiner ganzen 
Ausdehnung nach alljährlich überBtrömt, so dass man don Schlamm vergangener 
Fluthcn nicht selten mehrere Meter hoch vom Boden an den Bäumen hängen sieht, 
die diese Terrasse bedecken. Eine derartige alluviale Terrasse ist auch in neben» 
stohendar Abbildung dargestellt; sie bildet südlich vom Pilatus eine Savanne 
Ton grosser Ausdehnung, welche am Ufer steil abgeschnitten ist und auch ander 
gegenüberliegenden Seite des Stromes eine bedeutende Fläche einnimmt. 

Da die für das Niedersinken der schwebenden Hestandtheile günstigsten Linien 
beim Anwachsen und Zurückgehen des Stromes einer beständigen Verschiebung 
unterliegen und die Terrasse stets mit einer dichten Yegetationsdocke , vielfach 
mit Hochwald, bedeckt ist, welche die Differenz in der Stromgeschwindigkeit in 
Folge des von ihr selbst gebotenen TV iderstandes minder snm Ausdrucke bringt, 
so ist zu erwarten, dass der Niederschlag in nahezu boriaontalen Schichten , viel- 
leicht abnUch den Terhftltnissen des Nildeltas, erfolgt Dem ent^reehend ist auch 
die Oberfläche des Plateaus meist eben und nur dort, wo die Breite betiichtlieh 
annimmt und die landeinwftrts befindlichen, aUnvialen Ablagerungen in Folge des 
tieferen Einsebneidens des Stromes nicht mehr überströmt werden, steigt das Ufer- 
land dem Auge kaum merklieh nach dem Innern an, ohne dass es zur soharfeii 
Abgrensnng eine« Lrandationsbettee k&me. 

Die HSehtigkeit der alluTialen Ablagemngen muss unter (Lbrigens glMehen 
Yorauesetsungen von der Tiefe der austretenden Wassern aasen abhingig sein und 
ist natnrgemäsB dort am bedeutendsten, wo Steuungen stattfinden , so an den oben 
erwähnten Orten Bergendaal und Brokopondo, ähnlich auch bei Eoffidcamp und an 
manchen anderen Punkten des oberen Strombettes. Sie Ist abw selbstredend vor 
allem auch von der Menge der in gleichen Wassermaesen mitgefilhrten Snbetans 
abhängig und da dieselbe im unteren Surinam weit geringer ist als im Oberläufe 

1) Links auf dem Bildo bi-ftridof eich die mohrcrw fllinte Klippe rnn archaeischcm Schiefer txra 
Fiutse des Hauses von Bergendaal ; ihr gegondber liegt die , Pilatus" genannte Kupp« von Diaba«. 
Der Tordorgniiiil bt AllaTinm dst as 4er Ststt* d*s Dsrahbracbi «shr «ingeengten FhiMts. 
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det Fliuses, Stauungen hier ebenfalls gänzlick Termimt werden, so reieinigen sich 
beide Faktoren, um die Mächtigkeit der alluTiaien Ablagerungen im nnt^n Flose- 
laufe weit hinter diejenige d«i oberen luruektreten zu lassen. 

Wie weit sich im untersten Stromabflchnitte das Alluvium fiber den niedrigsten 
Wusserstanil erheben mag, kann ich nicht benrtheilcn, da Rhizoithoron, Catadium 
arliorencens und Drepanorarpus lunatus, das Uferland völlig maskiren ; weiter auf« 
wärts, zwinchen Chatillou und Gelderland, siolit man nicht seiton 1','^ 2 ni lu>he 
Ijflniuit'cr eutblüsst, welche lothrecht zum KIusko abfallen und an derun Fuss sich 
(in niidrifjer , sanft geneigter, schmaler Strand anschliesst, welchfir zur Ebbezeit 
(Mitl)lusst und zur riuthzoit überströmt \siiJ. Aber erst unterhallj S inncrje Kilaiid 
worden die nlhivialen Ablugcrnngcn so mächtig, dass ihre steilen, ilnrcli du.-* Ein- 
Kchneidon des Srnnnes in der Trocken^^eit erzeugten Münde inauerartig emporstei- 
gen, und von jetzt ab begleiten sie fast uniinteriuücliüu (wo nicht das Relief des 
Untergrundes und die Stromesrichtung den Ai)-arz der Sedimente verliindert) den 
Flusslauf. Ihre IFöhe über dotu Wasser fand ich meist zu 5 — 7 m, öfter auch 4 m 
und weniger, bisweilen S ni. 

IHesc alluvialen AN'ände sind aber keino*»weg8 auf die Ufor des Stromes be- 
schränkt, pondern treten in fileiehrr AiiHbilduni^ auch auf den rrfii.s^seren Inseln auf, 
derou Kntstidmng sich im ( >l)erlaufe dureh alle Stadien verfolf^en lässt: Sandbänko, 
zwischen Felsen und an dereii stromabwärts gekehrtem Ende abgelagert, geben 
den ersten Anstoss zur Inselbildung, Psidium aromatkum siedelt sich alsbald auf 
ihnen an und befördert das Auffangen der vom Wasser mitgefiihrten Bestandthcile, 
und endlich bedecken mächtige, alluviale Ablagerungen die Eilande ebenso wie die 
Ufer des Stromes. 

Namentlich das üranitgebiet ist durch Reichthum an Inseln dieser Art ausgo- 
•/eii litiet, da das widcrstandsfäliigo Cäestein durch Bildung zahlreicher Klippen viel- 
fach Gelegenheit zur Ablagerung der Sedimente giebt und die Menge der mitge- 
führten Bestandthcile hier überdies am bedeutendsten ist; Labyrinthe von Felsen und 
Eilanden nehmen in diesem Gebiete bisweilen die erweiterten Stromabschnitte ein. 
Unterhalb des Sarakreeks werden die Inseln seltener, da der Fluss in das archaeische 
Bchiefergebirge leichter einschneiden konnte und demzufolge die Punkte, welche 
zur Festlegung von 8and- und Schlammassen dienen,') erheblich vermindert sind. 
Oleiehzoitig werden die Inseln länger und schmäler gegenüber den mehr ellipeoidisoh 
geformten Ellanden dea Oranitgebietes, obwohl im Uebrigen ihr Charakter aioh 



1) Dis Vsgstetioii »pislt hisbai «ioe gperiiiK« Rolls, ds dM Holl der meittaii Blvins sehwerar 
sl» Wauer ist und dcmstifolgs Baumstimms nur selten verltOist werden. 



Digitized by Google 



173 



nicht iinilert und am li die miichii^'iMi , ailiivialüti Ablagerungen mit ateilea Seiten- 
wänden bis hinunter nach Saunetje Eiland ihuca eigen sind. 

Die »Siindbänke, welche dem Srhiefprfjpbiete angehören und namentlich un- 
mittelbar oberlialb Bergendaal in '^auz ijc\valtig;en Massen im Flussbette auftreten, 
kommen , falls sie sich an Klippen anlehnen , aufwärts von Ikokopondo nur an deren 
stromabwärts gerichteter Seite vor , unterhalb des genannten Ortes dagegen, 80 unter 
anderen noch an der sogenannten Kanzel, an beiden Seiten. Es steht dies in engem 
Zusammenhange mit der oben beschriebenen Wirkung der oceanischen Fluthwelle, 
derzafolge das Material abwechselnd stromauf- und stromabwärts transportirt wird. 

Dieser letzterwähnte Umstand spielt offenbar auch ein« sehr grosse Rolle bei 
der Entstehung der langgestreckten , an beiden Enden scharf keilförmig zuge> 
spitzten Inseln, welche dem unteren Stromabschnitte, von Worsteling Jakobs an 
abwärts, eigen sind. Ob ihnen noch ein Kern nn^tohenden Gesteins zu Gründe 
liegt, oder ob es lediglich Schlammassen sind, welche ihre Bildung veranlaset 
haben, ist nicht bekannt. Das Letztere ist für die unterhalb der Jadensavanne 
goldenen Eilande wohl am wahrscheinlichsten. 

Der Absebnitt von der Mündung des Hauptetromes bis su de^enigen des 
Siparipabokreeka iat frei von Inseln , vielleicht eine Folge der aoswaachenden Thft> 
tigkeit der Ebbe; aber doch vermag die Zugkraft derLetsteren die Flussmündung 
des Surinam, wieder Augenschein lehrt, nicht frei an halten, trotz ihrer Yerstir- 
kuBg durch den an der Küste Yorbeifliessenden Aeqmitorialstroro. Die Erscheinung 
erklärt sich leicht durch den Umstand, das« au^edehnte Schlammbänke sich weit 
▼on der Küste aus ins Heer hinein enibeoken und die ins Aestuar eindringende Fluth- 
welle demzufolge ein sehr siltigee Wasser mitführt. Da femer die Bodenneigung 
im untersten Theile des Flussbettes gans oder nahezu gleich 0 ist, das Eindringen 
des Salawassers andern den Niederschlag der schwebenden Theilchen des Sflsswas« 
sers befördert^), so muss die reinigende ThAtigkeit der Ebbe welle zum Theil durch 
diejenige der Flnth oompensirt werden. Der Uebersohuss des nicht fortgeführten 
Detritus Tersehliesst allmählich die Mündung. 

Das HA.TBBIAL, welches an der Bildung der alluTialen Ablagerungen im 
FluBSgebiete sich betheiligt, ist Schlick, gelber Lehm und feiner bis grober Quarz- 
sand, welcher letztere häufig durch Brauneisenerz zu einem eisenschüssigen Sand- 
steine oder SU einer Quarzbreccie cementirt wird. Bisweilen erreicht das so ent- 
standme Gestein eine ziemlich bedeutende Entwicklung; doch ist es nicht leicht 
sdne Ausdehnung zu verfolgen, da es zumeist von Wasser bedeckt bleibt. Ich 



1) r. Kichthofen. Führer für Fortcbungsrcisende, pag. IH4. 

23 
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fand OH obeilialb des Arusabunja und ein wonig aufwärts vou der Mündung des 
Sanikreeks, woselbst es einzelne niedrige, aus dem Wastier hervorragende Klippen 
formte, ferner eine kurze Strecke oberhalb des Cederkroeks ale Haugcude» von 
zersetzten archaeischeu Schiefem und in zieuilich bcdeutonder Ausdehnung längs 
des linken Ufers entwickelt, dann als niedrige Klippe etwas aufwärts von der Mün- 
dung des Mawaäüiekreeks. Auch am Üoropinakrccke, einem Zuflüsse der Para, 
kommt der eisenschüssige Sandstein unterhalb Prosperite vor, uud endlich erhielt 
ich ihn durch Ten Kate vum oberen Nirkerie, woselbst er nach der Beobachtung 
des lieisenden als Hangpndes von f*.'tteni . «rrauoin Tlion ansteht uud die ersten 
Felsen im riussj^ebiete darstellt, gleichwie; an der (.'oropina. Die betreffenden 
Funde weißen auf eine ziemlich weite \'erbreitung der eisenschüssigen Sandsteine, 
entsprechend der überall im Flussbette sich vollziehenden Bildung von Eisenerz , ') 
auf die schon oben hingewiesen wurde. Xaturgemäss nimmt das Korn der Neubil- 
dung nach dem Oberlaufe zu und gehen die Sandsteine hier in Breooiea über, 
deren Bestandtheile bis 1 cm Grösse erreichen können. 

Gröbere Conglomerate und Breccien fand ich nirgends, und es ist eine auffal- 
lende Erscheinung, dass der Surinam so ungemein arm an Geschieben ist. Sieht 
man von den durch die Zersetzung gebildeten, woilsackähnlichen Granitblöeken 
ab, 80 gehört selbst im Gebiete der grossen Wassertälle der Fund eines losen , 
auch nur faustgrosscn Gestein stücks zu den Seltenheiten. Die intensive Yerwitte' 
rang und die Gewalt des Stromes, welche das einmal zersetzte Qestein um iO 
rascher zerkleinert , dürften die Erscheinung wohl erklären. 

Ein eigonthümlich rother, grau gebänderter, sandiger Lehm wird am Ufer 
▼on Ayo bei niedrigem Wasserstande entblösst , fast einem alten Mauerwerke 
8hnelnd. In seiner Färbung stimmt er mit den Zersetzongsprodukten des Gneisses 
vom Ufer der Judensavanne überein sowie mit den Thonen attt dw Gegend des 
Kassipura, aber der Lehm befindet sich bei Ayo auf sekundftrer Lagerstitte als 
AbUgerung des Stromes. 

Wenig nördlich von Ayo, bei Carolina, las ich einzelne Rollsteine im Alluvinm 
des Flusses auf, worunter auch einen Kalkbiockm von mehreren eok Durch" 
messer, das einzige postatofaaeische Sedimentärgestein, welches mir ausser den 
erwähnten Neubildungen aus Surinam bekannt wurde und welches, seiner Orösse 
nach stt urtheilen, sich nicht sehr weit von der ursprünglichen Lagerstätte 
banden dürfte. Es ist ein dichter, von feinen Ealkspathadern durchzogener, grauer 



1) Wt Nsabildsiig Lstorileii im IFsUifsbieto windsiekmiolMB e.rwfthut i,pag. i&o u. 153). 8i« 
sind itt gewisaem Sinns sts «in AeqniTsloBt d«r eifsnsohflMigeD Sandstein« dsiStronsssssiiwlMs. 
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Kalkstein, dosson angewitterte Oberfläche Andeutungen von Petrefakten zeigte. 
Seine mikroskopiscke UntorsiK liung ergab aber leider nur stark metamorphosirte, 
unbestimmbare organische Reste, unter Uineii auch einea Qaerschnitt durch eine 
Komlle (mit noch erkennbaren, gleich langen, radiären Ealkscheidewänden und 
einer warzenartigen ColumcUa), welche den Alcyonarien angt hörcn könnte. An 
demselben Orte kommea Brocken von Quarziten vor , welche zum TIk il durch giosae 
Blätt«r einee holk n Qlimmors ausgezeichnet sind ; einige yon ihnen gleichen g;anz den 
Quarziten von Taüra, und ea ist wohl nicht zu bezweifeln , dass sie gleichaltrigen 
Schichten entstammen. Endlich sind Qerölle von Bleiglanz bei Carolina nicht 
selten. Beim Zurückziehen des Wassers zur Ebbezeit sieht man am Strande 
daselbst schwarze Streifen des zerkleinerten Mineral» Tom Ufer zum Fiuise sich 
hinziehen und Brocken Ton mehreren em Durchmesser werden beim Oraben viel- 
fhoh gefunden. Man hat sf^ar an eine Gewinnung des Erzes gedacht, da man 
•ich fibertriebene Yotetenangeii Ton dem Yorkommen machte. 

Yon deeto grösserer Bedeutung sind die Goldseifen, über deren Beichthom 
schon im ersten Theile dieses Werkes gesprochen ist ') und deren Ausheutang nach 
califomischer Weise durch Sluice und Long Tom, besonders durch letztgenannten 
Apparat, gesehieht Nur an Einem Orte hatte ich Oelegenheit die Qoldseifen näher 
kennen zu lernen, und zwar einige W^tunden östlich Ton Brekopondo in einem 
Termnihlich aas krjstaUiniechen Schiefem und Diabas au%ebattt^ Landstriche. 

Hier wurde das Gold aas einer GerSUschicht von etwas mehr als 1 m Mäch- 
tigkeit gewonnen, deren Liegendes ein gelber, zäher Lehm war. Derselbe Lehm 
trat im Hangenden in '/t— ^ n> Mächtigkeit anf und warde durdi eine Humus- 
schicht von wechselnder Dicke überlagert. An anderen Orten wechseln goldführende 
GerSllagoi, laut mir gemachten Mittheilungm, mehrfach mit dem Lehme ab. 
Die Get$Ue, welche ich unweit Brekopondo in den Goldseifen antraf, liessen 
leider keine nähere Bestimmung zu, denn ausser ^bkdmigen Quarziten fimd 
sich darunter nichts anderes als TÖUig zersetztes Material, woranter wieder eisen- 
reidie Latente. 

Es bleibt mir zum Schlüsse noch die XJMLAOBRViro , welche die alluvialen 
Bildungen im Unterlaufe des Flusse« erfahren, zu besprechen übrig, denn obwohl 
sie nach denselben Gesetzen wie in anderen G^enden von gleichem geologischem 
Bau sich vollzieht, so ist die Wirkung der Wassermengen zur Regenzeit doch 
eine weit grossartigere als unter übrigens gleichen Stromverhältnissm in den 



1) Land und Leute pag. 17. 
S) oben pag. 158. 
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meisten aussertropischen Lüiidt in. Geringfügige Uoterschiode in der Zusammen- 
setzung düü liüdeiiB, welche dio eihte unbedeutende Krümmung des Flusses hervor- 
rufen, geben sehr bald den Anlass zur weiteren Verschiebung der Curve nach 
aussen, der Loslösuna; der Sedimente an der convexen, ihres Niederschlages an 
der c'oncaven Seite, und so ziehen sirh die Ströme gleich ihren Xebenllüssen in 
vielen maeandriHchen Krümmungen durch das Hache, alluviale Küstenland von 
Surinam. \V(i diesu Schlant^enwindiin^en fehlen, wie am Unterlaufe des Maroni, 
da besitzt aiu-li das Alluvium nur eine äusserst iierinjje Kutwiekluns:. 

1 [ d die Curve sehr stdiarf, sd dass sie, mit nahezu elliptischem oder krci;'- 
rundem l'mrisse versehen, erst auf weitem Umwege zu ihrem Ausgangspunkte 
zurückkehrt, und demzufolge der Absatz von Sedimenten in diesem Flussabschnitte 
befördert, so bietet die Regenzeit die günstigsten Umstände für die weitere 
Erfüllung von Bcrlinn^ungen , welche zur Abtrennung eines hufeisenfürniigen 
Stückes des Stromlaufos führen; der Fluss bricht aus, ind'TU er ?5icheiillieiie8,den 
Weg abkürzendes Bett gräbt. Solche Canäle, in denen der Strom seinen nach 
rechts und links verlegten Lauf selbst corrigirt, sind in Surinam ungemein ver- 
breitet. Sie befinden sich, 2 an Zahl, am Ni(kerie unterhalb der Mündung dee 
AruarnakreekB und tragen hier die Namen Manilie- und Warappekreek , ferner 

an der Maxatakka, anaaerdem am Coppename oberhalb der 
Einmündung det Wayombo und ui^rhalb 
der ersten Qranitfelaen, hier wiederum zwei 
an Zahl. Auch der rechte Nebenfluaa dee 
Coppename, der Tibiti, beaitat avei aoloher 
Querverbindungen , ebenso der Cusewyne und 
die Para; femer befindet sich eine solche bd 
8ommelad§k, an dem Zusammenflüsse von 
Gottica und Gommewgne, und weiter aufwSrts 
folgm in erstgenanntem Kebenflusee dicht auf 
einander noch 8 an Zahl. An der Perica, 
linkem Nebenflüsse der Oottioa, kmnmt die 
Bildung ebenfolls vor. 




I NI) UKU CorricA (*2.i 




Die Querverbindungen der Stromsehlingen mfissen die Yeraandnng der 
ursprünglichen Erflmmungen und somit die Bildung untiefer Wftseer und Morftste 
befördern, und vielleicht gehören zu diesen die beoken artigen Erweiterungen i 

welche Voltz von Aruarua ') und Wayombo als Piroto's anführt und die nach 

1) Gloichbedeutend mit Arrawarra auf der Karte von Rosovi-U. Voltz sogt, daas der jsame 
„iiruwro*** in der Bpraehe der Arowakken der .biegungsreioh«" Kreek bedeat«. 
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ihm durch geriugun Strom ans|;f'zeiclin«'t ^^in*^.'I Bio dürfh'n ilfii bokimntrn sirbol- 
furtnigen AUwassern des Mississippi und amlcrtT Srrr>me zu vt rtclfi' !ien srin und 
offenbar ist auch „ludianenpul" , oberhalb Fiuisauti an der Saramacca, zu den Alfe- 
wasäcrn zn zählen. 

Veränderungen des Fluaslaufes kommen indessen auch im oberen Stromab- 
schnitte vielfach vor, und wenngleich die S> hlinixon nicht in demselben Maasse 
sich hier entwickeln können, so erfolgt doch <lii> Bildung von Inseln im Oberlaufe 
häufig nach denselben Principicn, sobuld die alluvialen Ablagerungen an irgend 
einem Orte eine bedeutendere horizontale Ausdehnung erfahren haben. Das nie- 
drige Uferland, welches sich als Terrasse über den Strom der Trockenzeit erhebt, 
wird dann zur Regenzeit xerschnitten, und es entstehen Wasserläufe, welche nur 
durch ihre Beschränkung auf das Inundatioasbett sich von (h-n Windungen der 
Ebene unterscheiden. Nicht selten zieht si( h auch neben dem Hauptstromo ein 
zur Trockenzeit leerer Graben hin , welcher durch einen nur w^enige Meter breiten 
allttTiAlen Wall von jenem geschieden ist. Nahe dem Ufer im Flusse stehende 
BanmstQmpfe beweisen femer, dass kleine Yer&nderungen des Laufes ttberhaqit nieht 
ungewöhnlich sein können, und feilende Binme, die nach Ünterwasehung des Ufers 
gewaltige Mengen von Erdreich mit sich fortreissen — nicht selten sieht man 
bedenlende senkrechte Abstfine, die so entstanden sind — dürften ebenfiüls eine 
erhebliche Bolle dabei spielen. 

Es liess sich ?on vornherein erwarten, dass die hoh«i, allttvialen Ufer so 
wenig wie die starken Windungen des Laufes auf das Gebiet des Surinam be- 
schriokt seien, und die Hittheilungen von Yolts erweisen auch,daa8 die Erschei- 
nung in Niederlftndisch-Guiana allgemein verbreitet ist Dieselben Verhältnisse 
finden wir femer in Britisch^Guiana, *) und überhaupt müssen sie, wie bekannt, 



1) B«MT«U1i Karte glsbt hisrlbsr ksiuMi AufteMins. ▼«rmnllitlflh Ut wegen der täbt weiten 
Yerbreitang toq Hor8«ten im Alluvium Surinams die Erscheinung nioht weller ben ch tel. Auoh 
kunn die Kartirun^ derselben w«g«n der bettAndigeo VerAnderoBg der WsMflmrllieiliing nur «inen 

vorubergöheuiieu Werth haben. 

8) ^ach Scbomburgk (Koisen in Uuiana und am Orinoko, Leipzig Ibll) hat der Cujuai steile 
Lehmufer, knrs bevor «r in den Easequibo flUlt (pog. 48} , and kommen 10— IS Tom bebe Lebm- 

und Sarniwuiidt' im Uiiti rliuife flos Fssequibo vor. , Hinter ihnen zieht sich ppwnhnlirh ein natür- 
licher Uraben hin, der durch die zurückweichenden UewAsser naoh den jäbrlioben Uebersthwpm- 
■nngen gebildet ist" (pag. 47). Kurs uoterhalb de» Kupununi, de« linken NebenfliiMeedee Es^tiquibo, 
sind die üfbr des Letntoren •12—16 Fnae boeh, von einem weiaMn Thon" (pag. 66). Die Uftr 
des Rupuiinni ^bf-stphpn nu« i'inem gelblichen Thon mit Sand". DioBc Ufer „sind steil, trej'on 16 
Fuss hoch , und die borizontalea Streifen von äand und Bchlamm zeigen den versdiiedenen Was- 
aeistend uieh den tTebenebwemmnngen deatli«b an** (pag. 68). Oberhalb Tomntaii in der NUe 
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überall wiederkehren, wo bei niclit zu starkem Gefälle gewaltige Schlatnmassen 
mit Hilfe oft auftretender Uoberachwenimungen im Flusslaufe ab- und umgelagert 
werden können. Tropische Gegenden mit normaler Regenzeit erfüllen aber allge- 
mein diese Bedingun^D, abgesehen vom Relief des Landes, und stimmt auch 
das Letztere mit den von Surinam geschilderten Yerh&ltnissen in den Hauptzügen 
flberoin , so begegnen wir auch deneelben UfertenaBsm und denselben Stromschlin- 
gen. Urossartig ist ihre Entwicklung am Amazonenstrom') und, um von anderen 
Erdtheilcn ähnliche Bildungen nn^.uführcn, so berichtet bereits Horner von Bomoo, 
dasa der Baritu von , einer Art Ufcrdoich ' begrenzt werde, welcher durch Anschwem- 
mungen gebildet sei,*) dass zahlreiche Querverbindungen von Kirümmungen in 
seinem Laufe vorkommen , welche hier ÄtUamm's oder Tintssan^s genannt werden, 
dass viele Meere durch Yerstopfiing der Antassans gebildet werden u. a. w. Nach 
gfltigm Mittheilungen meines Freundes J. Bfittikofer, des bekannte Erforschers 
Liberias, wiederholen sich an der WesÜcflsto von AMka abermals genau diesel* 
ben Verhältnisse, und leicht Hesse sich die allgemeine Verbreitung der erwAhnten 
Brscheinungen in regenreichen, epischen Gegenden noch weiter verfolgen; doch 
möge es an diesem Orte genfigen , darauf hingewiesen lu haben. 



Auszug aus den Briefen von Voltz. 

Im Folgenden habe ich versnoht Alles Dasjenige susammensustellen, was aus 
den Ton Volts an Staring gerichteten Briefen von geologischem Oesichlspnnkte aus 



dir Iiiisl AlavarlM .«rbeban »ich die Ufer (des Corantyn) ?ob 10— IS Faw; sie bsstdieii au 
«iner Tkonarfc" ^ag. 179). — Ygl. tsnat Brawm n. Sawkint, spedsU psf, 178 ff. — Ms^pa Iiske 

nm Berhice nnd das Meer am Kimbiakrook«, rechten Zuflnss des erwithnten Stromes, «n-'. i.- ühnliVhö 
andere Wauser von l'ritinr'h-Uuiana gehören wohl auch zu den Hoehildungen der ol>eii behandelten Art. 

1) Sieh Brown, Üa tlio ancieat rirer>depo8it of the Amazon \Quart. Joum. Geolog. Soc. Loudon 
1879. Toi. SS. iMf. 7SS.) — Derby nimmt freiUeb aa, dsM das nnter» Kromttuü datAmaaoBMSiB 
AeHfuarium gewesen sei, in welches die jetzigen NebenflflsBe al» selbständige Flüsse einrnflndcten, 
nnd dass nach Hebunfr des AestunriutuR diese Letzteren zu tributaren Oowässern herabgesunken 
seien. Die Canftle der DeUas der einstmaligen ^iebeuHüsse seien £u sogenannten gFaros" geworden, 
d. b. SU YerbindiiiigMftiUUMi swisoben Tenobiedepen ZwflltoMn des Am«soiias;wlbr«id«dieGlMiills 

des sclilainmitjen nrundeü ilea Aestunriums" zu sogenannten ^l'aranamirins" wurden, d. h. tu 
Cauillen, velche zu demselben Flusse zurttckkoliren, von dem sie ausg< hen. ((V A. Derby , Physik. 
Geogr. «. Geolog. Brasiliens — MUthIgn. d. geogr. Oes. zu Jen» V. 1687. pag. l8).DiMoAD]Mlimt 
Derbj*8 entbehrt gonllgOBdsr BofrOiutimf und ist ttbsrbaapt flbsrflttflsif » da Brown'! Dimlollmif 
die Canalbildung völlig erklärt. 

2) Ycrslag van een geol. onderzock v. h. Z.O. gedeelto T«n fionMO. 1837 (TerhAndolgo, v. b. 
Bataviaaacb Oenootschap, XVII; pag. ai, tt'. 
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Intereösu verdient, ausgenommeu einige, bei den Musohclbäuken initgetbeilto 
Einzelbcitcn. Ich habe das Material so gesichtet, das« es bei eint r s[):iteren Bear- 
beitung der Voltz'schen Saminluii'j;, üUerüicbtlich gnippirt , ohue Mülie benutzt wer- 
den kann. Dazu war es iiuthig die ursprOngliohe Anordnung, wiu sie sich luden 
Briefen fmUet, vielfach au verlassen, da ZuaaniTncugehoriges aus leitdit ersiclitlichen 
Gründen von Voltz mehrfach an verschiedenen Orten beliandelt wird. Aus gleichen 
Gründen führe ich den Schreiber nicht immer selbbt »prcuheud ein; zumal die 
umfaugreichen Briefe uci)en geologischen Heobachtungen viele Mittheilungen über 
persönliche Erlebnitj&e, Vegetation etc. enthalten, wodurch der Faden oftmals 
unterbrochen ist. Zusätze habe ich nur dort gemacht, wo es der Deittlichkeit 
wegen erforderlich war, vor allem zur Fixirung der Lokalitäten; denn da Voltz 
die Bosevelt'bchc Karte noch nicht benutzen konnte, ho bedarf es nicht selten eines 
pehr ausführlichen Studiums seiner Schriftstücke zur ürieutirung, eines Studiums, 
welches durch die verblassten, auf dünnem Mailpapier geschriebenen Buchstaben 
nicht wenig erschwert wird, indessen hoffe ich auf diese Weise von den Forschun- 
gen des verdienten Beisenden bewahrt zu haben , was noch xa bewahren möglich war. 

Meine eigenen Zusätze sind in eckigen Klammern beigefügt; dabei bedeutet 
S. die Karte von Sijpestijn, welche auch Yoltz benutzte, K. diejenige von Oateau 
V. Roseveit, worauf die Orte') näher zu vergleichen sind. Wo Voltz selbst spricht, 
sind Anführungszeichen beigefügt, bei veränderter Wiedergabe seiner Mittheilan> 
gen fehlen dieselben. Alle so angebrachten Veränderungen beziehen sich iudcsaeo 
lediglich auf Gruppiruug der beobachteten Thataachen , enthalten somit nichts Frag- 
liohet. loh folge ateta dem Laufe des Fluaaes TOn der Mündung ab nach aufwärts. 

a, Beobachti(H(j€u am Maroni, 

(Brikf vom 1 " Mai IH.'ir/K 

An der Mündung des Wanekreeks ist das holländische Ufer „ziemlich hoch 
und an einigen Stellen ist es selbst stets über dem höchsten Wasserstande ge> 
logen. Es besteht aus einem gelben^ thonigsandigen Boden mit vielem braunen 
Eisenocker. Oefters treten Bänke Ton weissem C'lay darunter hervor, und darüber 
xiebt «ich J&ngs des Flusses eine Lage Sand von derselben Beschaffenheit wie der 
in seinem Bette selbst, von einer Dicke von wenigen Zollen bis zu 2 — 3 Fuss und 
Yon geringer Breite. An einigen Stellen ist sie unterbrochen. An dem unmittelbaren 
Ufer, wo abwechselnd durch Ebbe und Fluth Trockene und Nässe herrscht, ist der 
Flnssand an einsehien Stellen au festen, geschichteten Oonglomeraten von geringer 
Ausdehnung durch Eisenoxjdhjrdrat verkittet." 

1) Die Orte, wstoli« io «rster Linie sor Orientirung dienen kfianeii , elnd miniv gedniskt. 
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Weiter flussaut'würts stellt am frauzösisrhen TTfer , Granit von groboni Korne 
mit weissem Feldspathe" an [dicker Punkt mii,,- eiu wen it; südlich von den ^lruM*tZ»o 
Iir-t'lii, kaum unterhalb St. Laurent, gelej^eu sein. R], und eine Viertelstunde 
oberhalb diesem« Punktes besteht der Boden des französisrlien Tfers „niehrausden 
Verwitterungsprodukten des Granits als der des holländischen Ufers , welcher zum 
grÖHsten Theile aus Grünsteinzerüützung hervorgegangen zu sein scheint. " Auf 
diesem Hoden liegt auch All-iiiu fR.; nicht 8.]. „Die 20 Minuten entfernten Ii ugel 
[bei Albina. Es sind wohl dif westlich ^elo^enen gemeint. Vor^l. R.] bestehen ans 
einem dichten, äusserst iemeu (irüubtein und aus Granit. Beide sind zum Theil 
zersetzt." 

Die Insel Orinabo {Orftnohn H.] ein wenig oberhalb Albina besteht wieder au« 
Granit, weleher von , einer dicken Schicht lehmigen Bodens" überlagert wird. Die- 
selbe Felsart steht weiter oberhalb am holländischen Ufer an [etwa gegenüber 
dem Südendo der grossen Insi l, welche von S. als Terra Firma , von R. als Porf«/ 
bezeichnet wird] sowie im Bette des AranduHnikreekg , &n dessen linkem Ufer 
Granit auch eine kleine Höhe bildet. 

Oberhalb der Insel Blahtribo folgt eine Reihe kleiner Eilande, darunter /»•/- 
haribatu [R.], zwischen denen Granitfelsen in grosser Zahl, namentlich am hol- 
ländischen üier, gelegen sind. Daselbst am französischen Ufor auch Quarzfei« neben 
Granit. Die Quarzite treten öfters in grossen Felsen auf, so auch ctwai unterhalb 
Kuitara [mit Gw/V/rtV« R. identisch], und seheinen Gänge zu bilden ; Erzspuren waren 
indessen in ihnen nicht wahrzunehmen. Bei der Inselgruppe Kuitara [Guidala] ändert 
weh die Formation [R. verzeichnet hier „Felsen von Granit und Gneiss mit Gra- 
naten"] und an der holländischen Seite bildet der Asekedakanakreek [Asekmäagana R. ; 
bei S. Uruvaruwa genannt, wie auch YoUe bemerkt. Nieht mit dem weiter ober- 
halb mündenden Aruwarwa sn TOrwechaeln.] die efldUche Grense des Oranitterrito- 
riums, dessen Hügel im Wesentlichen W — 0 streichen. 

Die geognoetiache Beschaffenheit beider Ufer ist in allooi Hanptzügen ^e 
gleiche. Stellenweise steht in dem Qranitgebiete ein weisser Thon an, wie er auch 
am GoppenamOf Niokerie und Corantgn vorkommt und welcher von den Negern 
der Para gegessen wird. Qnar^erdlle sind im Maroni, beaonden an der 
rechten Seite, sehr sahireich, wahrend alle anderm Flttsse Surinaros arm an 
Gullen sind. 

^Km sSdlichen Ende der letzten Insel, der vorhin erwfthnten Gruppe von Kai- 
tara \<MdaUt\ steht ein aus Glimmerschiefer bestehender Fels an dem Ufer au 
Tage. Er ist in einaelne Schichten abgetheilt, die ihst senkrecht und in rechtem 
Winkel gegen die Richtung des Flusses einfollen. Sie sind reich an Qoanadern , 
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welche !*t(-'trt parallel mit den SchichtungsHächen laufen. Der Glimmer ist schwarz 
und das Ganze hat eine dunkelgrnue Farbe. Als zufällige Gemengtheile erscheinen 
Granaten darin, welche meist von dunkelbrauner Farbe, oft aber auch mehr gelb- 
lich bis nUlilioh gefärbt sind und gewöhnlich die Krystallform dos Rhombcndodo- 
kaeders, bisweilen in Verbiadung mifc dem Ikositctraeder zeigen. Einige von denen, 
die ich fand, waren sehr schon ausgebildet und linsengross." 

„Ausser an dieser Stelle ßndct man das Gestein auch auf der dritten, grösseren 
Insel der Kuitaragruppe und auf dem hollandischen Ufer, dieser gerade gegenüber. 
Auf jener ist o-* mehr in zersetztem Zustande und zeigt es noch ein anderes Mineral, 
welches ich noch nicht bestimmen konnte und wctriii s viel an Epidot erinnert. An 
dem holländi.schen Ufer ist es von ähnlicher ]>PN*'iiutfenlieit als auf der sweiten 
Insel Kiiitiira, aber man bemerkt hier eine Ers* lu inung, welche von grossem In- 
teresse ist. Es scheint nämlich ein allmähliger Uebergang des Glimmersohiefers in 
Orfinetein stattzufinden. Je weiter sich nämlich das Gestein vom Wasser entfernt, 
um so geringer wird der Glimmei^ehalt, and in wenigen Fuss Abstand von dem 
Wasser zeigt es den Olimmer und die glimmerschieferartige Besehaffenheit nur auf 
der OberBSehe , w&hrend das Innere äusserlich ganz und gar sieht toq Dioritscbiefer 
m unterseheiden ist. Auch dieses dichte Gestein enthält Granaten. — Etwas ober« 
halb dieeer Stelle zeigen sich, nachdem man an einer kleinen, sumpfigen Insel vor- 
bei ist, grosse, unregelmässig geformte und ebefuo unregelmlssig durch- und ttber 
einander Hegende, weisee und graue Qnarzblöoke." 

Der erste Hfigel, welcher jetzt flussaufw&rts am hollftndischen Ufer auftritt, 
„besteht gänslich aus Brauneisenstein, welcher die deutlichen Sporen seiner Her- 
kunft aus OrQnstein an sieh trägt'* [dieser Punkt muss ungefihr gegenaber der 
Mfindung des Siparawinikreekit gelegen sein]. Dann folgt in geringer Entfernung 
[südlich] ,eine Anhöhe, welche ebenfolls sehr Tiel Brauneisenstein hat, grSssten- 
flieils aber Ton einem graurothen Thonschiefer gebildet ist, der yon da an alle 
Hügel bis unmittelbar unterhalb Armina zusammensetzt [es ist wohl ein Irrthum , 
dass bei R. hier Grünstein Torzeichnet steht] ui}d wust überall auf dieser Strecke 
längs des französischen Ufers getroffen wird. Ebenso beobachtete ich ihn au beiden 
Ufern der Siparuini (Siparawini R.) . . . . , dessen Lauf ich 4 Standen weit ver- 
folgte**. Der Thonschiefer ist von igraaer, rotber und gelber Farbe, sehrbröcke* 
lig, reich an Quarzadern zwischen den Schichtungsflächen und mit viel Braun- 
eisenstein und Thoneisenstein an der Oberfläche. Ich habe dieses Gestein noch 
nienuils in Surinam gesehen [es war die letzte Reise von Yoltz]. Yersteinerungeu 
fand ich trotz vielfacher Bemühungen keine darin. Es scheint der Dioritbildung 
aasugelidren und viel Aehnlichkeit mit den Bildungen in der brasilianischen Pro- 
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vinz Maratihain zu haben, in welchen mau iu iieueror Zeit tioldlagerstätteu von 
grüöhtein Umfange entdeckte". 

Km wenig oberhalb des Sakut akreeks steht am frünziisischon Ufer Grünstein an, 
^in welchem ein wa>'seihelle8 Foldspathmineral und ein dunkelgrünes Ffornblende- 
gestein deutlich zu erkennen sind. Dieselben Gesteine bilden mohrurü Fclaou und 
Inselcheu im Flurjse und ziehen sich Ijis vor die Mündung des Kreeks Takutu, 
welcher oberhalb des Aruarua [Aroewarwa K.] mündet. Hiernach folgen ilie Strom- 
Bchnellou von Arminn. Sic werden durch verschiedene KitTe gebildet, welclie sich 
in O — W Kichtiing durch den Strom ziehen unil aus einem eigenthümlichen 
grünsteinartigen Gestein von dunkel- und hellgrauer Farbe bestehen, je nachdem 
es von der Verwitterung? angegriffen wurde, und grosse Aehnlichkoit mit gpwi^^sen 
Gesteinen des Coppename und Suriname hat". [Armiua ist der südlichütc, von 
Yohz erreichte Funkt am MarouiJ. 

b» Beobachtungen am Surinam* 

(Brirp VOX iMn OCTOWR 1858.) ' 

Den Flttss aufwärts fahrend trifft man zuerst bei WorsteUng Jakobs Granit 
an, „der zum grössten Thcile an der Oberfläche verwittert ist, und da der Feldspath 
als Thon Ii in weggeführt wurde, sich als ein feiner Sand von scharfkantigem 
Korne, mit Glimmerblättchen untermischt, darstellt". — „Auf dem rechtm Ufer 
trifft man dieses Yerwitterungsprodukt des Granits etwas früher, nämlicli an der 
^ eogenannten Jiidensavanm,*^ Bei Geldertand wurde ein kleiner BohrTeraueh ge- 
macht, ohne dass in einer Tiefe von etwa 5 m fefttes Gestein gefunden wäre, 
sttgleioli wurden einige Beobachtungen über Erdtemperatur angeBtellt «Beiaeohi, 
in einer Tiefe ven 1 rh. Fuss angestellten Beobaclitungen blieb das Thermometer 
auf 81,5^ F. stehen, obwohl die auf das Bohrloch scheinende Sonne eine Hitae 
von 120*» entwickelte. Bei 8 Fuss Tiefe seigte das Thermometer eine merkbare 
Erhöhung.** Eine in der Nähe, befindliche Quelle [offenbar die bekannte Qoelle 
dar Judensavanne] aeigte ebenfalls eine Temperatar von 81* F, und dieselbe Tem- 
peratur wurde noch bei mehreren anderen Quellen gefunden. 

Bei Phaedra befindet sieb eine etwa 80 rh. Fuss hohe Anhöhe, welche .aus 
Granit besteht; aber ein wenig oberhalb des Ortes ftndert sich die Formation und 
tritt Grfinstein am Ufer des Flusses auf, welcher sich bis zum Sarakreek hinsieht 
Als Liegendes dieses Grfinstetns wird Granit angesehen «denn auf dem Boden der 
kleinen Thaleinschnitte findet man nicht nur überall Torwitterten Granit, sondern 
man trifft auch festanstehenden, und .Bruchstücke dieser Eelsart sind da, wo nur 
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Qrünstein als anstehender Fei» getroffen wird, keine Seltenheit". — „Die einzel- 
nen (ilrünstein-, reep. Diabas-Hügel sind gewöhuliuh nur einige hundert Schritte 
▼OD einander entfernt Der Diabas ist auf seiner Oberfläche vollfltärulig verwittert" 
und hat dadurch u. a. eine grosse Menge roa BrauneisensteinknoUen gebildet. 
,Sie sind sehr schwer und scheinen viel Ei^on zu enthalten". 

Zwisohen Moiea und Bergendaal befindet Mich im Flusse eine kleine Insel, 
welche ,von einem Glimmerschiefer gebildet wird, der eine Menge kleiner Qra- 
naten enthält und in welchem sich Anseichen eines Eraganges befinden". [Es ist 
Tafra gemeint.] 

An der ö»tlichen Seite des Blauen Bergs hat man früher einen YnBUchsbau 
auf edle Metalle betrieben, offenbar auf iinaulängliche Anseieben hin. ,fch fhnd 
in einem feldapatiiigen Gestein, welches am Fusa des Boges ansteht, Spuren Ton 
Kttpfer> und Eisenkies". — ,In der Habe des Negerdorfes daselbst durcbsetitein 
kolossaler Quangang den Grünsidn". 

Daa Haup^;estein an der Sarakr^k ist Granit, doch kommen bin und wieder 
auch noch einielne Grünsteindurohbrüohe Tor. Ueberraschend war mir die Menge 
Branastein, welche in dem daa unmittelbare Ufer bildenden Lehme lag**. 

AmÄru9iA(mja'FaU« durchsetst eine Anzahl kleiner Grflnateingänge den Granit 
'[Es ist dies der sftdliohste Pnnkt am Surinam, über den eine Kotia von Yolta 
▼orli^^t Er erreichte Gansee , wurde aber dort von den Buschnegem in f&rmliehw 
Gefangenschaft gehalten und endlich gezwungen wieder nmaukehren.] 

c. BeobachiumjeH am Coppenaine. 

(Briek von 30»<"> Ai'Rii. It^öft.) ' 
Im oberen Abschnitte des letzten, rechten Nobenflusaes, welchen der Coppe- 
name aufnimmt, des Cuseuijne, tritt mehrmaU Granit auf; im Bette des Tibili, 
des aufwirts mündenden, rechten Nebenflusses, steht neben Granit auch Chrunstein 
an, und awar oberhalb der von ihm durchströmten Savanne. 

Ein wenig oberhalb der Mündung des Tibiti steht bei De goede Hoop am 
Coppename weisser und rother Letten an, der ein 5 — 6 Fuss hohes, steiles Ufer 
bildet und welcher an der Mündung dea Stromes bei Batavia in wenigen Fussen 
Tiefe als Liegendes des Alluviums, des grauen Clays, gefunden wurde. 

An der sweiten, schlingenförmigen Krümmung des Coppename [dort wo B. 
Tweede doormede vefseichnet] „ist das Ufer auf dem ganzen seitherigen Laufe am 
höchsten*'. Es steht etwa 25 Fuss Über daa Wasser senkrecht hervor vaä wird 
iTon weissem Thon mit rothem und gelbem Ocker und mit gelbem Lehm darüber" 
gebildet Ein wenig oberhalb besteht das rechte Ufer aus rothem Thon. 
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„Nachdem der Flus.s liier noch zwei kurze Biciiungun gcnuulit Imt, bemerkt 
mua die ersten Fölsen in seinem Bette. Es ist (inuiit" [dieser l'iinkt inuss nahe 
der Mündung des Amerikukreckd gelogen sein. Vgl. 11. j. Von (lüde Honp Iiis 
hieher reiclit also die „Savannen- uud Thonformation". Ein wenif^ oberhalb folgt 
dann in seinem iJette .,(!ine hedeufpnde Partie Orünstoinfolsen" am rechten Ufer 
[nach der Beschreibung etwa iu der Gegend des AV/zAm A ^I ; dann htehen aufwärts 
„granitische Felsen aus dem Wasser, welche grosse, tafelforrnige Blörke von 
Gneuss durstoüen, die durch eine zahllose Menge von ol't mehr als einen Zoll 
langen Feldspathkrystallen, ganz älinlieli den l)(dvannt(>n böhmifjflien, ein eigenLliüiu- 
liclies Ansehen bekommen. Der Feidspath ist violot gefärbt". Die Felsen nehniim 
eine Strecke von etwa Vj Stunde Länge im Flusse ein. ,Am Ende derselben be- 
findet sich ein kleines, aus Grünstein bestehendes Inselchec". (Der Beschreibung 
nach Diuss die geschilderte Oueisspartie sich in der Gegend des Dee- uud Kicari- 
kreeks befinden.] Das genannte Inselchen ist Leguanen Eiland. ,An beiden Ufern 
sind hier Grünsteinhügel bis mehr als 200' Höhe". 

Die ersten FelMii| welche folgen, «ind Granitblöcke von ungeheurem T -mfange. 
Sie erfüllen das ganze Bett des Flusses; nur eine kleine GrüQ»teinpartie zeigte 
sich dazwischen. Dann folgen stromaufwärts gegen 100' hohe, aua verwitterten 
Grüoateinen gebildete Hügel, welche das Ufer einfassen. Die genannte Folsart 
niivMTi' „von da an in unzähligen Varietäten, die man, einzeln betrachtet, gar 
nicht mehr als Grünsteiu sollte gelten lassen, den ganzen von mir durcbtahrenea 
Raum von sicherlich mehr als einen Breitengrad bis an die grossen Wasserfälle 
ein." Grünstein bildet auch die erste Stromscbnetle, welche durch einen W — O 
streiohenden Damm des genannten Gesteins verursacht wird. Weiter aufwärts 
folgen «kleine Wasserfälle Ton etwa 2* Höhe", welehe von einem «vereinxelt auf« 
tretenden Oneuss" gebildet werden, «vor dem der Flussand au einem liemlidi 
festen Oonglomerate durch Eisenozydhydrat verkittet [Die Orte laasen siok 
nicht genau mehr flxiren, doch kann der Gneiss, wenn man dem Gange des 
Briefes folgt, wohl kaum an einer anderen Stelle als im 3^ hoben ManakoafaU 
anstehen]. 

«Der Fluss hat nun eine längere Strecke hindurch wenig Felsen, aber desto 
mehr Sand in seinem Bette". Endlich folgt «schiefriger Orflnstein; ähnlich dem, 
welchen ich von den Gujava Eilanden im Suriname gesandt habe" [es sind offen- 
bar mit Guave bewachsene Inseln gemeint; Kujawa Eiland ist bei 8. unterhalb 
der Mfindung des Sarakreeks verzeichnet]. Dann zahlreiche Inseln und Felsen, 
zwischen denen riele Sandbänke gelegen sind; Bruchstflcke von Quarz und Granit 
im Flussbette. In dieser Gegend liegt auch eine aus GrOnstein gebildete Insel [es 
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kann nur Makamho sein]; die Ufer des Flusses siod hoch [eben falls auf der Karte 
von R. verzeichoet]. 

\VeitLT Hufwiirt« folsren Hrromst-hnellen , welche diirch Or.iiiir \\\u\ < iriiiisfcin 
veranlasst werden [es kdiiiK ii nur diejonifron »ein , welche sich zvvi«clicii und 
Vifrftfrrffh befinden, wie bich aus den von Voirz sfpfs angegebenen liichtungs- 
nndornti-^cn des Flusses schlicsson lRH»f]. F.tvvüs w.'ircr -udlich kam plötzlich ein 
nur wenige Htundcn pTitfcrnte« (iebir^'f /u tienivlit ^aus wclcbem ein lier^ von 
ansehnlicher Hube und von der (leHtalt cinos in - , der Hohe ali^otuuiiifrcn Kci^cls 
hervorra<j;tt). Kr vntv^ wohl M)ü- lOHO" lim Ii ninn | N'olt/ schär/t ciitttM iitt' (Jebirge 
meist zu hoch]. Üa.s Ganze war mit Wald liewa( hi»ea, über aut der Mordwestseite 
diese*! Herges glänzte un^ eine ansehnliche, wrinse Elüche entgegen, welche du> 
Indianer wohl mit Uetht für eine ^^avntinc hielten. (Der Punkt, von dem au^ 
Voltz das Gebirge sah, mus!* in der Näiie der Mfindunfr dt-s .hihnJcrceks ;^*'le;j;en 
sein. R. verzeichnet den l'iTg und die Gi.-->ii tit-.iinie ebenfalls]. Hier bildet ein 
dur f'li-i rzender Griiusteingang bedeutende Stronir«! hnellen. 

Am südlichen Ende einer „wohl mehr als ' ^ Stunde langen Insel", welche 
den Fluss in zwei Canäle theilt [es kann nur Finuju EiUwd sein] beginnt ein 
Felsenmeer von ungeheuren Granitblücken. Dann folgen Wan«erRIle , welche nicht 
überschritten werden konnten. Sie werden sämnitlich von Granit gebildet, 

[Die Fälle wurden von V(dtz, der sie zuerst gesehen, alle mit beBonderen 
Namen belegt, die leider später nicht beibehalten sind. Es sind diejenigen , welche 
auf Rosevelt's Karte als Italeigh"» Wasserfälle verzeichnet stehen. Die Schilderung 
von Voltz erinnert durchaus an das (lebiet des oberen Surinam; aber die Raleigh- 
fälie »oheinen nicht passirbar zu sein, denn auch Bosevelt's Karte endigt hier.] 

d. Beobachtungen am Nickerie md an der Wayombo. 

(Briefe von löt«» J.^nlak und 20*«» April Ib66.) 

Id der Qegend des Tapuribakroeks \Tapoeripa oder Tapm-ommipo B.] steht 
am Ufer des Niekerie Lehm an, während landeinwärts die bekannte Savan- 
nenbildung (verwitterter Oranit) folgt. IKo thonigen Ufer des Flusses sind 
hier 6* hoch. Auch an dem in einer grossen Savanne entspringenden ArkonikreeJe 
(»setzt rother und weisser Thon die Gegend zusammen; bin und wieder liegt 
weisser Savannensand darauf*. Gelber Lehmboden bildet die »allzeit wenigstens 
4—5 Fuss über den höchsten Wasserstand" hervorragenden Ufer des Aruarua- 
kreeks [Arrawarra R.], weicher Nickerie und Wayombo mit einander verbindet. 

[Voltz fiihr die Wayombo bis zur Quelle aufwärts, während in die Karte 
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von R. der Oberlauf dieses FIu.huc.s nocli nicht: cin<^etrageu ist Ich scluilte die 
Beobachtunig:en , welche die Wayorabo betreffen, hier ein, um nachher zum 
Nickerie zurü* kzukehren]. 

„Vom rechten Ufer her mündet in die meist N'-Rirbhin«? verfolgende Wayombo 
die Kreek Saramassa. [Es ist der erste von VoltÄ beim Auffahren der oberen 
Wayombo «genannte Nebenfluss]. — Das Land erhebt sich hinter dem unmittelbaren 
T'fcr 7A\ '-iO — 40' über den Flnsspieg^el. - Es bestand aus dem bekannton, weissen 
(irauitsande der Savannen. Die unmittclbarcu Ufer blieben [weiter aufwärts] 
fortwährend niedrig, aber die zahlreichen Kreeken und die weit fort über die 
Vegetation der Ufer hinragenden Bäume des Innern bewiesen uns, dass das Land 
dort höher ist. — Etwa eine Stunde oberhalb der Saramassa mündet vom linken 
Ufer her die Takotu, welche die Verbindung mit der Ariniekreek und dadurch 
mit dem Niokerie herstellen soll. Ihre Mündung ist etwa 40' breit." Jetzt erschei- 
nen öfters sogenannte Pirotö's, wie sie auch in der Arrawarra auftreten. (Es sind 
das beckenartige, durch geringen Strom und grn^?5en Fischreirhthum ausgezeich- 
nete Erweiterungen des Flussbottes), während der I-auf des Flusses 0 — W wird. — 
^Naclidein di<> N^' lyombo eine sehr grosse Anzahl Kreeke aufgenommen und man 
ein kleines Inseklicn paseirt ist, theilt sie sich in zwei Arme, von denen der von 
dem rechten Ufer kommende Copiaicnru bei den Indianern heisst" Jetzt verengert 
sich die unter vielen Krümmungen von S herkommende Wayombo bie auf 20 
Sohritte und bald darauf ist ihr Ende erreicht. Die Quelle kommt au Sehiehtm 
eines durch Eisenozydhydrat verbundenen Conglomerates, welches vieUiMjh in 
Surinam und unter anderen an der Para angetroffm wird, sum Vorscheine, «m 
Saume einer Savanne. 

[Volts kehrte lurfick und fuhr jetst die untere Wayombo abwärts, nach Osten. 
Hier kann ich mich wieder auf die Karte von R. besiehen]. 

An der mUnm Wayombo ^ so unter anderen in der O^nd des Perekokreek«, 
steht wieder gelblicher und roäilioher Thon und Lehm an. — .Das Terrain blieb 
an den folgenden Tagen, während welcher wir die Wayombo hinabführen, gani 
dasselbe. — Ausser rothem und gelbem Thon und Lehm bemerkte ich auch jenen 
weissen," der bei Oreäla vorkommt 

Die Thone sind Zersetsungsprodukte des Granits. Oi^^isehe Reste fehlw 
in ihnen gans, so dass ihr Alter nicht bestimmt werden kann. Die Gebilde haben 
in Surinam eine sehr weite Verbreitung und es stellt sich heraus: .dass die 
AUuvionen des Oeeans vorall in dem östlichen Suriname auf ein kaum swei Stun- 
den breites Band susammensinken.*' 

[Das Folgende besieht sich wiederum auf das Gebiet des NiekerU]. 
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Oberhalb des Zonmrhehhreek und unterhalb dor (>rs<en Felsoii im Fluase [dort 
wo R. verzeicliiit't ^R<>l.^rn\ nicht zu vcrwRohfscln mit dem ruiikfo weiter abwärts, 
wo „iiots' am rt'cliren l lVr steht] sind die rier uiitrefahr 30' hock „und bestehea 
aus demselben wei.sseii Thon wie dio de^ Cotautijri bt-i Oredla. Ich erfuhr bei dieser 
Gelegenheit, dass die Arowakken dif^nen Thou Auroala nennen." — ^Amh die 
Sandsteine vom ("urantijn, von denen Scbomburgk irrthümliclier Weise glaubte, 
dass Bie vielhdcht der Steinkohlenfonnatinn an<};ehörten , fand ieh hier wiedm- , und 
meine frühere Ansieht, dass sie ganz jugendliche Gebilde und Verwifeterungspro- 
dukte des (irranit scdeu , fand neue Bestätigung." 

Ein wenig aufwärts wird der Fluas von Grnnit quer ilurchsetzt; es sind dies 
die ersten Felsen im ganzen Flussbetto. Es folgt dann noch eine ganze Reihe von 
Felsen, die alle aus deraelben Geateinsart bestehen und verschiedene StromschneU 
len bilden. 

Die Granitfelson sind in den Stromschnellen mit Loci» fluviatUia bewachsen 
[= .Voi(r'>ra fluviatilin] ganz wie im Surinam]; sie theilen in \'Mrpinf» mit kleinen 
Inseln den Strom hier in viele Arme und ziehen sich mehrere Stunden lang durch 
den FluBB fort. „DerFluss hat meist S\V-HichtuDg und hohe Ufer. Der Boden längs 
desselben ist aus Granit- und GrQnsteinverwittemngsproduktcn zusammengesetzt." 

Jetst theilt sich der Fluss in zwei Arnip, der aus 8W kommende soll Masonia, 
der kleinere, ans SO kommende Arm Niekerie heissen. Alle darum befragten Indi> 
aner slimmten bezfiglieli der letzteren Benennung in ihren Aussagen flberein. [Die 
Karte RoseveU^s endigt hier und die Arme sind nicht mehr benannt Ten Kate, 
welchw den Niekerie spftter bereiste nnd noch weiter aufwärts drang, theiltemir 
mit, dass der grössere sQdwestliche Arm Niekerie, der andere Falkupatrakre^ 
hetsse. Da von hier an alle Karten fehlen, so Iftsst sich die Reise von Yolts nicht 
genau weiter ?erfoIgen]. 

Wenige Schritte von der Mündung 6»t Falkupatra (d.i. ,faHendes Wasser**) 
aufwärts in diesem Nebenflüsse «stürzt sich das Wasser über einen etwa 5* hohen 
Qranitdamm welcher 0— W streicht. — «Der ganse Fluss [FallawatraJ ist, soweit 
ich ihn an diesem und dem folgenden Tage verfolgen konnte, voll 0ranit> und 
CMnsteinfelsen*'. — Weiter oberhalb bilden Granit und Grünstein wieder einen 
kleinen Wasserfall. 

[Ton hier kehrte Yoltz snr Mündung der Fallawatra sorück und fuhr nun den 
Niekerie ^ nach ihm ,Masonia", aufwärts.]. 

„Feinkörnige Granite mit ziemlich starkem Magneteisengehalte'* ziehen sich 
mehrere Standen lang den Niekerie flussaufwärts im Bette hin. ,Die Ufer sind 
hoch und bestehen unmittelbar am Flusse aus weissem , grauem und gelbem Thon.** 
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.letzt folgt im Bette eine Strecke von etwa (5 Stundcii, welche frei voq Felsen ist ; 
in ihrer Mitte niiiiuler von rechts ein bedcutemior Kreek, deesen Mündung reich 
nn Mokko-Mnkkd war [Ter Kate vermuthef, dass er Mokkomokkokn'ek genannt 
wirtl|. Darauf .stt lit wieder (rranit an „von kugeüsiem und si haligein Anseho. Diese 
FeUen liielteu uuu an, «oweit ich den FIusm hiuHuH'uhr. Sie bilden alKbald Strom- 
Bchnellen . die eigentlich kleine Wasserfälle von Va — i?' Höhe diirstelleü und bei 
denen dm Wasser von 3 oder 4 ür:iiiitterr;issen herabfällt." T'nter den Granitea 
kommen wollsackähaliche Jilöcke in grosser Zahl vor; ein ungehenres Felsen- 
uieer, SfronHclmellpn nnd WaMscrfiille verhinderten endlich das weirere Vorgehen, 
du eine g»Miügt'iide Mati iisrhaft für den l'ran>iH)r{ des Fahrzen^^s teiilre und li'tzterc-ä 
8ell)st hereita beschädigt war. [Uieae Gegeud iüttieit Volte noch von Keinem wieder 
betreten]. 



Allgemeines Uber Surinain. 

Uebefsichf der Beobachtungen am Flusse Surinam. 

Die ältesten Schichten, welche im Bette des Surinam z\x Tage treten, gehören 
der ARCHAEISCHF.N Formationsgritppf; an; sie bestehen aus Quarziten, Quenit- 
•cliiefern, qnarareicheu GlimmerBchiefern, worunter ein itacolumitähDlicher Mneoo- 
▼itiohiefer, ferner Qranatbiotttschiefer, Chloritsobiefer, Amphiboliten, Hornblende- 
gneisi, Gneise nnd Terschiedenen zersetzten, schiefrigen Gesteinen, deren nrsprflng- 
liehe Znsamoiensetznng noch nicht mit genügender Sicherheit erkannt werden konnte. 
Alle diese Gesteine bilden onr die widerstandsfähigeren Reste eines Schichtensf- 
stems, dessen leichter zerstörbare Glieder im Plnssbette nicht mehr erhalten sind, 
so dass sein petri^raphischer Charakter nar nnvollständig bekannt wurde. Es 
liefern aber die angefahrton Gesteine genügende Handhaben, um die betreffende 
Bchicbtenreihe ins obere Niveau der arohaeischen Formationsgruppe zu verweisen 
und sie als huronisch zu bezeiebnen. 

Die Stellung der Schichten ist fiberall eine steile ; meist stehen sie annähernd 
oder völlig vertikal, und ihr Streichen ist mit wenigen Ausnahmen nahezu W — O. 
Sie treten im Ftiissbette von der Judensavanne ab bis aufwirte zum Diötifall auf, 
anfangs sehr vereinzelt, dann in zunehmender Zahl als Barri^r^, je mehr man 
sich dem Oberlaufe des Stromes nähert, je weniger also die einschneidende Thä- 
tigkeit des letzteren wirksam sein konnte. Der von der Schichtenreihe eingenommene 
Baum, senkrecht zum Streichen gemessen, beträgt etwa 520Ü0 m , und diese Aus- 
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dehnung in Verband mit der steilen Aufrichtung läast auf ein System zusammen- 
gequetschter Falten schliessen , wenngleich eine Wiederkehr derselben Formations- 
glieder in dem untersuchton Gebiete nicht wahrgenommen wurde. Die Schwierig« 
keit und Unvollständigkeit der Beobachtung erklären dies zur Genüge. 

Als die nächst jüngere Formation sind die namentlich am oberen Surinam herr- 
echenden BiOTiTORANiTE ZU betrachten. Schon der Umstand, dass oberhalb des Digti> 
falle die Sohieferformatioa fehlt , liefert den Beweis, dass die Granite des Innern nicht 
etwa als Lagergranite innerhalb der erwähnten archaeischen Sedimente zu deuten 
sind, trotz des lokalen Auftretens einer, namentlich in Handstücken bisweilen sehr 
anagmprochenen , gneissartigen Struktur. Die oben mitgethcilten Einzelbeoba<-h- 
hingen erhärten dies noch weiter und zeigen ferner, daes auch jeder Grund für 
die Annahme fehlt, als könne da;; von mir als Granit angeführte, maesige Gebirgt- 
glied dem unteren Niveau des Urgebirges angehören. 

Es würde kaum nothwendig erscheinen, dies hier besonders hervorzuheben, 
wenn nicht die Darstellung, welche Yälain vom geognostischen Baue des Surinam- 
bettea gegeben hat, so TöUig von der meinigen abwiche. Yölain ') nämlich kartirt 
▼on einem etwa an der Mündung des 8iparipabokreeks gel^;eaen Funkte bis 
fluBsaufwärts fast au den Quellen des Surinam grauen Oneiss , nur in der Gegend 
Ton Qansee ,grann1ite k mica noir," also einen Granit im Binne demtseher For* 
•ober. Worauf sich diese Angaben stfltaen, erhellt aber aus keinem Worte der 
betreffenden Publikation, und daas sie för den Stromabschnitt unterhalb der Ein- 
mflndong des Sarakreeks werthlos sind , ergiebt sich sofort ans dem, was ich oben 
in meinen Einselbeobachtungen über diesen Landstrieb mittheilte. Deswegra wird 
es auch nnnöthig, Yölain's Darstellung, die lediglieb Phantasie ist, für den oberen 
Lauf des Surinam (das Graniigebiet) im EinMinen xu widerlogen. 

loh betraehte die Biotilgranite als eine aus den krystalUnisohen Schiefem 
herroi^tretene Eruptifmasse , welche sieh deekenartig über die Schichtenköpfe der 
archaeischen Formation ausgebreitet hat, die innerhalb der huroniscben Ablage- 
rungen gelegene Granitmasae von Koffiekamp demnach als einen mächtigen Gang, 
an den sich der porphjrtsch erstarrte Granit ein wenig oberhalb im Flusse natnr- 
gemäss als schmälerer Gang anschliesst Doch möchte ich hier nicht die einsigen 
Ausbmehstellen des Hagmas suchen, denn andere Ernptionspnnkte können innere 
halb des Granilgebietes liegen, an Orten wo durchgreifende Lagerung unmöglich 
SU beobachten ist. Selbstredend lassen sieb hierüber nurYermuthungen anstellen; dodi 
dürfte es gerechtfertigt sein dieselben auszusprechen, wenn sie lediglich als solche 

t) EsqntMe gtelofiqoe d« Is Onjsn« Frsi»9sis« (Bali, de la Soo. d« €Mogr. 1886. Psris). 

25 
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hingestellt werden, um zur weiteren l'ritersuiliung des (jogcnstandos anzuregen : 

Der bedeutendste Facies-T'nrerscliied wird im (iebiete def HiotitgrauitH auf 
der Strecke von Kupua bis Toledo wahrgenommen ; hier ist der Reichthum an 
Schlieren und die damit gepaarte Bildung von SpaltuQgsgßsteinen uui grusatea, 
und kein anderer Stromabechnitt lässt sich mit dem gonannteu in dieser Beziehung 
vergleicüeu. Die widerstandsßhigou , horubleudereichen Gesteine gaben den Anlas« 
zur Entstehung der bedeutenden Wasserfälle dieser Gegend und sie sind es ver- 
muthlich auch, welche den FIuhs von aeiner N — S Riclitung abgelenkt haben, 
denn irgend ein anderer, tektouischer Grund iässt sich für die Aenderunsr des 
Laufes in W — 0 nicht auilinden. Dass sich das Flussbett zwischen Kapua und 
, Toledo allniälilig nach Norden vorschob und in die hornblendereichcn Gesteine 
einschnitt, welche ursprüngüeh die Ablenkung hervorriefen , erscheint dabei nicht 
befronidlicli. Ist aber diese AutTassiiug richtig, so ergiebi sich daraus, dasa die an 
basischen Schliereu reichste, durch Fluktuationsstruktur ausgezeichnete Partie des 
Eintifgranits W — O streicht, in UebereiuMtininiung mit dem Hauptstreichen der 
archaeischon Formation, welche von dem Eruptivgesteine durchsetzt wurde. Jjctz- 
teres könnte längs den SchichtungsHächcn des Grundgebirges emporgedrungen sein 
und die durch einen so auiTallenden Facics-Unterschied ausgezeichnete Partie der 
Granitmasso die Nähe einer Eruptionsstolle andeuten, um welche sich der zuletzt 
auBgetretene , basische Eruptionsbrei angehäuft hat. Der ßoichthum an Hornblende 
in dem als Gang aufge*'t^s^^n Granite von KolÜekamp macht die Annahme noch 
wahmheinlioher ; es bedarf aber dieselbe sehr der weiteren Bestätigung, und be- 
sonders ist es wünscbensvertihy zunächst zu erfahren , ob die Richtungsändenmg 
der Saramacca, welche etwa auf gleicher Höhe und in demselben Sinne wie am 
Surinam statt hat , ebenfalls durah die Ezisiens hornblendereicher Schlieren daselbst 
ihre Erklärung findet. 

Mit der Q-ianitmasse, welche von der Mündung des Sarakreeks aufwärts das 
FluBSgebiet beherrscht, sind aller Wahrscheinlichkeit nach die Biotitgranito des 
unteren Sarinam, zwischen Gelderland und Carolinenburg, zusammenzufassen; sie 
lassen mindestens keinerlei nnterscheideade Merkmale erkennen. Dagegen ist der 
ziTBioLiKMRiov, ROTHE Oranit ToiT Pfli^RDRA. Ton allen übrigen GranitTorkomnt- 
nissen am Strcnne so Terschieden , dass er von ihnen gesondert werden mnss. Ss 
ist indessen unbekannt, wo die Grenze beider Eraptimassen gelegen isi, und 
ebensowenig ist ihr relatives Alter festgestellt; deswegen wurden die beiden Granite 
in der Karte auch vorlftufig noch mit einander vereinigt. 

Nachdem Biotitgrsnite erumpirte Diabas, denn Qftngedes letztgenannten Ge* 
stmns Hessen sich deutlich im Granite des oberen Surinam beobachten « und 
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Voltz's üntersuchuugeü am unteren Flusslaufe führten ebenfalls zu der Auffassung, 
dass der Diabas sich daselbst deckenartig über den Granit ausgebreitet habe. ') 
Auch das Lagerungsverhältniss zwischen Diabas und Schiefer bei Beignudaal lässt 
sich nur so deuten , dass das Eruptivgestein die jüngere von beiden Bildungen darstellt 
und auf den Schichtenkopfen der archaeischen Sedimente lagert. Freilich kann die 
Gleichaltrigkeit sämmtticher Diabasdurchbrüche nicht erwiesen werden; sie ist 
sogar im Hinblicke auf die geognostischen Verhältnisse Ten Britisoh-Guiana vn- 
wahncheinlicb. 

Ausser den qwurtaren Bildungen sind jükobbe als archakiscme Sedimentb 
uater dem von mir gesammelten Materiale nur noch durch den Fund eines £alk- 
brockens mit undeutlichen Resten von Fossilien zwischen den Qeröllen von Caro- 
lina angedeutet, sowie ferner durch einen kleinkörn^en, zerreiblichen, gelblichen 
Sandstein und einen Thunschiefer aus der Sammlung von Yoltz. Der Sandstein ^ 
ausgezeichnet durch kleine Aggregate Yon deutlich krystallisirtem Turmaliui Ist 
laut den Angaben des Catalogs*) Ton Nooi^edaoht (also roa Carolinenbarg), 
der Thooscbiefer von Yicteria abkflnfügj; aber es fehlen alle weiteren Mitthei- 
longen betrefis beider yorkommnisse. Sie gewinnen nur durch den Yergleich mit 
der Geologie Ton EngUsch-Quiana eine grössere Bedeutong, wie unten näher au 
erörtern sein wird. 

Die jflngsten Bildungen im Stromgelnete des Surinam sind ausgedehnte Ab- 
LAGSRUXOBir DES Flubsbs UKl» DBS Mbebbb, sowio mächtige noch auf ursprüng- 
lieher Lagerstätte befindlidie Zbbsbtzünobprodüktb, unter denen eine dunkel- 
rodie, duroh V^witterung von Diabas entstand^ke Erde besonders hwrorauhebwi 
ist, da sie mit der durch ihre Fruchtbarkeit sowohl in Brasilien als auch in Engliseh- 
ChilMia berühmt«! «terra roxa'* ftbereinstimmt. *) Ausserd^ sind Latente von 
Bedeutung, welche In den Wäldern aus arefaaeisehen Sehlem und aus Diabas 

1) Vgl. oben p«g. 182. 

2) Die Angaben d«B Cstolog« von StSting' «ind oft biit annllMTDd richtig; denn In FftlJen wo 
Tolts sobrieb: «Zwischen Lokalität a uad b" hat Staring nicht selten nur a oder b angegeben. 
Das konnte ich rus oinzolnon Etiquetten von der Hand von Yolt/. Howio durch Yergleich meiner 
eigenen Sanmlungen genau erkennen. Dieser Umstand wird bei der Bearbeitung der Voltz'sobeo 
Sannlmag in borOoktiohtigen oein, wenn man oioht su faltoliOD SoMomfolgerungen komnonwill. 
So ontlliU I.B. die Yoltz'scbe Sammlung archaeischo Gostoino mit der Bezeichnum; .Hlnuer Rcrg**, 
während diese Anhöhe lediglich aus Diabas aufgebaut ht und die betrefTenden llundbtucke aus 
ihrer weiteren Umgebung stammen. Staring bat die tielfach mit Bleifeder und in undeutlicher, 
detttsdior Hsodoehrift gosoluriobonon OrigioslotkiiwtteD wobl niobt gai lassn kSnaoa, dum «voll 
mir wollte es nicht gelingen , alle noch erhaltenen Etiquetten von Volts n onltilliMni. 0io obOS 
mitgetheilten Briefe erlangon hicdurch eino um so griJssor« Bndoutung. 

3) Die ,terra roxa" bildet sich in Brasilien ebenfalls aud Diabas (Tgl. Dorby 1. c pag. 10). — 
Uobsr Biiglisoh>(iiiiaDa rgl« Browa nnd Sawkins 1. o. psg. IT. 
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entstehen, aus deuHclben Gesteinen, welche im Strombette durch die mehrerwähnte 
dicke, schwarze Verwitteruugsiinde ausgezeichnet aind, nicht aber aus Granit. 
Die Oberfläche der Granite ht vergruat; ihre Zersetzungsprodukte sind^ gleich 
denen der Gneisse, Baud und Kaolin. 

An nutzbaren Mineralirn Surinams ist zunächst das Gold zu erwiilmen, 
dessen reiches Vorkoinnieu im Seifeii'^'eljirgo IjL'roits behandelt wurde und welches 
bis 1887 au88chlie»»lich als Waschgold gewiiuoen ist. Jetzt sollen auch reiche 
Quarzgänge in Abbau genommen werden, die in grösserer Zahl nu der oberen 
Saramatca, besonders am Mindrinetrikreek , aufgefunden sind, ohne daas die 
Formation, in der die Giin^H' aufsetzen, bekannt geworden wäre. 

Eh ist nun aber unteu entwickelt, dasa die Gegend de» Mindrinetrikreeks der 
Schieferregiou angehört, da»» ferner die Golds(nfen von Brokopondo ver!nuthli«^h 
in derselben Itegion gelegen sind,') und wenn man die Gegenden, welche bisher 
die reichste Ausbeute an Waschgold geliefert haben, kartirt, so erkennt man, 
dass sie ebenfalls innerhalb des unten als „Schiefer- und Diabasregion" abgetrennten 
Landstriches Bloh befinden. Ich habe ferner Freigold in einem Quarzgänge ge- 
fanden, welcher im Glimmerschiefer bei Brokopondo aufsetzt, so dass hiorau» in 
Uebereinstimmung mit den zuerst erwähnten Thutsnohcn die huronische Scbie* 
ferformation Surinams als diejenige betrachtet werden masa, 
welche das Gold spendet. 

Dass es dem übrigen Gebirgsgliedern des Landes fehle, soll freilich faiemit 
nicht ausgesprochen sein;*) aber der Vergleich mit Urasilleu legt die Vcrmuthong 
nahe, dass der Goldreichthum, entsprechend den bis jetzt auch in Surinam ge- 
machten £r&hrangen , in der horonischen Formation jedenfalls am bedeutendsten 
sei Denn .diese Schichtengrappe stellt die grosse Hmeral-ScliatBkanimer Brasi- 
lien dar" und „fiut alles ans Brasilien gewonnene Gold (Provinien Minaa Geraea, 
8ao Paulo, Parani, Goyas, Matte Grasso und Bahia) wurde aus Minoa dieser 
Sehicbtenreihe gezogen oder Yorzngsweise aus AlluTionen derselben Abstammung.*'*) 
Der altgraseine petrographisclie Charakter der huronisoheu Ablagerungen Surinams 
und Brasiliens ist aber der gleiche. 

Die Abgrenzung der Schi^rreglon muss daher als eine im Interesse der Gold- 
gewinnung sehr erwünschte Arbeit bezeidmet werden, da sie bei der grosseii 
Unsicherheit, mit der heute noch vorg^angen wird, der erste Schritt aar syste- 
matischen Ausbeute des reichen Landes sein würde. Das Auffinden von edlen 

1) Sisb auch oben pag. 153. 2) Während des Drackes gelangen die Nachrichten von dsn 
niehsn OoMAndsn sn d«r Lsw» uoli Europa. SoUtan die balroffsndsn Osgaadsn dm Chamilgs- 
bists sageihSNiiP (Zassti wihrend des DnudMt). S) Dsrbj L 9. psg. 8, 9. 
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Quarzgüugen wäre diimit woHcntlich erleichtert, uud iVemde Capitnlicn , welche 
nicht gerne ua ( joUlwüHchereien sich hetheiüpfon , könnten einen jorrogsartigeü Miuen- 
baa ins lieben rufen, entsprerhend den un;:jeheiiieii Srhätzen, die das Land un- 
streitig birgt. Auch die Gowiuiiun«; dos (roldos aus dem Seifentiehirge würde bei 
der Kenntnis« der Forraationsgrenzen eine bessere liasi» gewinnen. Im FlusHbetto 
dürfte das Edelmetall benonder« im Stromschatten der Barrieren und Inseln, welche 
der Schieferregion angehören, reichlicher angetroffen werden, .nowie in denjenigen 
Canälen der alluvialen Ablagerungen seiner Ufer, welche durch geringere Strom- 
gesch windigkeit aiwgczcielmet sind , selbstredend besonders an der ooncavea Seite 
von Krümmungen und nach Uochwaaser. 

Die hervorgehobene Uebereinstlmmung mit Brasilien lässt vermuthen, dasa 
noch eine Reihe anderer nutzbarer Mineralien , von denen Bleiglanz bereits im 
AlluTiam von Carolina mir bekannt wurde ^ in der Schieferformation Surinam? vor- 
kommt. Vielleicht darf man auch Diamauten zu finden erwarten und besonders 
Eisenerze, da der Reichthum gewisser archaeischer Sedimente Ton Niederländisch- 
Guiana an Eisenglanz und an Magneteisenerz auf die Gogcnwart der eisenführen- 
den Schichten Brasiliens, insonderheit des Itabirits, hinweist. Silber und Platin, 
welche neben Gold in der Schieferformatiou von Französisch-Guiana vorkommen , 
eind meines Wissens in Surinam noch nicht entdeckt; nur eine Notis von Benoit 
ist TOrhanden, nach der die Indianer daselbst Nase&Tenteningen tragm, welche 
ihm von ^ber oder von Platin lu sein schienen; die Eingeborenen theilten 
Benoit mit, dass das betreffende Metall hftofig in ihremLande viwkomme. ') Auch 
für die Gegenwart von Kohlenlagern, welche, wie oben erwähnt, früher Ter- 
mudiet wttfde, fehlt es bis jetzt an allen Anaeichen; der nördlichste Punkt, an 
dem die Garbonlbrmation nachgewiesen ist, li^t in dw Amazonas-D^tression , am 
ünterlanfe des Stromes, öatlieh vom Rio N^ro.*) 

Dass die eisenreichen Latente, welche im Diabas- und Sohiefergebiete Suri- 
nsma vorkommen und hier eine so ausserordentlich grosse Verbreitung besitaen, 
sur Darstellung von Eisen benutzt werden könnten, ist mir niefat im mindesten 
aweifelhaft, und viellMcht sind sie berufen mit Eisenersen der arehaeischen For- 
mation eine noch wichtigere Rolle für die Entwicklung dex Colonie zu spielen 
als das Oold. Die Sande der Savannen und der weit verbreitete Kaolin endlich 
könnten für eine Qlas- und Ponellan-Industrie verwerthet werden. 

Der iSarakreek. 

Den jSsraAreefc, den bedeutenden rechten Nebenfluss, wdcher annähernd 
1) T^lain I. e- pag. b. 2) B«noit Toyage & Barlmun pag. öä. 3) Derby psg.lSaodKart«. 
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parallel einem Abschnitte des oberen StrumbottoH vorlault, t^iih ich Stoiber nur bei 
Phjang und an »einer Mündung in den llauptHuss. Es Imt aber spiitor mein 
Reisegenosse Loth diesen Kreek /.wm DjMjefuil befahren und ihn sehr ^^orgfältig 
im Maasstabe 1 : 100000 kartirt, wubei gleichzeitig von den in ihm auftretenden 
Klippen schöne Gcstcinsproben gesammelt \vur(b'n. Die Fundorte aller Haad^tücke 
Bind genau in die Karte oingetrai;i>n , wcldu? im verkleinerten Mansstabe zur Yur- 
vollstandigunf? der Darstellunt^ des 8uriüauibetteH von mir benutzt wurde und eine 
wesentliche Verbesserung der Karte Rosovelt's bildet, denn Letzterer hatte den 
Kcbenfluss nicht selbst aufgenommen. Aus den Mittheilungen Loth's ') orgiebtsich 
nun, dass die geo^^noBtischen Verhältnisse des Sarakreeks denen des Oberlauf(^ 
des Hauptstromes entsiprechen : 

Die AkriiAEiscHR Formation tritt ausser bei Pisjanp-) nur noch etwas ober- 
halb des Lukuskreeks, last auf derselben Höhe mit dem Lantiston im Surinam, 
auf; es kommt dort ein Amphibolit vor, dessen Sdiichten nach Loth's Mittheiluug 
auf dem Knjife stehen. Granmtf dagegen, mit allen w(!S(Mitlicben Charakteren der 
Biotitgruuite des Hauptstromes, bilden auch im »Sarakreeke die herrschende For- 
mation; zum Theil sind sie von gneissartiger Struktur, /um Theil reich an Am* 
pbibol und bisweilen enthalten aie viedcrum accessorisch Augit. Ein sehr grob- 
körniger Amphibolgranit, wie er mir in gleicher AuabilduDg im Bette des Surinam 
nicht bekannt wurde, ist von Loth im Sarakreeko genau östlich vom Arusabaa- 
jafallc geschlagen; ein porphyrischer Granit, identisch mit einem bei Koffiekamp 
im Uaaptflusso anstehündcn Gesteine, von einem Punkte oberhalb Pisjang , wurde 
bereits erwähnt;') ein wenig aufwärts von dort tritt auch Diabas auf, entsprechend 
dem Vorkommen dieses Eruptivgesteins im Surinam auf annähernd gleicher Breite, 
in der Gegend des Anisabanja- und unterhalb des Dietifalls. Diabas bildet nach 
TIandatückcn der Yoltz'schen Sanunlung auch die ersten Felsen, denen man beim 
Aoffahien dee Sarakreekfl am reehtoi Ufer begegnet, und seine bekannten Verwit* 

terungaprodvkto sah ich einieln auf den Anhöhen 
zwischen Pisjaog und Koffiekamp. Yermufhlich hlO' 
gen diese Diabaspoitieen mit dar unterhalb des Sara* 
Fii>. 41. piiKN ftKi KoKHi^KAMP, kroeks im Surinam auftretenden Masse desselben 

femt'buct vou einem runkte ober- 

itlb dM Ort«, im Ssiiaua. firuptiTgesteins zusammen. 

Die erwähnten Gesteine bilden nach Loth's Beobachtung in der Regel nur 
unbedeutende Klippen Im Sarakreeke, bei AdjaM^ondn flach gewölbte Buckel 

1) Aach in rcbt^reintstimmung mit Volt«. Vgl. oben die Briefe, peg.188. 
2} Vgl. oben p«^. 159. 
S) p«g. IST. 
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von grösserer Ausdehnunf^; bedeutende G^esteinspartieen folgen dann h^^i Bmmina- 
sfo« , welches ungefähr auf gleiclier lireite mit den Sfromsebnellfn von Nana liegt, 
uuil aufwärts besonders auch am DjHJefall sowie eine kurze Strecke unterhalb 
desselben. 

Das Surinamgehiet verglichen mit den übrigen Gegenden von 

Niederländisch-Gniana. 

Das fielt des Surinam lässt sich naturgemiBe' in folgender Weise gliedern: 

Der Unterlau ff dessen Bodenneigung nahezu gleich O ist und welcher nur 
▼on alluvialen Ablagerangen begrenzt wird, dehnt sieh von der Mflndong bis sum 
fraheren Posten Qelderland, aa der Judensavanne, aus. Klippen fehlen ihmgäns- 
lich und sein Uferlaad ist Tfillig flach. 

Der Mittellauf, von Qelderland bis rar Mündung des Sarakreeks, besitzt 
eb«i&lls noeh ein sehr geringes Oefllle, so dass die oceanische Fluthwelle zur 
Troekenieit sogar bis Brokopondo aufwärts bemerkbar wird; dann nimmt die JETei- 
gang des Bodens zu, und zakirebfae Stromsebnellen treten oberhalb des genannten 
Ortes bis zum Sarakreeke auf. Die Ufer werden anfangs von einem niedrigen 
Hfigellande, bei Beigendaal nnd weiter flnsaanfwärts von ansehnlicheren Höhen 
begleitet; arebansche Sedimente und Diabase sind die hensehenden Formati<men, 
denen gegenüber Granit nur eine untergeordnete Bolle spielt. Das Bett ist in 
diesem Stromabsohnitte sehmal im Yergleiehe zum Ober- und Unterlaufe und 
besitzt nur wenige, langgestreckte Inseln. 

Der Oberlauf, vom Sarakreeke aufwirts, ist die Region der WasserföUe; 
in ihm herrscht Qranit vor, wfthrend die Sohieferformation und Diabas durehaua 
zurücktreten. Beichthum an ellipsoidisch«i Eilanden, worunter viele Toa bedeu- 
tender Grösse zeichnet diesen Theil des Flusses aus und hat an vielen Orten eine 
bedeutende Zunahme seiner Breitenausdehnung zur Folge. Zwischen diese erwei- 
terten Stromabsohnitte schieben sich scbmftlere ein, deren Entstehung auf die 
einschneidende ^rkung der rückwärts schreitenden Wasserfälle zurückzuführen ist. 

Betrachtet man die Stromkarte von Surinam, so erhält man den Eindrw^, 
als ob ähnliche Yerhältnisse sich auch in den übrigen FInssbetten dea Landes 
abspiegelten , und in der That kehren sie daselbst in allen wesentltohen Zügen wieder, 
wie sich durch Zusamm^tellung der Daten herausstellt, welehe über das nicht von 
mir bereiste Gebiet vorliegen. Ich habe die Angaben der Yoltz*8chen Briefe kartirt >) 

1) Kine Tollständige Bearbeitung der Voltz'schen Sammlungen ist aus den auf pag. 191 in An- 
merkung 2 aogefiklirtea Ürüodeu äusserst zeitraubend und konnte detiwegen noch nicht Ton mir 
vorgenommea werden. Die Ksrte soll spfttor poblioirt werden. 
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und durch diejenigen von Loth ') und Cafoau van RoseveU^) weiter vervollstän- 
digt, wonach ich zu folp;endem Ergebuiss f^olunf^to. 

Granit traf Loth auf seinem Dun hhau \on Br(»kopon(lo in f^or.uler Linie 
zum Maldini in den VorhüfiPln äca Nussaugobirge» , welche etwa auf gieiflior Hiiho 
mit Sisouo am Surinam liegen, an, ferner im Nagsaugobirge Hclbst und endlich 
am linken Ufer des Maroni landeinwärts, unfern der Pedrosungufäile. Ko>evplt 
verzeichnet dasselbe Eruptivgestein weiter nördlich im Nassaugebirge , neben Grüa- 
stein, und ausserdem nahe den Quellen des Stromes , nördlich vom Tumuc-Humac- 
Gebirge. Loth giebt ferner an, dass der Wasserfall im Oberläufe des Tempati, 
Nebenäusses des Commewijne, welcher am nordwestlichen Abhänge des Nassau- 
gebirgw entspringt, durch Granitfelsen gebildet werde. Die Ausdehnung der Granit- 
formntion am oberen Surinam wurde oben ausführlieh besproeheD, von der Baramaoca 
fehlen leider alle den Oberlauf betreffende Mittheilungen, am Coppename dagegen 
ist durch. Voltz die Granitformation an den Kalcighfüllen bekannt, in einer Ent- 
wicklung, welche nach den Schilderungen dieses Forschers durchaus den Verhält- 
nissen des oberen Surinam entspricht. Die gewalligen Kaleighfalle sind noch niemals 
überschritten; bemerkenswerth ist, dass sie nur wenig nördlicher gelegen sind als 
das Gebiet der grossen Fälle des Surinam und die Pedros ungufällo des Maroni. 
Weitere Mittheilungen über die geognostische Beschaffenheit des südlichsten Theiles 
der Colonie liegen nicht vor; die bekannten Beobachtungen weisen aber alle anl 
eine bedeutende Entwicklung der Granitformation hieselbst» 

Der ScHiKFKB- und Diabassioioh des mittleren Sorinamlaufes begegnen 
wir nach Yoltz*) am Maroni, von Albina an aufwärts bis Armina. Granit tritt auf 
dieser Strecke in etwas bedeutenderer Entwicklung auf als im entsprechenden 
Stromabschnitte des Surinam, doch tbnt dies ans naheliegenden Gründen dem 
Yergleiche keinen Abbruch. Ans dem Gebiete «wischen Maroni und Surinam be- 
aitaen wir wiedemm Mitthetlungen tou Loth , welcher sich Ten Foto am Tempati« 
kreek in gerader Linie nach einem Punkte am Surinam , nur wenig nnterhalb 
der Mflndung des Cederkreeks, durchkai^te. Derselbe sab ausser aliuTialen Bil- 
dungen nur Eisenerze auf den Höhen, über die sein ffihrte, keine» Granit, 

1) Sieh dtp Qiu'Hlmi oben, p&g. 146. 

2) Sic Bind in die Karte ßonevelt'a eingetragen. 
S) Aardrglnkdf. 0«noot«)biip. IT, pag. S(8., 

4i Kh ist 1n'i'hi-i und wt-irir unicn die gowiHS berechtigte Annahme gemacht, dass die „Orfin- 
steine" von Yoltz in erster Linie zu den Di»buen gehören, daas ab«r auch archaeiache Ampfai* 
bolite «nd ohloritreioli«, «reluwfMlie Bobtefer von Volts als «OHIiittelR*' boieiebnet «vrdon. 1»« 

Bricfr', im Verhnndo mit den Samminngen und mil meinen cic^enon Bcobnchtnngen am BririnfiTn, 
begründen diese Annahm« hinreichend. Deswegen können die Schiefer und Diabaae auch nicht 
fMondort behsndelt werden. 
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und bemerkt ausdrucklich , dass die geognoatische Beschaffenheit zwischen dem Suri- 
cani und dem passirteu ( M)erlaufe des Commewijne mit derjenifren der Höben von 
Brokopoodo übereinstimme. ') Letztere liesui lite ii h selbst mit Loth; es sind die oben 
beschriebenen,*) von Lfiterit bedeckten (iipfel, welche aller Wahrsehcinliehkeit 
nach der Diabasformation angehiiren. Zwischen Surinam und Saramacca, ftuf 
einem Durchhaue von Brokopoudo in gerader Linie nach den Awara-ln»cln , sah 
Lotli abermals dieselben alluvialen Bildungen und Laterite, letztere sowohl auf 
den Aiiholien im Westen von Brokopondo als auf denen , welche wenig östlich von 
genannten Eilanden in der Saramacca gelegen sind. Granit fehlte auch hier. 
Weiter nördlich dagegen, zwischen dem oberen Absohoitte dm Miadrinetri- und 
demjenigen des Mar^halkreeks, Nebenflüssen der Saramaoca und des Surinam, 
sind die Höhen aus Quarztt und Schiefer aufgebaut und stellen sie langgestreckte, 
schmale Bfickeiif welche oft Gehänge von 48' Neigung besitzen, dar.') Von 
Maäbo, wo die erste Anhöhe am Ufer der Saramacca sieh befindet, erhielt ich 
wieder durch Benjamins einen Laterit, welcher im Verbände mit der Form der 
niedrigen Kup[)e das(>Il)st auf da^^ Vorkommen yon Diabas schliessen lässt. 

Im Oberlaufe des Tibiti , des bedeutenden , rechten Nebenflusses des Coppename) 
tritt nach Voltz Grünstein etwa auf gleicher Breite mit Sannetje Eiland im Surinam 
anf, nuf der W — 0 gerichteten Fluastreoke, und abermals begegnet man dieser 
Formation nach demselben Forscher im Coppename auf gleicher Breite. Von hier 
ab bildet Granstein bis hinauf zum Fungakreeke, ein wenig unterhalb der Baleigh- 
Alle, durchana das herrschende Gestein, wfthrend arehaeisohe Sedimente*) dieselbe 
Rolle wie im Surinam zu spielen scheinmi und Granit hier wie im mittleren Surinam- 
bette darchaus aurücktiitt» Ueberhaupl aeigt das Bett des Coppename vom Colnmbus- 
kreek aufwärts die gr&satmOglicbe Analogie lum betreffenden TheiledesSurinamlaufes. 

Auch im Oberlaufe dee Nickerie steht nach Yoltz Grfinstein an , doch hat Granit 
hier eine bedeutendere Entwicklung, so dass diese G^end etwa demjenigen toh 
Aibina am Maroni au Tergleieben ist; an der Itaratakka, dem anaefanlidien, linken 
Mebeuflasse des Nickerie, fehlt anstehender Fels überhaupt ganz; ihre Ufer sind 
nach Boserelt aus Band und Lehm gebildet Dann begt^et man dem Grfinstdne 
(Diabas) nahe der westlichen Grenze der Oolonie wiederum an den AvanoTeroUUlen im 
C^balaba, Nebenflüsse des Corantyn. Dieser Partie des Eruptivgesteins schliessen 
sich femer die Diabase an, wdehe in der britischen Colonie am linken Ufor des 
Oorantgn vom Ifatapinekreek aufWfirts bekannt sind. 

1) I. c. paij. 254. 2; pag. 153. 31 Loth, Ä.srdrijkskdg. QenootsohAp V, pRc: 16. 
4) Abgesehea ton den GrÜMteioen, weiche zum Tbeil bioxu gehören mögen, io namentlich 
4er iSehtoMge Orünstoln" (vgl. ob«n psg. 184). 

26 



Digrtized by Google 



198 



Alle Beobachtungen weisen darauf hin, das» die liegiou der Diabase und 
archaeischca Oesteino nördlich vom Granitmansive des Innern einen breiten, von 
West nach Ost durch Surinam sich hinzieliciidoii Lnudötrieh bildet, welcher 
am Miuoni dem Meere genähert ist uud »ich nach Winten zu mehr und mehr 
von der Küste landeinwärts zurückzieht. Man könnte geneigt sein, hienach auf 
eine Gleicliiiltrip;keit der Scdiineiit-e uud des Eruptivgesteinn zu s liliessen, im 
CJegensiitze zu der oben gemachten Annahme des jüngeren L rsprungs des Diabases. 
Aber ea ist zu beachten, dass letzterer auch innerhalb des Granitmassiv:* riuttritt 
und keineswegs auf die Kegion der Scliioferformation beschränkt ist, währeud der 
Durchbruch des Eruptivgesteins dort am leichtesten stafttiii*ipn konnte, wo die 
archaeischen (testcine nicht von Granit überlager* waren uud sich also natur- 
gemfis3 die Linien dos geringsten Widerstandes finden niussten. 

Entsprechend dem Verlaufe der Xonigrenze der Schiefer- und Diabasregirm 
nimmt der von \i.LL vi\LHir BiLDUSOEN eingenommene Landstrich in der Richtung 
von O nach W bedeutend an Breite zu. Am linken üfer des Maroni beträgt dieselbe 
nur 26 km , gemessen von der Nordgrcuzo der Granithügel bei Albina bis zura 
Leuchtfeuer bei Galibi ; am Surinam 63 km, gemessen von den Granithügeln bei 
Gtolderland in gerader Linie nach N an die Küste; an der Saramacca 79km,g6- 
measen vim Hügel bei Maäbo in gerader Richtung nach N an die Küste. Am 
Coppename dehnt sich das Alhivinm noch etwas weiter nach 8 aus, doch ist der 
direkte Abstand dos anstehenden Gebirges Ton der Küste geringer in folge der 
nach W gerichteten Ausmündung des Stromes; er beträgt nur 70 km, gemessen 
TOn den ersten Granitfelsen oberhalb Columbuskreok nach N zu. Die ersten Gra- 
nitfelsen am oberen Nickerie befinden sich wiederum 85 km in geradem Abstände 
vom Meere, ttnd an der Maratakka dehnt sich das AUurium noch weiter nach S ans, 
da in ihr anstehendo Felsen überhaupt nicht vorkommen. Es ist dies im Einklänge 
damit, dass in Britiach-Gttiana die Qnartirformation bis zum Hatappiekreeks am 
Corantyn sich ausdehnt, fest bis zu derselben Breite, in der die Quellen der 
Maratakka sieh befinden. 

Lmerhalb dieses brettm, alluTialen Landstriches fehlen kleinere Hfigel an- 
stehenden Gesteins nicht gftnzlich, doch erlangen dieselben nur eine Äusserst 
geringe Bedeutung. Einige derartige Höhen wurden oben bereits von Topibö und 
Portorieo, unfern des Surinams, erwÜmt. Yerwitterungsprodukto des Orflnatoins 
linden sidi nach Volts auch noch am Wanekreak, unfern der Wassersoheide 
s wischen Cottica und Maroni, nahe dem Kingre, ferner anf den Hflgeln von 
Mungo an der oberen Cottica, von wo ich Latent auch durch Benjamins erhielt and 

1) OeaamiiieH von T«n Kate sof soiaer Reise zur Patomacca. 
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emilich sot^ar au der Mihiilung tlcs ( 'oiiibiikroeks , i)l)f'rhalh Landswelvaren ander 
Cottica. Einzelne (iranitpartieeu treten nach Voltz auch im rusewijne, letzten 
rechten Nebenflüsse des Coppename, auf; dieselben dürften in der Höhe der 
Savannen, durch die der Cuaewijno tiiesst» gelegen sein, doch ist der Ort des 
Vorkommens nicht genau bekannt. 

Die alluvialen Bildungen , innerhalb deren Grenzen die letzterwähnten, verem- 
zelten Partieea anstehenden Gesteins noch vorkommen , sind iodesson keineswegs 
aequivalent; wir haben unter ihnen die Savannen, dio Ablagerangen der Flüwe 
nnd die Anschwemmungen des Meeres zu unterscheiden , deren gegenseitige Abtren» 
nung bis jetzt aber nur in ganz allgemeinen Zügen stattfinden kann. 

Das hügelige Savaknenoebiet , welches sich der Nordgrenzc der oben be- 
schriebenen Schiefer- und Diabasregion voi lagert und gleich letzterer durch ganz Suri- 
nam erstreckt, ist durch Verwitterung der Granite entstanden, die neben den Diabasen 
ilberall in den unteren Flussläufen vorkommen. Zwischen ihnen, und besonders see- 
vfirts, dehnen sich die Absohwemmungsprodukte der verwitterten Granitliügcl aus, 
gelber Lehm sowie weisser und rother Thon, welche mit den bereits behandelten , 
alluTialeQ Bildungen hauptsSchlich die den SaTannen nordwärts sieh anschliessende 
Niederung fomeB. Die Thone sind namentlich am Goppenaane belcannt, von Gude 
Hoop aufwirts, ferner an der Wayombo sowie am Niekerie, in der Gegend des 
Tapuriba- nnd Arkoniekreeks und weiter flussaufwärts, ausserdem nahe derHfln> 
düng des Ifaioni und am Wanekreek, endlichanderCottica,vestlich von Jericho. 

Ablagerungen des Meeres setzen den nördlichsten Theil von Surinam Iftngs 
der Küste zusammen, wahrscheinlich vielfSaoh mit onrogelmSssiger B^renzung 
zwischen diejenigen der Flfisse eingreifend und sich mit ihnen verquickend. Beson- 
derer Erwähnung verdienen unter ihnen nur noch die gehoben«! Muschelbftnke. 

Gehobene Musehelb&nke* 

Gehobme Uferwälle sind unter dem Namen von yzand> en sohulpritsen** in 
der Oolonie wohlbekannt. Es sind niedrige, oft durch Moräste geschiedene und des- 
wegen durch eine eigene Vegetation charakterisirte Bücken , welche bald aus Sand 
bald aus Museheiresten bestehen und in letzterem Falle nicht selten Bänke von sehr 
fest verkitteten Breccien darstellen, wie sie unter anderem auch am Unk«i CJfer des 
Surinam gegenüber dem «Gouvernemenisplein" in Paramaribo bei Niedrigwasser 
zu Tage stehen. In den Musohelbreccien sind die Gehäuse der Mollusken oft wohl 
erhalten, in anderen Fällen als Steinkerne Aberli^ert, sehr oft zerbrochen, nnd 
die Menge des sie verbindenden Cemenies ist eben&lls grossem 'Wechsel untere 
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worfeu. Aus der Oranjestraat von Puiituitiiibo — die Stadt liegt zum Thcil auf 
den iu Kede stehenden Bildungen'), welche sich hier etwa a ui über ^'ledllgwa8• 
ee^ erhoben — erhielt ich eine lockere Breccie mit reichlichem, erdigem Kalk- 
cemente, welche Gesteinen aus jungen Komllenbauten sehr ähnlich sieht. Auch 
zerreiblicho, aus kleinen Hchalenfragnieuteu gebildete und zu feinem Muscholsand 
Zerftillende Gesteine kommen iu den öferwällen vor; in anderen Füllen stellea 
tiict-ilbeu wieder lockere Srhieliten dar, welche in ungemein f.'iu^-er Zahl unver- 
behrte Gehäuse von Couchylien enthalten, ganz überein.-itiitjrneud mit den oben 
besühriebuucn Muschelbänken der £ilande, ao unter anderem am Judenkirchhofe 
bei Paramaribo. 

Nachs Voltz beträgt die Mächtigkeit der Muwbelbanke selten mehr als 12 
Fui5S ') und hind sie „theÜB von Sand oder Thon bedeckt, theils bilden sie die 
Stellvertreter für diese", wie denn auch an der heutigen Küste von Surinam 
Muschelbänke und Muscheleaude mit Sand und Thonschichten abwechseln. ») Die 
genannton Thone, von blaugrauer Farbe, 0 bilden im Uebrigen den Küstenstrich 
dort, wo die Sand und Muschelschichten fehlen; sie enthalten ebenfalls hin und 
wieder organische Reste, die Yoltz als identisch mit denjenigen der „Schulp- 
ritsen" erkannte. Letzterer sprach auch bereits die Ansicht aus, dass sämmtliche 
Beete Arien angehören dürften, welche noch an der benachbarten KiUte leben, 
und die Untersuchung der reichen Sammlung von Yultz hat diese Annahme aor 
bestätigen können. Ich lasse hier die Liste der aufgefundenen Conchylien folgen, 
aber die bereits an anderem Orte von Schepman ausführlicher geschrieben worden 
ist. *) Ausser ihnen kommt noch eine einzelne Bchinidenart, wie ee scheint nieht 
selten I in den Ablagerungen Ton Groningen vor: 



1) Vgl. Baad 1, pag. 6. 

S) BoMiHHFte gl»ht all gr9uU THtk* 4n «a. (1 «. pag. 

3) Zwischen Coronie nnd Nkkerlepunt auf der Kurte von Sijpe8ti|n ange^übon. 

4) Dieselben Thone «nh ich mit dem Seukblei unfern der Küste Surinams emporgesogen werden. 

5) M. iL. Svbtjpinaii. Byürage tot de kennis der MoUaskea-Fauaa van de Schelpritseo van Suri- 
Htm. (Bauilgii. da» OmI. &Miihi*l[iiMWBi » LBidn. Bar. IL Baad 1. pag. iW.) 



Porpuxm Floridana Gobr. . . . . 

Pntpnta ooronata Lam 

Fynila (Caasiduliis) melongena Lin. 
Fyrola (Fngilina) mono Lin. . . 
Naasa Antillamm d'Orb. . . . . 
Marginella prunum QmeL > • > 
Dolium Antillarum Mönh. . . . 



A> F* « • C* 
A . . 6. C. 
A. F. G. 0. N. 
. . . O. 



A. F. O. C. 
. . F. e. 0. 

N, 
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Ranella crassa Dillw 

Natica ponnata Schröter . , , , 

Natica maroccana Chemn. . . . 

Litorina columellaris d'Orb. . . . 

Doryssa dovians Brot 

Bulimiia disforfun Chenm. . « . * 

Melampus coifea Lin 

Auricula pelluoena Menke. . . . 

PholaB costata Lin 

Fholas campeelüensis Gmel. . . . 

Xagelos earibaeiBB Lam 

Maetra Port^orioensiB Shuttleworfli. . 

Mactra (Spiaula) tellinoideii Reeve . 

Tellina ceoatrieta Brug 

Tellioa pnnicm Born 

Bonax atnatae Lin 

Donax denticulatna Lin. .... 

Iphigenia Brasilienna Lam. , . . 

Yenm Porteiiana d'Orb. .... 

Venus cardioides Lam 

f'i yptogramma flexuosa Lin. . . 

Cytlierea ('rivcla) niactroides Born. 
? Cyrena ordinaria Prime 

Cyrena sp 

Cardium inuricatum Lin 

Area American a Gray . . . . . 

Area Brasiliana Lam 

Area Chemnitzii Phil 

Area Martinii Rccl 

Pecten Sowerbyi fiTe. 

Ostrea parasitica Gmel 

Anomia Hamphreysiana ftre. . . 
FTeredo ap. 

Arbaeia punotulata Lamk. . . . 



A. P 

A. P. G. C. N. 
A. P. G. 
A . . 6. 



A. 
A. 
A. 



P. G. C. N. 



N. 

N. 



A. 

A. P. O 
A. P. O 
. . P. 

A. P. G. C. N. 

A. P. G. C. N. M. (?) 
. . P. 



G. 



M. 



A. 
A. 



. G. 

P. G. 
P. G. C. 
P. G. 



p. a. 

p. G. 

P. G. 

P. G. 

A. P. G, 
A. 

• • . . G. 



A. 
A. 
A. 
A. 



N. 
N. 



Die beigefügten Buchstaben bedeuten die Fundorte, und zwar: P = Juden- 
kirchhof bei Paramaribo, G = Groningen an der Saramacoa , A==Anna CSatharina 
am Matappioa-Canale, 0=:Coronie, N » Nickerie, M = Maroni. 
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Das8 wir in den gehobenen Muschülbüuken Bildungen einer kaum vcrHossenen, 
uucluertiärea Zeit zu sehen haben, gebt aus der angelührteii Liste ohue Zweifel 
hervor; im Einklänge damit steht das Aeiiss« ro der Gehäuse in den lockeren Abla- 
gerungen, doren Conchylien zum Theil noi h ziemlieh frische Farben aufweisen, 
und vor allen Dingen auch eine interessante Mittheilung von Voltz , nach der mau ia 
den Schulpritsen von Paramaribo am Wege nach Quatta Bruchstücke indianischer 
Töpferwaren fjefunden hat. ') 

Ueber die VKURRKrTt'?^o der MrRrHEi.BäNKE enthält die Rosevelt'sche Karte 
interessante Angaben; soweit das meiner Arbeit beigefügte Blatt reieht, sind 
sie auch in dieses eingetragen und kann i(di demnarli zum Tlieil darauf verweisen. 
Weiter öestlich erstrpcken sich die öchutpristen nördlich von der (^ottica bis zum 
Koopmanskreek , südlich von der Cottica treten sie unweit des linken Ufers der in 
sie mündenden l'erica auf; endlich folgen noch weiter nach Osten gehobene 
Muschelbänke in einem Landstriche, welcher sich zwiacbeu der Mündung des 
Maroni und Tamarin an der Oottica ausdehnt. 

Im Westen von Paramaribo ist die Gejrend, welche sich von Groningen an 
der Saramacca bis xam Ciiaew^ne, Kebenflucise des Coppename , erstreckt, reich an 
Muschelablagerungen, ferner das niedrige Land zwischen dem Kalebasskreek, 
welcher südlich von Batavia in den Coppename fliesst, und dem von links her in 
den Cusewijnc mündenden Arnpappakreek. Noch weiter nach Westen fehlen die 
Schulpritsen in der Rosevelt sdien Darstellung; doch ist dies vermutblich nur 
deswegen der Fall, weil dieser Theil der Colonie wenig bebaut und so nur unvoll- 
kommen bekannt ist. Nach den Yoltz'sehen Sammlungen müisea Muechelbänke 
unter anderem bei Nickerie und Coroote vorkommen. 

Besonderer Erwähnung verdient noch eine Mittheilung dieses Forschers, der- 
lufblge Schichten mit recenten Conchylien, identisch mit solchen ans den Schulp- 
ritsen, auch bei Onoribo *) am Paradvrohstlcbe Toricommen, der südlichste imd am 
weitestMi kndeinwSrte gelegne Punkt, an dem sie bis jetit beobachtet worden. 



1) Aach in dtn UferwUlsn von Baenos Aires kommen Topfacherben vor. (UaniMr n. Clan». 
Bisais p. s. Jk ans dsseripk phya-gtegn. da I« provinoe arganttn« de Bvanaa Alraa; Nene Daakaehr. 

d. Schweis. Oes. f. Naturw. Zfirich 1865, pag. 13ßi. 

2) Voltz schreibt in seinem Briefe Ornamibo, aber der Za«Rfz «um Paradurphstich" higpf koiripn 
Zweifel darüber aufitommeo, das» ünoribo gemeint ist, da erstgenaDnter Urt an der Muuduug 
dar Pava Hagt. In aiaan «ndaran Briafa apriaht Yolts sttab daran, daaa Mvaohalbloka Baak «M 
7 geopr Meilen geradem Abafand'j vom Meere gefunden werden.** FfirOraamibo ist dieser Abstand 
SU grosa^ freilich auch noch fQr Onoribo (es sind .'> Meilen in gerader Richtun^'^, \&mt sich hier 
akar sahaa akar aanakmen, besonder« mit; Iiadcsicht auf die aus den Briefen ersichtliche Tbatsache, 
daaa dia Abitlnda dorok Tolts in dar Bagal sn groM angagaban wardaa. 
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In der Kosevelt'schen Karte sind diese Bildungen uicht verzciclinet, so wenig wie 
der Hügel von anstehendem Gestein in ihrer Nähe bei Topibo, und wer die 
Schwierigkeit der Ji(M)biichtunnr in Surinam nur einigermaasf^en zu heurtheilen ver- 
mag; wird dies nicht bf^f'romdlich finden. Ich möchte aber aus gleichem Grunde 
annehmen , dass gehobene Uferwälle in dem alluvialen Landstriche eine weit 
grössere Verbreitung besitzen, als bis jetzt bekannt ist. 

Im Grossen und Ganzen verlaufen in Surinam die Schulpritsen stets parallel 
der Küste, wenngleich unbedeutende Abweichungen von dieser Hauptrichtung vor- 
kommen, welche hie und da unter geringem Winkel divergirende und gelegentlich 
uch verbindende Uferwälle entstehen lassen. Dieser Verlauf ist von grossem Kin- 
flnsse auf die Richtung mehrerer Ströme gewesen , denn letztere wurde beim Ansatz 
nenra Landes durch die vom Meere aufgeworfenen Schulpritsen bostinnnt. Unter 
d^ Einwirkung der herrschenden Strömung fand ein Losreissen des Ufers an der 
linkeii Seite der Mündung statt, indem das hier abgelagerte All uvium weiter nach 
Westen, der Küste entlang, transportirt wurde, mitsammt dem neu vom Flusse 
angebrachten Materiale. Der Process hat noch stets statt und lässt sich aus der 
Verbreitung der Sand- und Schlammbänke direkt ablesen. Gleichzeitig aber bauten 
sieb) in der Richtung von 0 nach W fortschreitend, die Uferw&Ue an der Küste 
auf und bildeten allmählig einen die Mündung nach N hin begrenzenden Strand, 
so daas der Flusa nahe dem Heere seinen Lauf in O — W verfinderto. Daher die 
anfangs so auffiillende Thatsache, dasa eine Reihe ansehnlicher Flüsse und Neben- 
flüsse in ihrem Unterlaufe dem Meeresstrande gans oder annähernd parallel gerichtet 
ist (so der Niekerie, die Saramaoca, der Cusewgne, die Oottica und der Commewyne), 
statt direkt dem Oceane zuzufliessen. Besonders Gottica und Saramacca zeigen dies 
in ausgeprigter Weise. Ihr Bett ist ursprünglich nicht in die allttTialen Ablage- 
rungen eingeschnitten, sondern durch die aufbauende Thätigkeit des Meeres fest- 
gelegt, bei seinem Entstehen an der jedesmaligen Mündung nur ein abgeschnittener 
Theil desselben. Durch neue Anschwemmungen und geringe Hebung des Bodens 
mtffMmten sich dann die einmal gebildeten Flusshetten weiter Tom Ooean. Die 
StrandTerschiebuttg war indessen unbedeutend, da sogar an derParadieMusehel- 
bftnke nach Yoltz nur 6 m über dem Meeresspiegel gelegen sind , während sie sich 
in der Regel nicht mehr als 8 m über ihn erheben. 
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Surinams Beziehungen zu den 
Nachbarländern. 

Der Vergleich der geogaostisohen Verhältnisse Surinams mit denjenigen der 
benachbarten Gebiete i»t mit grossen Srliwieiigkoiten verbanden, da die vorwend- 
baren Beobachtungen alleraeita lückenhaft sind, ßesonders gilt letzteres für Fran« 
iÖBi8eh*0ttiaDa ; denn hier liegen nur die Publikationen V^lain's') vor, die schon 
auB oben angeführten Qranden') nicht sehr vertranenerweckend erscheinen. Sie 
werden es noch minder, wenn man seine Beschreibung des Grenxflnsses der nie- 
derländischen und französischen Oolonie mit den Mittbeilnngen der Yolta^bchen 
Briefe vergleicht,') denn es ergiebt sich dabei, dass Y^lain mit den im Unterlaufe 
entwickelten Bildungen Biemlich nnbekannt blieb. 

Die geologische Beschaffenheit von Frakzösisch-Guiaiia Ist nach diesem For- 
scher sehr einfach : Der Küstenstrich wird von alluvialen Bildongen eingenommen. 
«An det&, k Tezception d*itne bände Stroit« de qnartattes et de sohistes ferrugi- 
nenz, limitto dans le coura supärieur du Maroni it une ^tendue de 15 k 20 kilo* 
mitres, les terree hautes, qui commencent avec les premiers rapides des rivföres 
et 8*61^vent ensuite par gradins saceessifs jnsqu^aux Tamuc-Humac, se montrait 
nniformöment constituies par une s^rie puissante de gneise etdemicaBohl8tes,qne 
de nombreuses ^ruptions de roches granitoTdes diverses (granitee, granu1ites,diori- 
tes), en les traversant, ont profond^ment modifiöes k lenr contact.'*^) 

Es ist mir aber nach dem Studium der petrographischen Beschreibungen 
Y41aüi*8 nicht im mindesten sweilelhaft, daas seine Granite mit den Biotitgraaiten 
Surinams fibereinstimm«! und dass su ihnen aach die als Granulite und Diorite 
beseichneten Fetsarten gehören, sowie die Mehrzahl seiner Gneisse. Dass Yölain 
daneben archaeische Gesteine untersucht hat, soll nicht bestritten werden, aber es 
ist nicht möglich, sie auf Grund der Publikation alle genau von den gneiasartigen 
Graniten, die auch zum Theil ab »gneiss granitoide" angeführt werden, la 
scheiden. Der Umstand, dass wirklich archaeische Gesteine in Französich-Guians 
vorkomm«! und daw ferner ein llieil der Spaltungsgesteine des Granitmasaivs 



1) Ausser der beroito «itirton Arbeit, welche hier am belangreichsten iat, »ind noch in rerglai- 
«hau: Notas gtelojpqaM sur la Hsnts-Oi^SD« dViprb lei «zplorationi ds Dr. Cravaiiz (Ball. 8o«^ 
Q4ol. de Franos, S siris, i. TII,psg.888,18re und dssslbst t. IX, ps«. SM 1881). 

2) paj». im 
8) peg. 179. 
4) I. 0. psg. 8. 

5} Im Sinne frunSaiMbsr Geologen. 
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diesen zugerechnet wurde, war aber wohl uüuh uicht geoügend, um den Gaeiss 
alb das herrschende Gebirs^sj^lied in der französischen Colonie hinzustelleo. Dazu 
gesellte sich uolIi vint' irrthümliche Auft'issuiig fk-r terrassenartlg gebauten Flu88- 
betten, die Frauzösich-Guinna durchaus mit Surinam theilt, das Abwechseln von 
klippenfreien Stroinub.sclinittc^n , welche durch riiln;;i's Wa-ssor ausgezeichiiot sind, 
mit Barrieren und dadurch hervorgerufenen Stronischuellen und Wasserfällen. 
Velain, welcher das Land nicht aus eigener Anschauung^ kennt, nimmt an, es 
seien die klipponfroioii Stroekon als Foii^c der leichteren Zer^törune; der arehacischen 
Schichten gegenüber den Kruptivgesteiiien entfjfaTidiMi . weldie letztere vermöge 
ihrer grösseren Widerstandsfähigkeit die Barrieren bildeten, i) Wäre die Auffas- 
sung richtig, 80 käme den archaeischen Gesteinen selbstredend eine sehr grosse 
Verbreitung zu; aber sie entspricht durchaus nicht der Wirklichkeit, wieausdea 
Beobachtungen in Surinam sich ergiebt, Beobachtungen, die bei der grossen 
Uebereiostimroung in den ReliefverliBltnissen beider Ltänder gewiss ohne Bedenken 
auf Französisch-Guiana übertragen werden dürfen. 

Die Irrdiftroer Velain^s erklären sich leicht dadurch, dass die geologischen 
Beobachtungen von Crevaux, dessen grosse Verdienste auf anderem Gebiete hie- 
mit nicht verringert werden sollen, ausserordentlich dürftig waren, trotz der 
gegentheiligen Behauptung Välain's. Das geht namentlirh ans der letseten Publi- 
kation, die fast nur eine petrographische Studie ist, deutlich hervor, und wenn 
auoh der Fundort jedes zur Untersuchung gelangten Gesteines genau iixirt war, 
so genügte das noch nicht, um die zahlreichen Facies^ünterschiede der Oranit> 
maase im Studirsimmer 2u erkennen. 

Neben archaeischen Gesteinen , welche in Fransosisch-Guiana in gleieh gerin- 
ger Entwieklung wie in Surinam auftreten dfirflen, fehlen dort auch Qrttnateine 
nicht, wie aus Tolts's Untersuchungen am Maroni hervorgeht. In den übrigen 
Tbetlen der Colonie kdnnen sie von Orevaux so gut wie am genannten Strome 
ubersehen sein. Granitbiotite mit zahlreiohen Facies«Unterschieden herrschen aber 
vor allen anderen Formationen vor, so dass sich für dies Eruptivgestein ent- 
sprechend dem aus Surinam bekannton Yorfcommen ^e weite Ausdehnung nach 
0 nnd S e^iebt Auch in den nördlichsten Theilen der französischen Colonie sind, 
abermals entspreehend den aus Hollftndisch-Quiana mitgetheilten Beobachtungen, 
die Granite noch nachgewiesen, denn Y^lain verzeichnet das Gestein in isolirten 
Partieen, weiche rings von Alluvium umgeben sind, längs der Küste Ins in die 
Nahe Ton Cayenne. 



1) 1 «. psy. 4. 

27 
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In Britisoh*Gdiana tritt die allgetnetne UebereinstimmuDg des geognwti* 
sehen Baus mit demjenigen Surinams in yielen gemeinaamen Zügen schon bei 
Betrachtung der von Brown entworfenen Karte hervor, dem Ergebnisse jahre- 
langer Uatetsiicbttiigen yob Brown und Sawkins. Im BeMnderctp iritd «ber ein 
Yergleich beider Länder reclifc enchwert; denn trete der lablreidien, werthTeHen 
Einzelheiten , welche die umfangreiche Arbeit der genannten Forseber Aber die 
britische Colonie enthält, fehlt es doch an einer durchgeistigten Zusammenfassnng 
der Hauptresultate, während die petrographischen Beschreibungen zu unvollständig 
H.iiid, als dass eia Dritter ohne eine solche ZusaminfnfaH.sung zum völlig richtigen 
Varatäudnisse des geolagisclien Baus des Landesi gdanjjjen konnte. In der kurzen 
geognoatischen Übersicht worden von Brown und Sawkins fulgeude Üebirgsglieder 
unterschieden : 

1. Granit und Syenit werden als die älteste Formation hiugcbt43llt , aber gleich- 
zeitig wird hervorgehoben, das« Gänge von Oranit den (rneiss und sogar den weit 
jüngeren Sandstein durchsetzen. Der Granit int nnch an versehiedeuen Varietüreu, 
welche durch abweichende Struktur uud Zusarameusctzuag entstehen ISyeuit spielt 
nur eine unbedeutende Holle. 

2. Quai'sporp/ii/y uml Fflait. Beide Gessteine geiioren zusammen und au vielen 
Orten lässt sich der üebergan^^ des Ersteron in Granit vortblgen. 

3. (rne'm. Das Gestein tritt in runden Buckeln auf und ist oft grauitisch, 
häutiger jedoch wirklicher Qneiss ,with extremely contorted foliation". Seine 
Schichtung ist sehr undeutlich und konnte nur an Einem Punkte deutlich er- 
kannt werden. 

4. Krystalliniscke Schiefer. Glimmerschiefer , Hornblendeschiefer, Talksohiefer 
Chloritschiefer , Quarzschiefer, mit eingelagerten Quarziten und Quarzgängen. 

5. Grünsteiny überlagert declcenartig den Granit und wechsellagert mit Sand- 
stein, kommt ausserdem in Gängen vor, welche den Gneiss, Granit, Quarzpor* 
phyr und Sandstein durchsetzen. Er besteht aus Feldspath und Hornblende , wird 
aber von Brown und Sawkins trottdem als Diorit und Diabas, sum Theil als 
Diabasmandolstuin , bezeichnet. 

6. Sfindstein^ dem der Grünstein eingeschaltet ist. Die Gesammtm&chtigkeit 
beider beträgt ungefähr 7000 engl. Fuss. Der Sandstein befindet sieh in nahesn 
achvebender Lage, ist Tersteinarungsleert wird aber fflr aequivalent dem ,new 
red sandstone" angesehen. Seine Färbung ist roth und weise; Conglomemte und 
dfinne Schiebten von rotbem Jaspis treten in ihm auf, letatere bisveilen in 
grosser Zahl. 

7. AUttPium, Ablagerungen der Flfisse und des Heeres. 
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Aus Anfuhrung der Eiiizolbeobachriuii^en scheint hervorzugehen, da^s be 
weitem die irauptraasse der Granitc zu den Biotitgraniten gehört ; daneben 
kommt aber einzeln auch zweiglimmriger Qranit vor. Die Spaituogsgesteine des 
Biotitgranits sind dieselben wie in Surinam, denn als solche werden angeführt 
,a kind oi syenite", welcher in Hornblendeschiefer und Diorit übergeht;^) auch 
den zugerundeten, concentriachachaligcn Buckeln begegnet man wieder in Englisch- 
Guiana. Es gehört aber ferner unstreitig ein Theil der als Gneisse angeführten 
Gesteine auch noch zum Granit, denn die als „contortcd loliution" bezeichnete 
Encheiniuig stimmt in allen Einzelheiton mit Schlieren der BiotitgraDite am 
oberen Surinam überein, wie aus der Abbildung und Beschreibung im spcciellen 
Theile der Arbeit hervorgeht.') Heclmet man hinzu, dass diese Struktur als all- 
gemeiner vorbreitet angegeben wird und dass die Gneisse nach Brown und Saw- 
kins selbst oft granitiech sind, dass sie ferner ebenfalls in runden Buckeln gleich 
dem (Graniten auftreten und dass endlich die Schichtung sehr undeutlich genannt 
wird, so ist es wohl kaum noch zweifelhaft , daes die weitaus grösate Masse der 
als One'sB angeführten Gesteine sum Granit gezogen werden musa. Die Thai- 
saohe, dass die Quarzporphyre bftufig den Uebergang in Granit nach Brown und 
Sawkins ^kennen lassen, scheint die Yereinigung auch dieses Gebirgsgliedes mit 
dem Ghfanite zu rechtfertigen. 

Eine scharfe Scheidung öw so abgetrennten Gramitfimnation Ton der wirUidi 
nachgewiesenen, archaeischen Scbichtenreihe liest sich auf Grund der Torlie- 
genden Daten nicht ausfuhren, um so minder als Gneua und krystallinisohe 
Schi^er in der Karte zusammengefasst sind. Gründe, welche die Annahme eines 
b5hwn Alters fttr die Granite gegenüber den arohaeischen Gesteinen rechtfertigen 
wfirden, sind in der Publikation nicht enthalten. Selbst bei der Auffassung der 
Formationsgrenzen im Sinne Ton Brown und Sawkins Hesse sich jene Annahme 
nicht auf^ht erhalten, da sie selber angeben, dass der Granit den Gneiss durch- 
brochen habe. 

Die Grüneteine sind, ihrer Lagemngofimn nach zu urtheilen, Diabase, und 
wenn sie zum Theil als Diabas zum Theil als Diorit bestimmt wurden , sc hat hier 
wohl nur eine häufig begangene Yerwechselung beider Gesteine stattgehabt, Tiel- 
leiehfe als Folge des Auftretens sekundärer Hornblende, welche sich auch in den 
Diabasen Surinams vorfimd. Dass sie jünger sind als die arohaeischen Schichten 
und die Granite ist in der englischen Colonie ebenso deutlich fes^estellt wie in der 

1) pag. 17. 

2) Tgl. untor «aderem pag. SdO. 1. o. 

3) pag. 186 «. in. L «. 



Digrtized by Google 



208 



niederländischen; ihr Alter ßllt mit demjenigen der Sandsteinformation zusaramen. 

Diese Sandbtciiifdrinufion , welche als „new red sandstone" bezeichnet worden 
ist, gehört aller Waluöcheiulii likeit nach der Kreideformatioii an, denn ein 
gleich mächiiges System vorherrsthciul kieselisjer Gesteine ist im benaehlnirten 
Venezuela als cretaceYsch bekannt ') umi liier ebonfaiis durch eingeschaltete 
Diabasla^er austjezeii'hnot. Brown und Sawkiiis hpmerken zudem, dass die 
betreffende Formation Iiis in dieses Land hinein nieh eisiiecke; ihr gehört unter 
anderem dei' 2(>0U m hohe Koniima an der Grenze von Venezuela und liritisch- 
üuiuuii an, dessen steile (t(!liäni;o bin 1 8H5 als unersteigbar galten. Er ist 
gleich den benaehharten Iloheu durch <lie Wirkung der Eronion aus dem Sand- 
steinplateau lit^rauHfresi hnitten , 3) und die p^ewaltigen Wassert'iille , welche von ihm 
herunterstürzen, stiomen dem Amazonenstrom, dem Orinoeo und dem Esf equibo zu. 
Schomburgk bemerkt aber, dass der Sandstein des Koraima ebentalis am idieren 
Ürinoco eine grosse Ausdehnung besitze, so in der Gegend von Esmaraida, wo 
der Duida und das Maravaeagebirge aus ihm aufgebaut sind und als Liegendes 
der Formation Granit auftritt; auch das Sarisharinimagebirge urul der 5000 Fuss 
hohe Paba sowie, weiter abwärts am Parima, das Maritanigebirge bestehen aiu 
der gleichen Formation wie der Roraima; *) das Flussgebiet des Orinoqp und des 
Antaxonaa ist auf weite Strecken durch sie geschieden. ^) Am Amazonas selbst 
und an manchen Orten des weiter südlich gelegenen Theiles von Brasilien, so 
namentlich auch im Paranabyba-Becken, sind ferner unaweifelhaft cretacei'sche 
Ablagerungen bekannt, an deren Zusammensetzung vnr n 1 lern mächtige Sandstein« 
bildungen Theil nehmen, o) Das Alles deutet auf eine bedeutende Ausdehnung 
desaelben Systems kieseliger Gesteine hin, und es gewinot damit die Annahme 
eine sehr grosse Wahrsoheinliohkeit , dasa auch die erwähnten, petrographisoh 

1) Vgl. oben pag^. 32. 

2) Desgl. pag. 133. 

3) Vgl. dto Abbildung bei Sobeatlntrfk, L e. pag. 3$8, aowie Browa o. Sawktas pag- M4. 

4) Schomburgk I. c. pag. 468. 

5' Äutrillligor Weise hat Knr^sten bei Zusaminonstellung seiner publicirten Karto (Geologie 
de rA.ncieune Colombie Bolivarieone) die bereits 1875 erschienene I'ubliitation von Brown und 
Bswkina flbsr BritiMh-GaisBA fsr nieht berleknehti||t, M»w«nif wi« SohooibiirfkH MitthailiiBireB. 
Er rerseichnet deswegen auf der ganzen Läuderstrecke , welche sich zwischen dem Orinooo im Norden 
und Weston und dem I'^sequibo im <>«fcn {hig flb<>r df>n FIns« hinniis'! nusdohut. sowie endlich 
•fldlich bis in die NAhe des Aequators nur „roches plutooiques" und untergeordnet „formatios 
tertiaire et qnartaire." Uotor «rttgananttter Orappe wird Tvntandra »Onoit, Sjeail, OatiM, 
Porphyr, krTstallinische Schiefer etc." Die Darstellung i^t durchaus nicht mehr zeitgemäss und 
B«hr fehlerhaft, und zwar nicht nur betreif» des hier in Rede stehenden Uebietes, sondern auch 
fär andere der kartirten CJegeuden, insonderheit aaeh f&r andere Streekeil von Veneauela. 

6} Darby L «. pag. » C 
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gleichen Kroidobüdnnpon von ^^■nezuela ihm noch angehörou , so diisn liiet'iir <\m 
Alter des Sandsteiriä und der Diabatie voa ßritiäch-Uuiftua ab cretaceiuch fe^tge- 
stellt sein wilrde. 

Kphron wir nach dipffii Ausführun^jcii zu (mikmh Vergleiche von Nicilcriiiiidisph- 
uud Bnti8ch-Guiana znrürk . .o finde» wir im i:onir,H,,ti8chen Baue leUtgeuannten 
Landes die folfrendo rebereinstimmuriij mit Surin;itn : 

Neben der kryatallini^^chnn Sehiefertormatinii , deren Ausdehnung an der ( >bcr- 
Häche sicli noch nirlit iri iiau beurtiuMleu l;iN>t, aber nach allem bis jetzt Bekannten 
nicht fcebr bedeutend zu sein scheint, besitzen besonders an Facies-Unterschieden 
reiche Biotitgrauite eine bedeutende Entwickelung. Die Granitformation findet sich 
schon in geringem Abstände von der Küste ') und lä^^t sich bis an die äusserste 
Büdgranzc des Landes verfolgen; der 59^ W.L. Gr. durchschneidet in der englischen 
ColoDie, abgesehen von der äandsteinformatioa , fast ausschliesslich Granit und 
aas deneo Verwitterung hervorgegangene Savannen. Zwischen die Granite des 
Innern und die mit ihnen übereinstimmenden Gesteine im nördlichen Theile 
der Colonie schiebt sich ein Diahasgebiet ein, welches von W nach O das Land 
durchquert und von 0 nach W an Ausdehnung zunimmt. Es liegt auf gleicher 
Breite mit der Diabasregion Surinams ; der 5 °N.Br. diir< hschneidet es der 
Länge nach in Engliscb-Guiana sowohl wie in der niederländischen Colonie; auf 
gleicher Breite findet auch am rornntya der Anschluas der Diabase beider Länder 
aiakt Einzelne Diabasdurchbrüche kommen auch attiaerhalb des TOrherrschend 
Ton diesem Eruptivgesteine eingenommenen Gebietes vor, sowohl im Innern als 
der Kflate genähert, innerhalb der Granite. Auch der Charakter der alluvialen 
Bildungen von Englisch-Guiann stimmt durchaus mit demjenigen der eatopreehenden 
Sedimente in Sttrinam aberein ; besonders hervorgdioben su verden verdient hier 
noch das Vorkommen der gehobenen Musobelbänke. Sie sind in grosser SSahl «wischen 
Demerara und Berbice bekannt, ,ran parallel to te coast and eontain numbers of 
sea Shells of the genera Mactra, Venus, Plioatula, Marginella, Fasoiolaria, Nassa 
eto. , of the same speeie« aa those now inhabiting the ocean off the coast.*' ^ 

Gegenüber dieser Reihe von gemeinsamen GrundsOgen des geognostisohen 
Baues beider Länder seheint die Tbatsache des Fehlens der Sandsteinformation in 



1) Ornrifc «itid Rur-h am unfon-n Oririocn tiokannt. Sic stehen bei Las Tablns an, an der 
£ininüii<lu[i^ de» Caroni in dca llauitUtrom , uud erstrecken lidi von hier «im in »üdöstlicber 
Eiohtuiig bis in im XiDsailistrilrt vsn N. PravMeaeia, ia flut 7* H.Br. (O. AUwood, A eoatribail; 
to ekntth-American Osology; Quurt. Joorn. Osol. Boe. London, voL 86, 1879, psg. 58t). Woltor 
landeinwftrlB i>t die Gegend meines Wissens nicht untersucht. 

2) Brown u. Bawkin« t. o. pag. 11. — We<ri'ii der Uebereinstimmung der ailurialen Ablage- 
rangen boidor Undor Tgl. dssolbst bosondsn pug. lü ff., nasMcdsn obsn pag. 177. 
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Surinam anfänglich sehr auffallend, um so muhr als letztere mit dem Eruptiv- 
gesteine wechsellagert. Man könnte freilich die Erklärung durch die Annahme 
geben, das» nur die älteste J)iaba!<docke, welolie in Englisch-Guiana deu Granit 
direkt überlairfrt . in Surinam erhalten sei, wälirend die jüngeren Diabase »ammt 
den Sandsteinen «liinh die Erosion völlig zerstört wurden; und in der That halte 
ich es für eelir wiihrHoheinlich , dass die Diabase der niederländischen Colonie 
ihrer HaiiptmashiO nach der erwabnten, ältesten Diabasdecke von Enc^lisch-Guiana 
aequivalent siirid. Dansben fehlt es iib<^r iiii'hf an Andeutungen dafür, dass Keste 
der Sandstoinfiirination auch noch in Surinam vorkommen , welche indessen bis 
jetzt in Folge der noch sehr lüokenhaftea Uatersuchungeu nicht genügend bekannt 
wurden. 

Es ist schon von vornherein nicht sehr wahrscheinlich, dass die Sandstein- 
forroation, welche sich durch ganz Englisch-Guiana von W naoh 0 erstreckt, am 
Oreiizfliitin völlig abschneiden soll, während die ihr zwiBchengelagerten Eruptiv- 
gpeateine nach Surinam hinüberstreichen. Hier am Corantijn war unter 5° N.Br. , 
gegenüber der Mündung des Cabalaba, die betreffende Bildung bereits Schomburgk 
bekannt; Brown und Sawkins kartirou sie auch noch eine Strecke weiter aufwärti 
an demselben Strome. Schomburgk erwähnte indessen ausserdem das Vorkommen 
der Bandateinformation am Falle Itafe im Cabalaba, eine Strecke unterhalb des 
Avanaverofalls, also auf niederländischem Gebiete.') Yon demselben Orte liegt mir 
das Gestein auch in der Volts'scben Sammlung vor,') und da die englischen Geoli^Ten 
«igeben, dass die Sa&di^inlbrmalion tob EnglisQh-Guiana am Cabalaba und in 
der Nahe von Akalikatabo Eiland den Corantgn durchquere,*) so dürfen vrir in 
dem erw&hnten Vorkommen die östliche Fortsetaang der als crelaeeTaeh gedeuteten 
Formation von Britiscli-Quiana eehen. 

Erwähnung verdient femer, dam am oberen Coppename, von einem Punkt» 
an der Mündung des Jabakreeks aus, ein eigenäiflmlieher Berg suGemcht kommt, 
welcher durch seine einem abgestumpften Kegel gleichende Gestalt und durch 
Mangel an PflaDzenwuobs ausgezeiohnet ist Yolta ^riefe) sowohl wie Bosenbelg 
(Karte) fahren ihn beeonders an, und Letsterer sagt, dass die Höhe des Berges 
auf 200 m gesohitat verde. Form und Nacktheit weichen von allem ab, was die 

1) 1. c. paff. 173 u. 174. 

i) Fundort und pctrographitcbe Besohaffenheit der HandstQoke (N". 9764—9766) Btimaten nioht 
1^ «H den Angaben Sdieabnivk^ flberein, undem aucb etu Zuants, wonach dioser Snndstein 
ab flehleifstein benutzt wird nnd weleher etdi eowoU bei feunntea Beieentfen I. e. als im Gate- 

lofjo der Tolfz'Mchen Sammlung findet. — Diese Randsteine dürfen nicht mit der Termeinlll«bla»blea- 
fObrenden öchicht Scbomburgk't Ton Ore&la verwechselt werden. (Tgl. oben pag. 141). 
8) 1. c. p«g. 18, 
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übrigen Gebirgsglieder Surinams zeigen, und legen die Vermuthung nahe , dass der 
abgestumpfte Kegel ein Ueberrest des Saudsteingebirge« sei, welches im Westen 
durch gleirlie Jiulieffurmeii ausgezei'.hnet ist. 

Endlich Hegt ein Sandstein unter den Handstficken vor, die Voltz bei Nooit- 
gedacht ^iammelto, ferner ein Thonachiefer vou Victoria') und ein fossillührendes 
Kalkgerölle von Carolina.-) Kalksteine sowohl wie Thooschiefer treten aber in der 
cretaceTi^chen Sandsteinfonnatiun Venezuelas auf, *) für welche die Uebereinstim- 
niung mit dem Systeme von Sandstein und Diabas in I)riti8ch-(i uiaiia aus oben 
dargelegten Gründen sehr wahrscheinlich ist. Somit würde auch für Surinam daa 
Vorkommen von Kreideablagerungen, wenn auch in bescluränkterer Ausdehnung, 
angedeutet sein. 



Die saletrt ^logeiie Schlttsifölgening lenkt den Bliok sohlieflalieh noch auf 
die eingttiigs beechrtebenen Inseln, CgBA^AO, ARiTBAandBoirAtRB,dadiegleieIien 
cretaceTBchen Ablagerungen, welche an dem Aufbau der Kfisteneoidillere von 
Yenezuela Tlieil nehmen , auch sweifelloB auf den genannton Eilanden nachgewiesen 
sind. Es gewinnt den Ansehein, als ob dieselben cretacelschen Sedimente, weiche 
im Umkreise de« Senkungsfeldes des caribisohen Meeres steil anfgeriebtot und 
gefaltet wurden, im Innern von Veuesneta und der Qttianen noch in ungestörter, 
schwebender Lage sich befinden. 

Es ist femer oben dargel^, das« auf Curagao IHabase als Li^Mide« der 
Kreideforraatifm auftreten und dasa dasselbe BruptiTgestein sieh abermals in gleichem 
LagerungsTerhällnisse gegenüber der Sandsteinformation von Englisch-Qulana be- 
findet Demnach könnten auch diese Bildungen aequivalMit sein, eine Annahme 
für die weiterhin die pelrographische Uebereinstimmung gewisser Diabase von 
Surinam mit' solchen von Aruba spricht Arehaeisehe Schichten sind eben&lls 
auf der Inselreihe au^eschlosseo. Endlich halte ich es für möglich, dass die 
Qoarzdiorite von Aruba mit den Bioti^raniten Surinams zu derselben Eruptiv- 
masse gehören und nur eine lokale Faeies-Terschiedenheit der Leteteren darstellen; 
denn diese Qnittzdiorite von rein granitischem Habitus gleichen Schlieren des 



1) Vgl. ob«D pag. 191. Wie erwähnt, enthält der Sandstein Turaialin; vielleicht entspricht er dorn 
«•tt«red Muidttone, with black cryataU", dea Brown n. Sftwkins (1. o. pag. 2d) in ihr«r Getteini' 
lUte Aiu det in Rmto iteb«od<a Siaditeinforaistion «efllbr«», und «wmr ToadtrfctUebitanGrenxe 
der britischen Colonio, AUS der NSlifl d«r XiimI Akalikatabo In Oorantgn. 

2) Vgl. oben pag. 175- 
ij obvn pag. St. 
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Surinamgranites in allen woseatUohen Zügen und sind gleich der Eruptivmasse des 
Festlandes wieder selber durch das Auftreten von verschiedenen Spaltungsgesteinen 
ausgezeichuet. Bemerkeuswerth ist noch, dass die augltdiorit- und gabbroartigen 
Schlieren Arubas an den Rändern des Dtoritniassivs der Insel gelegen .sind, und 
namentlich ist liurvorzuheben , dass unter ihnen der Hypersthengabbro bei Huschiri- 
bana in utiinitcelburer Niüu> dur Diabasfoniiatiou anstellt, welche letztere als das* Durch- 
brocheuü aufgefasst wurde. Das stellt abermals in L öbeieiustiininung mit der früher 
entwickelten Ansicht, wonach wir in der an Schlieren reichen (re^'cud zwischen Ka- 
pua und roltiUo die Nähe einer Kruptiuusstelle der H ranitinasse zu vertiiurlieii hätten. 

JiKle^sen kann die Ziisarnnieiifassiung der (iranito utul Diuritc nur unter der 
Vorausijetzuug geM'hehen, dass die i,)iabasL' Surinams, und vielluicht auch diejeaiireu 
der Eilande, theil» vor theils nach den erstgenannten Clßsteinon erumpirtcn ; denn 
auf Aruba überlagern die (^uarzdiorite dou Diabas, wiilireiid in Surinam üänge 
des Letzteren den (iranit durelisetzen. Andere (iründe leiteten zwar bereits zur 
Annahme verschiedener l)iabaseruj)tiiiueu sowohl auf den Eilanden als in Surinam , 
doch konnte die Kichligkeit derselben bis jetzt nicht sicher erwiesen werden. ') 

Dass die liier nur flüchtii,' an»cdGuteten Bezieh un^^ou zwischen Surinam und den 
Inseln ruracao, Aruba und Bonaire bei der f^ropseii gej^'enseitigen Entfernung beider 
Gegenden und der äusserst lückenhaften Kenntuisa der zwischcnliegendeu Länder- 
Strecken weiterer Untersuchung und Begründung bedürfen, ist selbstredend. Des- 
wo(!;on beschränkte ich mich auch auf diese Andeutungen, ohne weittragende Schluss- 
folgerungen daranzuknüpfen , und gleiche (iründe veranlasnn mich, TOn einem 
Vergleiche mit Brasilien yorläufig noch ganz abzusehen, xumal hier nur an dise 
Hand der Beobachtungen von Crevaux ^) der Anschluss an andere Forschungen 
zu erreichen ist. Nur so viel darf als feststehend hervorgehoben werden, dass 
wie in Britisch-Guiana und in Venezuela, südlich von Orinoco, so auch in dem 
südli( lieren Gebiete der brasili.schcn Masse eine Unterlage von steil aufgerichteten 
archacischen Sedimenten und Graniten vorhanden ist, welche von jüngeren Sedi* 
mmten diskerdant und nahesa horizontal überlagert wird. Sandsteine spielen unter 
diesen jüngeren Ablagerungen eine hervorragende Rollo und erinnern, da die 
Decke in Tafelbeq^e aufgelüst ist, landschaftlich an die Sandsteiogebirge der 

1) An der nordöstlichen Oranze des ('aribischen Meeres bes-itzon Dioritt^, die anschßincud den- 
jenigen von Aruba sehr ähnlich sind, eine weite Verbreitung und worden sie von Diabasgängen 
dorebMtit. (Cler*, Qeolog. of th« Korth'EwiierD Westlndis Itlandt, bMondsrs pBg. 6, S&, 87.) 

2) Wie unrolUtändig diese Ueobachtnngon auch in dem weiter südlich gelegenen Gebiete sind, 
geht aus der Darstellong hervor, die Völain von einem Theile der Niederung des AmazonM 
giebt Qud welche darebaaa nicht im Einklauge mit den daselbst bereits bekannten , geognostiecbea 
YerlilltniiMa itebt. 
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erstgenaautea Länder; doch sind »\o in Brasilien von sehr vcrschiodenem (auch 
crctacoTschein) Altor und ist deswegen eiu DÄherer Vergleich vorläufig noeh 
durchaus unmöghcb. ') 

Dagegen muss als nie Ii er hingestellt werden, dass wir in den 
Inseln abgelöste Splitter des südamerikanischen Continentos zu 
sehen haben, da der «»pognostisrho Zusammenhang mit der Küste von Venezuela 
erwiesen werden konnte , ^) so fraglich ein solcher für Surinam auch noch sein möge. 
Ob diese Trümmerinseln als tcktonische Abglicdcrungsinscln aufzufassen sind und 
das gegen 2000 m tiefe Meer, welches sie vom Festlnnde trennt, im Wosentliehen als 
Ausfüllung eines durch Faltungsvorgänge und Verwerfungen entstandenen, von W 
nach 0 streichenden Querthalos, oder ob lediglich die Wirkungen der Meeres-Erosion 
zur Loelösung geführt haben, läast sieh zur Zeit noch nicht beurthcilen. Vielleicht 
wirkten beide Faktoren 'zusammen. Einerseits überlagern die quartaren Kalke 
von Cura^ao alle diskordant und horizontal die aufgerichteten Sedimente der 
Kreideformation, so dasa die Störung in eine den Absatz der altqnartftren Kalke 
Torangehende Zeit verlegt werden muae, andererseits xeigt die grosse Ceberein« 
Stimmung der Inselfauna mit derjenigen von Venezuela,^) dass die völlige Lostren- 
nung der Eilande erst in allerjüngster Zeit erfolgt sein kann; jedenfalls muss also 
nach der Aufrichtung der Kreidefonnadon noch eine L&ndbrücke ^) bestanden haben, 
fiUI« tdctonisehe Vorglinge als wesentiiehste Ursache der Abgliederung aufirofassen 
sein sollten. Die Halbinseln von Araya und Paria mit Einsohluss von Trinidad *) 



1) 0. A. Derby, Physik. Oeogr. n. QwAog. Brasllleni (Mtttheilf. Oeogr. Oes. Jena, Bd. 5, pag. 
1, 1887). — Stelzner, Beltr. l. Geol. a. Palaeont. d. argentin. Republik I. pag. 65 — Saesa, Ant- 
litz der Erde, I. pag. 966 ff., 1885 — B«i BaeM and Steluer aniffliwUflheM IdtoMtoMagabon 

ühiiT den Gegenstand. 

2) Vgl ob«n pag. ISS; femer Martin in: Yeralgn. en Mededcelgn. d. Kx>n. Akadentie, Aiil. 
Halnnricd. IflSt, fug. MO tmd 1887 , pag. 114. — Slevert sagt anllaetieh der Beepceohnng denen , 

was oben ü'oer die Eilande publicirt wtirdc: .,Nach allom, was über diese Ingeln bekannt gewor- 
den ist, scheinen sie Aeholichkeic toit der Qotgira-Ualbinsel und der Sierra Nerada de ünnta 
Hnrt* ttt haben, wie leb beatimmt glaabe annebnien wa dürfen*'. (Oeaelkeh. f. Brdkonde, Berlin 
1887, pag. 438). — Die Erdbeben des Festlandet werden auf den Inseln noch wahrgenommen, 
wenii;jliMc}i syhr uIiiju^lIi wrtebt fRo.H"!) , Reizen I, pa^. lf»5). — Uober die Beziehungen der Kilundt' 
sum Featlando ist aussordom Tor allem zu vergleichen: W. Sievcrs, Die Sierra lievada de tianta 
Ifarta tiad die Sierra de PerQA, apeciell pag. 49 ff. Leider ging mir dte vielitige Arbeit eret 
wihrend des Dnuskee so und kennte kh «ieniebt weiter Terirertttea(Z«uitiwlhrend de« Drnekee). 

3) Vgl. A. V. Lasaulx. Die Inseln. (Handwörterb. d. HineMl. Oeolog. a Pilaeenlologie). 

4) Sieh Theil I dieses Werkes, pag. 141. 

5) HiefQr sprechen auch die Meerestiefea. Sieh: Berghaus' Physik. Atlas ü". 26, II Abtlüg. 
Hydrographie N*. XI. 

«) Tg^. «neb Theil I, pag. 104. 

28 
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Bcheinen AblösungsHtadiea vorzustellen, welche von den Inseln Cura^, ArulM 
nnd Bonaire bereits durchlaufen sind. 

Die gcognostische T'^ehpreinstimmnng von Inseln und Festland erstreckt Hiph, 
ausser dou bereits licrvorgehobenen Punkten , vor allem auch auf die quartären 
Ablatreruugen , welche für f\\r> jiinp-Hf vcrHosneuo Zeit eine in gleichem Sinne fort- 
ri( linntende Strandverschiebung hier wie dort erkennen lassen. Denn die jung- 
quartären Muschelbäake der Eilande finden sich an der Küste von Venezuela 
wieder') und lassen sich, wie bereits besprochen ist , längs der Küste von Englisch- 
Guiana bis nach Surinam verfolgen, überall nur wenige Meter über den Moerea- 
Spiegel sich erhebend. 

Es liegt deswegen nahe, die Frage nach der Existenz von Ablagerungen der 
Gaianen aufxnwcrfen , welche den altquartären Bildungen der Inseln aequivalent 
seien, um so mehr als solche nicht nur auf den Eilanden östlich von Bonaire vorkom- 
men, ^) sondern auch noch auf Tortiiga, westlich von Margarlta. Von dort erhielt ich 
dttjrch Ernst einen sehr festen, quartären Korallenkalk zugleich mit der Angabe, 
dasB die Insel ein , zweimal gehobenes Korallenriff'* sei. Aequivalente Ablagerun- 
gen scheinen nach den Untersuoliangen von Etheridgc ^) auch noch auf Trinidad 
Torzukommen, als oberste Abtheilung der jüngeren l'ariagruppe ; doch sind sie 
weder in Engliscli- noch in JKftederlAndiseh» oder Franxöaisch'Guiana bis heute 
sicher nachgewiesen. — — — — 

Sind die älteren, alluvialen Thonablagenmgen Surtname mit dem Altquartär 
der InselD aequivalent? Hi^ Mhere Meevesbedeekung einen weeenüiohen Antheil 
an der tiefgehenden Aufloekening und Zereeteung der Granitfbrmation und wurde 
•0 die SaTannenr^on gebildet, die das Allnvium nach Baden begreoxtP Ist der 
eigenthflmliohe, torrasaenartige Ban Surtnams, welches als Ganzes betrachtet dne 
sanft zum Ueere geneigte, schiefe Ebene mit annfthernd parallel der Kflste strei- 
chenden Stufen darstellt,*) Tielleicht durch weit in das Innere reichende Strand- 
linien zu erkiftren, da sich dieser Bau auch auf das Granitmassir erstreckt nnd 
keine einzige tektonische Ursache für ihn aufzufinden istP Stürzten die Wasser« 
Ulla der Strome anfilnglich über die Uferterraesen herab, um erst bei rlU^warls 



1) yg\. unten den Anhang. 

2) Tbeil I, pag. 108. 

8) Wall and BawMm, Oeolofj of Trhiidad, Appendix J, pag. 168. 

4; AehnlichcH gilt auch für die bsidstt «ndereo Guianen. Vgl. b8Sond«rS die Karte von 8«hoitt- 
burgk sowie die Profile ron Brown, aoascrdem V^lnin. Brown u. Sawkins sind überzeugt, dass 
Meereaeroaion auch den Pacaraimagebirga aein jetziges Kelief Terliehea habe, üu ilass hier die 
Ibsittsbedeokoag bis etwa 4* K. Br. laadeiavlrts naoligewieseii mib wttrde (1. c. pag. 14). 
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•ohimtendeoi Einscbneideit ihm jeteigo Lage einsimelmieii nnd dort vor allem 
besteben zu bleiben, wo widentuidsfiibige Scblieres de« Ctawitnmiwiya dieBchaf* 
fung einer gletcbmäsaigen Bodenneigung verhinderten P Das alle« sind Fragen, 
deren Beantvortnsg naeh den bis jetzt Torliegenden Beobachtungen nicht möglich 
ist nnd, wie m manche andoo im YoiheigeliflndMi angeworfene Frage eiiMr 
«pecielleren , geognostischen Aafoabme der betreffenden Gegenden übwlaaeen 
bleiben muse. 
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XJebe von Gheetemen. 

Dl« folg«ii4« Litt« «nthllt slauitliBlie OMtotne, weloh« von wtrinSnriiMmfeHmmltwordMi 

lind, unter genauer Angab« der Fundorte. Die Letzteren sind, wo dio boigogobone Karte nicltt 
ausreicht, nfithigenfalls auf derjenigen Cateau van Rosevelt's ü'ihor zu vergloiohon ; Rio wurden 
innerhalb der einzelnen Gruppen so angeordnet, daas sie im AUgcmoinen in der Richtung von 
Kord nach Sfid , flnaaaufw&rta , einander folgen. Die beigefOgten li^ommern bezieben sich auf dio 
in Leiden bowelirten Olijelcte. Alle Oeetoine «ind, fidl« aidil des OafMttlMit benerlti iel, «a d«B 
betreHbodoD Orten «neteiiend. 

Ursehüftrfirmation. 

Oneiea, vom Ufer der Juden»avaniie (297). 

GranatbiotitHchiefor nebst oingflagorton Qaarziten, von Tafra (220, 221), 
Quarzit, ein wenig oberhalb Tafra anstehend (222>. 

Zersetzte Gesteine (z.Tb. cUoritisirte Oiioiase und Hornblendcschiefcr ^) : Von der Klippe bei 
Borgondeal (224). Ton «Inor Lendinoge, unnittolbar oberlislb deeedben OrtM (888). — Eine 
korae Btrecko nnterbelb Keaniwatrm (9S9). — Ein wMig nufwftrtt tob Cod^kreok (884). — Von 
der Barriire bei Brokopondo (880). Oeetiiob Toa Brokopondo im Wald« aniteh«nd, laleritiairt 
(884?, 2S7). 

QuarznnDphibolit(?) aus dem Walde bei Brokopondo, am FnMO der «nten Höhen, beginnend« 

Lateritbildung zeigend (282). 

Qnarr.it von der Kansel unterhalb Brokopondo (235). 

Quarzreiche tilimmerüchiefer : Von der ersten Barridre oberhalb Brokopondo (279, 280). — In 
dieMin Sehidbr anlb«lx«nd«r Qnangaog (880*).^ Von d«r sw«il«n Barrttr« d«a«lb«t (RS). 

Qoanit von der «retoa Barrttn oborbalb dm bei Brokopondo gelegen«! Taaal (877). 

Qnanreiober Mnieoritiobielbr von der «v«it«n BarrliM da««lb»tOHI7,SB8),mb«t«ingolagert«n 
Qnwilten (888*). 

Olimmerschiefer and Gneisa von der IfOndong de« Babikwfakreek», mm Th«U ptopkTCMtig, 

al» Porphyroid, ausgebildet (239 u. 27ß\ 

AkÜnolithBchiefer von Newatar £Uaod and Qoarxit, «elcher rermuthliob als Qaog in Letzte- 
rem aufhetzt (244), 240*). 

Chloritschtefer, oberhalb Kewatar Eiland anstehend (275). 

QttarsitMhi«fbr« Tom LandaageplatM bei f iäjang amSankMA« ^tf).— OboilwIbderboiKot- 
ioinunp g«l«g«n«n Ineel aaiieheiDd (847b). 

QnanampliUwlit, von letitgenaBnt«m Ort« (849). 
Borabtondegneiw, «twa« aafirfrte von 84» «mtebond (880). 
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PorphynurtigM Gestein, »U Oer^llo auf den Klipp«n tob Honibl«nde|(neiM»of|g^lewttiiiMl Till* 
UMA Mr gMebMi Onipp« gehörig (350*). 

OfXMÜe des uiUere» FlmtgAUAe». 

Zeneliter Onait wn QelderUnd (298). 

Zersetzter Biotitg^rnnit vom Ufer der Judensavanne (290). 

Biotitgranit : KUpp«n bei Wontelio^ J«koba (289). — Daeelbit «m linken Ufer Undeinwirta 
nuBtehend "im). 

Bother Uranit von Pbaedrs (218, 219). 

Aus dem GranUyebieU des Innern. 

BtotttfTMit and nifehOrige BpnUangifeetelae : Ao der Mündniiir dei Swakmki in BarinaB 
anstehend (94S). — Zwiiehen dar Httadang dee Saiakreeln «ad Koffiakamp («44). — Uanittalbar 
aberhalb der bei Koffiekamp gelegenen Insel (247c, 24S). — Nahe dem linken Ufer des Surinam, 

unmittelbar oberhalb den DiStifalls (251'. — .\nj Fusse des ArusabanjafÄlls (l'Vi). — Zwischen Dotti- 
und Makamiekreek (254). — Am linken Ufer bei Wakibassu (256). — Am l'for bei Otobuka (256). — 
Oeeleia des Lantiston (257). — Am linken Ufer, gegenüber der unteren Endiguiig der ersten grossen 
Intel, wdoha bei Sieoaa lieft (S66, 269*). — Vatwiialb der StiaBMehaallaB ran Oaafotlia, aaha 
dam linken üter («69).— Halbwegs swlMdian Oranka4jia- und Oibakraek (MO). —Etwas obariialb 
KoBlOSO, zwIhc hen der Insel Sakkepratti und Kokomonjö (261, 2f;*2). ~ Halbwegs zwischen Papan- 
tiri- und Akunknnfall, zwischen dt'» beiden westlichsten von den drei, dort in einer Reihe gole- 
gcni^n Ins In (263). — im Flus**e bei Kapuu (204, ■.'*j5i. Vom Kotipau, der Fortnetzung^ des 
Gidibo (266, 266», 266!>). — Tom Sisabo (267, 273). — Aus den ätromschnelleu am i;'usse des Monni 
(889). — Halbwegs iwiioken Maaai nad Toiada, nahe dam raohtan Ufer (270). — Am TUtt van 
Talada (S7l). 

AasseheidangstTfliBiaar im Biotitgraaite: Tarn Stsaba (»4, S74*). — Tam Laatisten (S»T*). 

Parphyrischer Granit, vermuthlich Gangapephysa, raa einer BarrMra iwisoken dem linken 
Ufer und der oberhalb Kufltekamp gelegenen Insel (246). 

Quarsit: Yem Fusee des Anuabaiya (262*). — Aas dem nnkar M«. 268 angefahrten öranita 
(268<'*). 

Diabasformation. 

Diabea: Yan der Laadsnnga namiltelkar nnteihalb Banna^a Eilaad(S28). — Tan Kaomwalra, 
onterhalb Kawassiakraek (280).— Von BoseUand (232). — BelmFabakk8ln«ek,anterhalb darMOa- 

dung dos Sarakraak» (241). — Unmittelbar oberhalb der bei Koffiekamp gelegenen Insel (247-->). — 
Aus zwei ▼erschiedenen Oflngen am Biabiafall (253, 253*). — Ans den Stromsohnellen am Foise 
des Monni (268). — Vom Fnsse des Monni selbst (272). 

Laterit und Lehm, Zerset^uugäproUukte des Diabas: Vom Gipfel des Ulauen Bergeü (227). — 
y«m Oablaga desselben Berges (226*). — Behottar an dar Klippe bei Bergeadaal (225*, 226).— 
Ana dam Welda aalten Brokapendo (286).— Yan Tapibd (292, 200). 
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QuanU, an der Klippe bei Becfend««! «It Qeeelileba anl^eleMn, Teravtliliak mw einaai im 
DiebM «aliwtMBden Oeiige (22ft). 

AUu9ium. 

Latent: Vom Swartwator -294). — Vom Oipf^l der boi Rrokopondo ffologonen Höhe (283). 

SavannenBand: A^us der Bavauau un der Kasbipura — Von üuoribo au der Para (300*). 

Flussand: Von der Landzunge unterhalb Sannotje Eiland (223). — Von der eraten Olimmeraohie* 
feNBwrri&re oberliilb Brokopondo (SSI). 

EfMuehttMige 8«ad>teiBe nnd Qaarsbreeoien ; Tob Kweeklut an der Oeroptaa (801). ^Yob 
einem Pnnkt« wenig oberhalb Ifawaaiiekreek (281). — Etwae eberhalb Kvaadekreek {S8^. — 
Oberhalb der MOadung des Sarakreeka (243). 

Lehm: Am üfer von Ayo (291). — Aua der Oegend von Prospirid' an der Para (302). 

GörHIIe: Vini Caroliim '292, 292», 2l»2*«, a'.*;;»). — Aus ifn Ouldsaifenanfemfirokepeado 
(286). — Aus einem Bache am Rand« der Savanne der Ka«sipura (295). 
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ANHANG. 



Hölieximessiiiigeii. 

Zur Meflaung von Höhen bediente ich micli zweier Aneroidlwurometer von 
Naiidet, und swar einea NormftUnstramentea, welches genau vor dem Antritte 
der Reise und nach meiner Rückkunft geprfifit worden und im Folgenden 
auMchltMslich berücksichtigt ist, und eines kleinen TaschenaneroidSf welches cur 
Contröle diente, vor allem um festzustellen, ob der Transport stets mit derselben 
Soigfiilt stattgefunden hatte. 

Bei jeder der auf den Inseln ausgeführten Messungen wurde erst die Höhe 
der Station, von der aus jme unternommen werden sollten, festgestellt Es Hess sich 
dies mit Hilfe des Aneroiib durch eine kurze Waademog vom Meere zur Station 
ausfuliren, da ich stets in näclister Nähe des Ufers wohnte; eine Ycrglcichung mit 
dem Queoksilberbarometer war dabei unnötbig. Alle anderen Messungen wurden 
nun zunächst auf die betreffenden Stationen bezogen und die so gefundenen 
relativen Höhen durch Addition der 8tati<Hkshöhe in absolute umgewandelt, fiel der 
Berechnung der relativen Höhen-Unterschiede wurde in folgender Weise verfahren: 

Die Werthe, welche die Scala des Luftdrucks am Aneroide auf den beiden 
zu vergleichondon llöheu augab, wurden zunächst auf die gleiche Temperatur 
reducirt. Der Werth für diese Con-oction war in Leiden dadurch erhalten, dass 
das Instrument bei den zw i^i heii 13" C und 30" C liegenden Teniperatorgraden , 
zum Theil nach künstliLlior Erwäriimng, beobachtet worden war. 

Darauf niussten die tägli( Iumi Aenderungcn des Barometerstandes in Iiechnung 
gezof^eu und ciue dem ent!<j)rec'hende Correction uiigebracla weideu. Da fast alh» 
Messungen in den Morgenstunden bei ütcigendcm Barometer angestellt wurden, 

1) Die Untenachan^ dm foBtrameniB hat dnrob H«mi Dr. J. E. Coht^ im physikaliaebett 

Institute ron Herrn Prof. IL Kamerlingh Onne» in Leiden Btattgehabt, und bin ich beiden Herren 
fUr die Hilfe, welche sie mir bei den Berechnungen tUr Höhen gelt'Ibkt luiben, sehr zu Dank 
Terpflicbtet. Desgleichen Herrn Dr. P. J. Kaisor in Leiden, Yeriücator der lieichs-Seeinstrumente. 
Das-lnstfummt bitte nrndtL Ablaof der Beiaeden gl«i«b«A Stand wie vordem Antritte dereelben. 
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ao führte ich an fünf Tagen in Westindien Morgens zwischen 6 und 10 Uhr 
halbstündige Ablesungen des Aneroids ans und berechnete aus den auf 0° C 
reducirten Werthen fünf Mittel für das halbstündige Steigen an den fünf Tagen. 

Hierauü leitete ich dann abermals den Mittelwerth ab, wie beistehend. ') 



0,15 Nun zeigt zwar ein Blick auf diese Zahlen, dans dio betreffende 

0,23 Corroctiüu den Aneroids stets nur aunühornd rii-litig sein kann, da 

0,05 die einzelnen Mittehverthe zu sehr diti'eriren; aber trotz dieser Unge- 

0,25 nauigkeit werden die Messungen doch nur sehr unbedeutend durch 

0,12 sie beeinflusst, da jene stets innerhalb sehr kurzer Zeit, während 



0,16 welcher der Barometerstand fasit ala unverändert angenommen werden 
könnte, ausgeführt wurden. Sri ist z. H. der Höheuuuterschicd zwischen dem 
höchsten Puuktc der Inseln, dem Chribtoüelberge, und Savonet innerhalb des 
Verlaufes zweier Stunden gemessen; die Correction für die tägliche Bammeter- 
änderung kann hier nur wenig<' Meter betragen und der dabei mögliche Fehler 
liegt innerhalb noch geringerer (ircn/.en. 

Nachdem die beid((n g:onannten Correctionon angebracht waren, wurden die 
den corrigirten Werrhen entsprechenden Zahlen der Höhenscala am Aneroide 
abgelesen und durch einfache Subtraction der Hidtentmterschied der beiden be- 
treffenden Punkte gefunden. Diese Ablesungen lassen sich bei einiger Uebung 
bis auf 1 m genau ausführen ; indessen bedarf der so gefundene Werth x bei 
bedeutenderen Höhen doch noch einer weitereu Correction , dio Lufttemperatur 
betreffend. Eine eingehende Untersuchung des Instruments hatte ergeben , dass 
dasselbe mit einer Scala versehen sei, welche für 20* C verfertigt war, während 

meine Messungen bei liöherer Temperatur stattfanden. Der WertlL x wurde noch 
T 

um das ^ faehe seines Betrages vergröMert, wobei T gletoli der miltlecen 

Temperatur der beiden TorgHchenen Orte, vermindert um 20 ist Selten war aber 

T \ 

diese mittlere Temperatur höher als 25* C, wobei dann ^r^ — rr: wurde, mithin 

erst bei einem Höhenunterschiede von fünfzig m die angebrachte Correction für 
die Lufttemperatur den gefundenen Werth um 1 m erholte. Die iwtceffende Cor* 
rection konnte aus diesem Qronde auch bei den kleineren Hölumdifferenzen Ter^ 
nachlässigt werden. 

Bei allen Messungen sind die beiden benutzten Instrumente stets horizontal 
getragen, obwohl sie ^um Umhängen eingerichtet sind; denn ich überzeugte mich 

1) Für andere Tagesstanden konnte ich wegen Zeitmangels keine genügende Anzahl tob 
BsobMlttmifeii aadieii} ht«r bsouteto ioh lor Correetioa tfto von Ssbowlwrfk «nf BwrWfli 
angesteUtoa BerasbutBfso CTb« bUtorj of Barbados, London 
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schon TOr der Reise davon, dass die vertikale Stellung der Genauigkeit der 
Meniing wesentlich Abbruch thut. Man trage die Aneroidc wiederholt von der 
ebenen Erde auf den Üoden seiiu s Hausos und man winl liei horizontaler Lage 
stets dieselben, bei vertikaler aber sehr abweichende Hühendiiferenzen erhalten. 
In ersterem Falle schleppt das Instrument auch nicht nach, und man kann ÜAst 
unmittelbar nach der Ankunft an dem sa meaaenden Punkte die Ablesung vor- 
nehmen. So ist zum Beispiel die Höhe von Boqn^n (vgl. Tabelle) während der 
£isenbahnfahrt von Oardcas nach La Ouaira gemessen, indem ich das Instrument 
stets horizontal in der Hand hielt; die Uebereinstimmnng mit dem durch Nirel- 
lement gefundenen Werthe des Panktee ist eine fast vollständige, und dass sie 
nicht safftUig ist, beweist der sweite, noch genauere Werth fär die Höhe von 
Garioas. 

Bei den Beobaehtongeiit welche ich während der Reise in Surinam anstellte, 
musste ich ein anderes Yerfahien für die Berechnung der Hdhen einsehlagen; es 
war erlordarlich den Stand des Anennds mit dem gleichzeitig in Paramaribo 
beobachteten Stend« des Qnecksitberbarometers zu vergleichen. Es worden an 
diesem Zwecke zunächst alle Wertiie, welche die Scala des Luftdrucks am Aneroide 
angab, auf 0' C reducirt; fianier musste auch hier eine Correction fOr die ti^Uche 
Aenderang des Barometerstandes angebracht werden, da es nicht möglich war 
anf der raschen, schwierigen Belse die Instrumente an den festgestellten Zeiten 
abzulesen* Während das Quecksilberbarometw in PMamaribo um 8 Uhr Morgens « 
12 Uhr Hittags und 6 Uhr Abends abgelesen wurde, sind meine Beobachtungen 
selten ganz gleichzeitig, sondern meistens etwas tot oder nach den betreffenden 
Stunden Yoigenommen. Die Correction wurde in gleichem Sinne wie auf den 
Inseln angebracht, aber sie mnss in Surinam die geftindenen WerÜie in etwas 
ungflnstigerer Weise als dort beeinflussen, da es sich um weit geringere Xivean> 
differenzen handelt und die oben erwähnte Ungenauigkeit der Zeitieduction sich 
daher fOr das Gefillle des Surinam yerhältnissmässig mehr ffihlbar macht. 
Wesentliche Fehler können in Folge der geringen Zeitdiflierensen aber auch bei 
der Berechnung dieser Höhen sich nicht eingeschlichen haben. 

Die grösste Schwierigkeit brachte dagegen die letzte Correction mit sich , da ich 
durch Vergleichen der aufO^ reducirten Angaben des Anercnds mit denjenigen des 
Qnecksilberbarometers in Paramaribo zu verschiedenen Ti^eszräten eine verschiedme 
Standcorreetion erhielt. Mein Aneroid zeigte Morgens + 2,7 mm , Abends 6 Uhr 
dagegen -f 1,5 mm, und da der Unterschied von 1,2 mm Im Luftdrücke einen 
solchen Ton 14 m in dem betreffenden Abschnitte der Höhenscala entspricht, so 
diffnirteo die aus den Moigen- und Abendbeobachtungen ffUr dieselben Stationen 

29 
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abgeleiteten Hiilien um diesen Betrag, falls ich für beiili; die f!;leiohe Corrcctioa 
anwandte. Beaurzo ii h z. B. die Correotion von 2,7 mm für die Abend heobarhtung 
von Phaedra, so beroL'bnot bjcIi daraus die abüolute Höbe dos Fluribbettos daselbst 
auf 14 m, während sio in \V irkliclikeit 0 m ist; wende ich dagegen die verschie- 
denen Correctiouen an, s^o atinimüD die beiilen Reiben von Abend- und Moi^a- 
beobachtungen in sehr befriedigender ^Vei!^e mit einander überciu. 

Die verschiedenen ('orrectionen erhielt ich nun aber Bowohl für die Ablesungen 
des Aneroidn in Paramaribo ala aueh auf demjenigen Theilc des Flusses, welcher 
noch dojn Einflüsse von Ebbe und Fluth unterworfen ist, und zwar boiderorta in 
gleichem Sinne. Deswegen würde die Anwendung der verschiedenen Ötandcorrec- 
tionen für Morgen- und Abendbeobachtungeu zulässig sein, selbst wenn keine 
nähere Erklärung dafür gefunden werden könnte; inzwiecken glaube ich aber 
letztere wohl geben zu können : 

Bekanntlich weisen Aneroide Veränderungen des Lufldrucks rascher an als 
Queeksilberbarometer. Nun fällt aber das Barometer swischen 5'/« und 6 Uhr 
Naohmittags sehr rasch , ttnd da das Aneroid früher den niedrigeren Stand ein- 
nehmen wird als das Quecksilberbarometer, sein Stand aber im AUgemeinen ein 
sa hoher war (-h 2,7 mm), so musate der Correctionswcrib bei einem raschen Sinken 
für eine kurze Zeit ein geringerer werden. Ich glaube damit die anscheinende 
Schwierigkeit als weggeräumt betrachten zu können. 

Nadl Anbringung der genannten drei Correctionen wurden wie auf den Inseln 
die entsprechenden Werthe der Ilöhenscala (für den Stand de« Queckailberbaro- 
meters in Paramaribo und demjenigen des Aneroids an dem tu messenden Orte) 
beide am dem AnMoide a^eleeen und so die Höhendiffisrens daroh Snbtraction 
erhalten. Auch die Imfttemperatnr ist in der oben angegebenen Weise in Beofa» 
nung gebracht Bei einigen Punkten wurde nnr die relative Hdhe, Tergliohen 
mit dem Flusse, in der auf den Inseln angewandten Weise gemessen ; die absolute 
Hdhe ergab sich dann wieder durch Addition dw Höhe des Strombettes. 

Es stellte sich nun bei der Berechnung heraus, das« die Mittagsbeobaohtnngen 
unbrauchbar waren ^ und dies dürfte darin eanem Grund haben, dass sie alle auf 
dem Flussbette unter ungünstigen Verhältnissen vorgoiommen wurden. Denn da 
ich mich bei der raschen Reise au dieser Tagesseit nicht nach genügend gesobüts- 
ten Orten für die Ablesungen umsehen konnte, sondern dieselben an beliebigen 
Punkten und bei beständiger Ortsreränderung romebmen mussto, so dürfte das 
Th^mometer des Aneroids su diesen Zeiten schwerlich die richtige Temperatur 
des Instruments angegeben haben j es war bald den BtrahloD der tropischen 
1} So leifM an Sfoab» im 12 Uhr Mittagii das Thwaoaistsr <!«s AssroMes 8!K1; die Tenpe- 
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Sonne, bald einem Begenrohaner, bald dem Schatten dei AberhSagenden Lanb- 
daehea in stetem Wechsel ansgesetzt. Unbrauchbar sind auch die eingeklammerten 
Zahlen , welche die A-bendbeobaehtangen Tom 1*«^ bis 4tsn April und die Horgen< 
beobachtung fom2t«n April ergeben haben, da zu diesen Zeiten das Wetter gans 
ungemein veränderlich wu; Tielleicht ist auch die Abendbeobaehtnng des 6^ 
April noch in gleicher Weise beeinflnsst, denn ich fimd auf der Büekfahrt am il^* 
April Morgens ffir Qansee wiederum 18 m absolute Höhe, ein Weräi, welcher 
mit den^j^gen fast flbereinstimmt, den ich am Morgen des 6^ April auf der 
Hinfiihrt OThielt(ldm). Unter allen Umständen ist aberd^Morgenbeobachtungen 
das grössere Yertranen zu schenken, da in der Frabe dM Tages die Temperatur 
des Aneroids am meiatmi zurerl&ssig sein dürfte und auch die Nachtruhe das 
Einnehmen des richtigsten Standes zur Folge haben musste. 

Uebrigens sind die mitgetheilt«! Werthe keinesw^ zur Ersielung der 
gewünschten Uebereinstimmung aus anderen Beobachtungen ausgewählt; sie geben 
eämmtliche Ablesungen der Hinreise am Morgen und Abend, welche den für die 
Ablesung in Paramaribo festgestellten Zeiten am nächsten lagen. Vergleicht man 
aber die beidra Reihen, so wird man sieh des Urdieils nicht entiialten dürfen, 
dass die Aneroide bei TOrsichtig« Behandlung auch auf Expeditionen von D^st 
sein können , falls es sich um die Erzielung von Näherungswerthen handelt. Die 
Scbltzung der Höhe Ton Wasserflll«i und Stromschnellen, welche zirisehen je 
zwei Beobachtungsorten liegen, liefert ausserdem einen weiteren Beweis dafür, 
dass die gefundenen Wertfae sich unmöglich weit von der Wahrheit entfernen 
können; man darf aio ohne Zögern aU Baaia für die Construktion geognostischer 
l'rolilc benutzen. 

Freilich sind uiciuc luritruuicnto luiter güustigeu Verh;iltnis!<en transportirt 
worden, wie sie nifht oftmals si<*li darbieten; die Aneroide sind während der 
ganzen Reise in Surinam keinen Augenblirk aus ihrer hori/ontalon Stellung 
herausgerückt, auHBerdein im IJoto oder in der Hand transportirt , so days Bie 
unmöglich eine Erschütterung erlciduu konnten. Auch betrutr die Luftlinie von 
Paramaribo nach der Endstation gemessen nur 18 geographisclie Meilen so dass 
der Luftdruck an dem Orte der Ablesung dex Quecksilberbarometers im Allge- 
meinen gleich demjenigen der Beobachtungsstation im Innern angenommen wer- 
den durfte. 

r«tur der T.uft botrag aber nur 26,7. und aelbstrcdond ist die betreffende Ablesung unbrauchbar. 
Auch haben die Untertttchuiigeu des ititttruinunta im physikalischen Laboratorium gelehrt, dass 
miadsston« 'A Stande «rforderlieh ist, Ua amh stwrksr Erwinnnng Minsn riehtigsn Stand 
wieder eingenommen. ^littn^'^ war aber nicht möglich, 80 lange mit der Ableiony aa vartea. 
1) Der im FloMbette zariickgelegt« Weg beträgt 2S geogr. Meileo. 
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Veraeicliuiss der gemessenen Eohen. 
1, Curcbgao. 



Eigtne Messungen. 



HShen.^ Formation. 



AelUrt Angaben. 



1. 



8. 
4. 



6. 



10. 



11. 



ta. 



Oipfel des St. Chriatollelbergii. lieber dem 
Meera. . 

Haas von IlertoAnua. • « • 

Haus von öavonet. n n ti 

Obere Grenze des Eruptivgesteins ioi Tafel- 
b«rg« 81. HtoroniaM. Viitwe Chmin dw 

KaUcdeok«. Ueber dem Meere 

Plantersroflt. Oronze dos Eruph'ygesteins 
gegen die quartiirun (Jongiomerate. Ueber 

dem ]f««M 

Gipfel des TafSiUMrgs Bt HitTraiaN». ITtber 
dem Meere ............. 

Oipfel de« Priesterbergt. Ueber dem Keore. 

Gipfel des Kleire B^rg, ^ m » 

Gipfel von Fort 2taüäau. « » ■ 



HöchfihT Punkt am Innern Absturzn des 
Kalkplateaus im SO von Hermanus. Ueber 
de« Meer« 

HOeheter Pmikk in der eboren Uferterrasse 
unwoit der Booa VOM Sevenet. Ueber dem 
Meere 

Beletim EObea-Uatendiied swieoben dem 
Ema TM Hato und de» bSeheteo Punkte 
der eberen Terreeie daaelbet 



376 m 

27 m 
20 m 

207 m 

len 

818 m 

1S9 m 

78 m 
68 m 



67 



S7 



SB m 



• .2 



9 e 



j 



a 

o 

a 

£ 



9 



350 m fStiffl), 36,1 m iKny- 
per), 12U0' (Busch u. Teen- 
fltra).!) 



Der Tafelberg an der Fuik- 

bai ist nach Bosch 95n\ nach 
Teenstra fast lUüU' hoch. 2J 

130' nach Uabb. (Die fiord 
kiiete der beel iit aeeb dem- 
selben Aelor 100* hoeh). 



IJ. Aniba. 



1«. 


OipM dee 


JemaDOts. 


Ueber dem Meere . . 


188 m 


i 










•8 












i3 


u. 


OipM dee 


Heoiberge. 


« n » 


176 m 




15. 


n n 


a 


Ueber der Tbalioble . 


188 m 


o 



Nach Teenstra 500', nach der 
englisoheu Karte 182 m. 
(Ariekok 187 m). 

197 m imdi d. eafL Karte, 

nach TconHtra 400*| 
Bosch 800—400*. 



1) Keiner von Allen giebt an, woher er die Angaben erhalton hat. 

2) Desgletoben ohae albere Angabe. 
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Eigene Messungtn. 



HöktH. 



Mlttrt Angabt». 



Gipfel des Serro Colorftdo. Ueber dem Meere. 
CoDglomerate , H«ng«adeB vod Orfioscbiefern, 
in der SobliMht von Fionteio. Uttber dem 

MCM« 



T 



3B m 



I c 
X et 

II 



ni. Bomire, 



16. 


Gipfel des Brandaris. Ueber dem Heere . . 


254 ra 




19. 


Plateau an der Weslaeite des BrandMii. Ueber 










177 m 




IV, Cardeas, 




SO. 


B6tel Bt. Anaand in Cnrioas. (Jeber dem 










909 m 


S 


S1. 


HBchstGr Punkt dor Si.Mterivfand einer steilen 
Schlacht, an der die Bahn von La Ouaira 
nnoh Car&caa hinführt, Boqaeron genannt. 


•16 m 


KryBtall.Scl 



906 m 



609» 



StatistiaoberJahret- 
berieht Über iever- 
«fnigten Staten von 

Venezuela. Caräca« 
j 1884. (ifiveüirt). 



F. Surinam. ') 



KnpiMii Im WaUe bei Pbnedra. Mittel 
der Messung von S HOiien. Ueber dem Vliiiee 

Siuriaem 

Bimr Berf . Mittel an % MeMVBgen. Ueber 
dem Finne Surinam 

Meani, unterhalb Toledo. Ueber dem Flusse. 
(Abeolute Höbe dieses Gipfels 104 m) 





'S 


28-31 m 




81,001 


u 

Ü 




Karte Cateau 


66,6 B 

61 m 


Diabas. 


94 m ' 
94m / 


Tan BonTelt^ 
(Sebltsongen). 



Beobachtungen^ das Gefälle des Surinuin betreffend. 



a, Morgetu, 



Station am 


Flusse. 


A. Bar. 


Qu. Bar. 


H. 


w. 


U\ 


Pbaedra . . . 




81 Mir«. 


7695 


76ST 


9 


0 


2 


Ber^ndaal . . 




1 April. 


7682 


7632 


0 


0 


0 


Bofichland . . 




2 « 


7629 


7636 


7 


0 


(7) 


Waldstation . 






7617 


7627 


11 


5 


6 


Koflekamp . . 






7618 


7686 


U 


7 


7 



1) Dia Werthe von N°. 22 und 23 sind zugleich als abeolnte HShen la betrachten ; am Monni 
(24) dagegen besitzt das Fluüsbett bereits eine Meereshöbe von etwa 48 m, eo daie die abnlute 
Höhe dieser Kappe zu 104 m angenommen werden musa. 
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Station am Flune. 


A. Bar. 


^u. Bar. 


H. 




ü\ 


Wakibami . . . 


ft April. 


7617 


7686 


SS 


9 


18 


Oftüsoo 




7605 


7628 


26 


10 


16 


Langahuka , . . 


7 „ 


7596 


7623 


81 


6 


26 




8 . 


7587 


7620 


39 


; 


91 


Tot«dft. .... 


9 . 


im 


76t9 


68 




46 








Mendt, 








Phnedra .... 


30 Man. 


7621 


7021 


0 


0 


0 


Bergendaal . . . 


8i » 


7682 


7625 


8 


0 


3 


BoMhUwl . . . 


1 April. 


76» 


7680 


(-8) 


0 


(-8) 


WaMiteUMi. . . 


« n 


7619 


7660 


(i) 


6 


(-*) 


Kofflekamp . . . 


3 r, 


7618 


7615 


(-^) 


7 


(-10) 


Wakibaaaa . . . 




7eo& 


7612 


(•) 


9 


m 


fitaniM .... 


» . 


7696 


76^ 


86 


10 


S6 


Laagahidttt . . . 


« n 


7689 


7616 


81 


6 


86 


Kapua .... 


7 • 


7575 


7610 


41 


8 


38 


Toledo 


8 . 


7665 


7606 


61 


7 


1 " 



In dieaen Tabellen giebk die Spalte A, Bar. den oorrigirton Stand meinea 
Aneroidbarometera an, die Spalte Qu. Bar, dex^enigm des Qaeokiilberbeio» 
meters in Paramaribo; H die dar«« abgeleitete Hdbendiffraenc, glddueitig die 
ab6olute H8he der Sbition, da diejenige von Paramaribo » O geaetit wwdeo dart 

giebt die Höhe der Station tber demFloasbettean, ebentatlemitdem Anetoide 
gemeeMn. H* tat dureb Subtraetion des ff* von H erhalten und liiert aomit die 
abeolnte Hdhe des Strombettee an den genannten Ortm. 

Die eingeklammerten Zahlen sind bei sehr verfinderliobem Barometerstände 
erhalten und ans diesem Grande nnbranohbar. Sie sind bei der Berechnung der 
Mittelverthe in der folgenden Tabdle Temachläasigt. 



MiUelwtrth« d«r Höhen. >) 


dt» 
Stromb*Ut$. 


Dh VtrtMlimgiUrStrmtehndlmiaiä Wiuamr^k. 


PiMwdr» . . . 0 j 

2 S * 

B«rg«Ddul . . 8 1 ^ _ 

oM-* 

BMObland . (—3) j 

(7) i 


Unter dem Ein- 
flüsse von Ebbe 
und Fluth ste- 
hend. 


BrolropOBdi». B«»l&re mit StmdellSelisra. 



1) Cateau ran Rosevelt icfalbtt dm GeiftUe dM Snriaaa sviietaSD SersknMk und Sfiilio mT 
etw« 45 m (vgL lUrte). 
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Ab.^ihiiitte 



ilitteltcertke der Höhen. 



des 



Die VertheiluHff d«r StromvchnelUn und asser f3lU. 



Waldstation. (—4) 
< 

KdBekamp (—10) 

7 

WakilNuwa. . (0) 
IS 




18 



2 m. 

bpMfa-Fall (rMhls), 1 m. 

ätromsohnellen bei Adjubikrcok. 
Stromschnellen von flon^'oth«. 
StromBchoeUeu von Nsna. 



Digti- and Bi*bia-F«U (Unkt). ArnMlNuy» (reolilt). 



Strumftchnellen gegenflber dem Dabikwonkreeke. 
ätromschnellen gogooQber dem Fobakkwkreeke. 



Qaasee ... 25 
16 




L«Bg«h«ktt. . M 

S6 



FAlto von MuagotM (iinkt), 1 m <t). 

Fall Papantiri (links), 0,5 n. 

Fall Akunkun (rechtf), 1 m. 

Katipau (links). Qidibo oder Bin (recbU), 3 m. 

MadienirilUi» <»• 

Kwefa (links). Sfsabo (Mitte). 8opa (rechts), .3,5 m. 
StroBMluieUan swiiohen Stiabo und Toledo, S m (P>. 



. S3 
81 




Toledo 



44 



14,5. 



45 



Eine Quartarformation von Cabo Blanco 

in Venezuela. 



An dor Küate von Venezuela, westlich von La Üuaira, liegt Oabo iilanco, 
eine etwa 80 m sich erhebende , ins Meer vorspringende Anhöbe , welche nach 
Humboldt') aus Gneias, nach der Karte von WalM) aus kryshillinischem Schiefer 
aufgebaut ist. Das Gestein geht, nach Uumboldt'a Mittheiluag 1. c. zu schliesMn, 
nur am westlichen Abhänge dMelbet zu Tage aus; auch sah ich am östlichon 
Abhänge nur Sande und Trümmergctttoine der archaeischen Formation in land- 
einwärts einfallenden Schichten und durchaus entsprechend den an den Gehangen 
der Sillakette von Cardcas auftretenden, recentcn Bildungen. Die südliche Fort- 
setzung des Caps wird von Höhen gebildet, welche wie viele andere in der weiteren 
Umgebung von La Guaira die rothe Färbung der Latente zeigen. Von der Ilhede 
YOn La Guaira gesehen, schliesst das Cap den Bliok im Westen ah.») 

Oestlich von Cabo Blaneo, im Innern einer der sahlreichen in die Kflste 



1) Reise in die Aequinoctlul-GegL-nden Stfr Theil , pajr- 596. 

2) Wall, ün the Oeology of a part of Venezuela and of Trinidad. 

8) Vgl. dio Abbildung in Theil I dieiea Werkes, Tafel 18. Dss qnartlN Plston Jit «af dieser 
Teftl ssoli noch deotliob «rkeanbsr. 



Digitizixl by <j00^1c 



228 



eiügesjcbnitteiien Kreiabucbteu, atüsist ein aus hurizoutal gelagerten Schichten 
gebildetes Plateau an» Ufer, dessen Höhe ich nahe dem Meere auf etwa 30 m 
schätzte, wel< lu!s nach Süden zu aber noch etwas ansteigt. Es ist von zahlreiehen 
Wassorrissen durcbttchuitieo, in denen versteineruugbfülirende Scliichten aufge- 
schlossen sind, und zwar zu unterst ein Trfimmergestein mit Bruchstückea der 
archaeiäilien Formation, dcsHOu Ceuieut ein sehr feinkörniger, zerreiblicher , licht- 
grauer, mit Säuren lebhaft brausender und an Muscovitscliüppchen reicher Sand- 
stein ist. DieBü Schicht ist nur in etwa 1 m Mächtigkeit am Roden der Einschnitte 
au^ßschlossen; dann folgen aufwärts mächtige, lockere Sande. Im Wesentlichen 
sind aber beide Ablagerungen gleichaltrig, wie aus der nachfolgenden Liste von 
Petrefakten sich ergiebt, in der ein dem Namen heigefügtes o die obere, ein u 
die untere Schicht bedeutet, während ein Ii angiebt, dasa die betreffende Art 
häutig, ein hh, dass sie sehr häufig vorkommt. Die Bestimmung der von mir 
gesammelten Yersteinerungeii iit durch M. M. Schepman ausgeführt: 



Baianus speo. — u. 

Pectuneuliu spec. (?) — o. 

Leda acuta Conrad (F) — n. 

Cardito speo. (P) — o. 

Tdmu eaneellata Lam. — o. 

Cytherea maculata Lin. — hh — ii,o. 

Turritella variegata Lin. — h. — o. 

Turritella imbricata Lin. — h. — 0. 

Triton Antillaram d'Orb. — o. 

Colambella leourva Sow. — o. 

Purpura haomagtoma Lin. — o. 

Mores apM. ^) — u. 
Sftmmtlicbe Arten sind lebend und, mit Ausnahme der von La Plata be- 
kannten OokmMla recurva Sow. , als Bewohner dee westindischen Mem»s aiige- 
führt; die betreffende Ablagening ist demaaoh als Quartär an beseichnen. 

Humboldt betrachtete die TarsteinerungsfÜhrenden Sedimente von Cabo Blanoo 
als Tertiär') und das TrAmmergestein daselbst als das älteste Glied der in 
Yanesnela entwickelten, terttären Sehichtenreihe, *) zu der auch TmebiedeBa 
andere, ebenfalls von Karsten mit den Ablagerungen von Cabo Blanoo vereinigte 
Sedimente von ihm gereehnet wurden. Karsten*) erklärte mit Humboldt Schiehkent 



Marginelia marginata Born. — u, o. 
Marginella interrupta Lam. — hh. — u,0. 
Oliva jaspidea Gmel. — u. 
Oliva nitidula Dillw. — • u, 0. 
Oliva fusiformis Lam« — tt, o. 
Oliva reticularis Lam. — o. 
Terebra rudii» Oray. — 9, 
Terebra Cosentini Phil. — o. 
Conus columba Brug. — o. 
Conus eehinulattts Kien. — h. — u, o. 
Conus pygmaeus Bve. — h. — o. 



1) I. 0. pag. 548 u. 696 ff. 2) I. o. pRg. 697. 

3) Elareten. Beitrag zur Keootaias der Qesteine d. ndrdl. Venesnela. (Zcitwhr.d.deatsoh. geolog. 
Qasallssh. IM. 1860, |Mg. 346). 
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welche in den Hügeln des St. Anbnin bei Cumana und auf Ajraya anstellen , für 
aequiyalent mit denjenigen von Cabo Blanco, ferner Schieliten vom Südrande dea 
Gebirges von Cumana, von Mucujucual, vom F'lusso Tapaya und Tuy; vermuthlich 
geboren nach ihm auch noch Sedimente vom Morro Unare und Toa Clarines 
hieher. Er sagt, da»» die betreflfenden Ablagerungen „nur die jün^nfon, noch 
lebenden Seetbiere" eatbalten i) und' dem entsprechend scheincu ihm später die 
bei Cumana und an anderen Orten anstehenden Schichten, welche mit den an 
der ganzen Nordküste Neu-Qranadap ^^rkommenden Muschelbreooien zusammen- 
gefasst werden, „einer quarternürcn Scbüpfun«^ anzugehören."^ 

Darauf sind aber die Schichten von Cabo Blanco durch Karsten wieder als 
Tertiär bezeichnet,') der Kalk von Cumana und Araya als ^Tertiär oder viel- 
leicht, wcnli^sfcns zum Tlieii, als Quartär,"*) und ferner nochmals die Kalke 
TOn Antonio bei Cumana als Terti&r,'') während die bereits angeführten, für 
aequivalent gehaltenen Ablagerungen auch hier wieder als gleichwerthig betrachtet 
werden. Die Unklarheit der Darstellung kann kaum grösser sein. In den Karten 
sind von Karsten beide Male die tertiftren und quartftren Bildungen zusammen- 
gefaaak worden, so dass durch sie auch kein Licht zu erhalten ist. 

Wall^ yerzeichnet auf Araya und bei Cnmana «Newer Pariaa (Mtocene?)," 
bringt aber keinerlei Beweis für seine Altersbestimmung, so wenig wie auch die 
Parallelieirung mit dem Newer Parian von Trinidad genfigend begrandet ist. Sind 
aber die betreffenden Schichten von Yenesaela und Trinidad wirklich aequivalent, 
so folgt daraus doch noch keineswegs das tertiftre Alter, da das ^ewer Parian 
auf Trinidad nach Etberidge') vermutblich auch qoartftre Ablagerangen um&sst. 
Auch ist es hSehst unwahrscheinlich, dass die Llaaos jünger seien als die Kalke 
von Cumana nnd Araya, wie Wall annimmt 

Sind die von Humboldt und ap&ter von Karsten zusammengefasaten Schichten 
wirklich alle aequivalent, so rnftssen sie gleich den Ablagerungen von Cabo Blanco 
als Quartir bezeichnet werden, doch ist der Beweis f&r die Aeqnivalenz bis jetzt nicht 
sicher geführt worden. Es dflrfte eine dankenswerthe Aufgabe sein, die erwähnten 
Sedimente genauer auf ihre Fossilführung zu prüfen, da sie bei Berflcksicbttgung der 
Höhenlagen und de« Einfallena der Schichten wichtige Aufschlüsse Über tektouische 
YMänderungen im Oobiete der Küstmoordillere von T^iezoela geben könnten. 



I) 1. c. pag. 351. 21 Oflotfn. Vorluiltnissc J. westl. Columbien, pdg'. 86. 

3) Geolog, de l'Ancienno Colombie Bolivaneuiie, pa^;. 8. 4) 1. c. pag. 9. 5) 1. c. pag. 10. 

O 1. & psff. 486 «ad Ksrto. 7) Wall sad Bawkioi. Geologj of Trinidad. Appead» J, pay . 1«8. 
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Tafkl L 

Fi(f. 1 u. 2. Reste von Sircncu. JtippenfragineiUo. la Querschnitt, in der 
Richtung c — d durch dun in Fig, 1 dargestellte Fossil gelegt; 1*- des- 
gleichen, in der Kiditung a — b; beide Querschnitte nach Gypsabgüsaen 
hergestellt. nat. ( Jiösj^e. — pag. 101. 

Fiff. 8 — 7. Carcharodou. Nat. GrösHO. — pag. 104. 

Fig. 8. Oxyiliina. Nat. Grösse. — pag. 105. 

Fig. 9 u. 10. UxyrhinaPP Nat. Gmsse. ~ pag. 105. 

Fig. 11. Fragment eines HoL-hoiizuhnes. Nat. Grosse. — pag. 105. 

Fig. 12. Zalmfragment von i>iodun? Nat. Gnisse. — pag. 105. 

JFtjjr. 13. Ammonites spoc. ludet. Nat. Grösse. — pag. 60. 



T.VFEi. 11. 



Fig. 14. RadioUtes Lam. Bruchstück der äusseren Schalcnschicht mit £in- 
drüelcen von Radialgetässen und deutlich erkennbarem Innenrandc , 
welcher daneben im Yertikalschnitte vergrössert dargestelU ist. An der 
mit einem* bezeichneten Stelle verdrückt. Nat. Grösse. — pag. 23. 

F^. 15. Radiolites Lam. Steinkern von Zellen derselbea Sohalenoohicht, 
aus Kieselsnbstanz bestehend. Vergrösserung i, — pag. 24. 

Fig> Id. Radiolites Lam. LangsschlifF durch dieselbe Sohaleneehieht, a in 
nat. Grö.s80, b ein Theil desselben vorgröaeert — pag. 23. 

Fig. 17. Radiolites Lam. Bruchstück der äuHscren Schalenschicht mit Eio- 
drücken von Kudialgcfassen. In der Mitte zum Theil verkieselt, sottet 
aus Kalk bestehend. Nat. Grösse. — pag. 23. 
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Wig. 18. RadioIit«8 Lam. Längsschliff, vergrössert, die beginnende Zertrüm- 
merung der Zellen in den stark gestörten äcbiohten andeutend. — 

pag. 2B. 

Fig, 19. Radiolites Lam. Quers^hliff, etwas schräg gegen die LSngsachee 

der Zeilen, ao dass verttchiedene Schichten derselben getroffen sind* 

Nat. Groase. — pag. 23. 
^g. 20. Radiolitea Lam. Querschliff, vergrösaert, zum Theil mit Cbaloedon 

gefüllte Zellen enthaltend. — pag. 23. 
Fig. 21. Radiolitcs Lam. Längsbruch mit stark verdrückten Ze'lenlagen. 

Der mit einem * bezeichnete Körper bildete das Widerlager. Nat. 

Grosse. — pag. 23, 

Fig. 22. Lithothamnium curasavicum n. sp. , eingeschlossen im Gestein, auf 

einer angeavhliffcnen Fl&che desselben. I^at. Grosse. — pag. 26. 
Fig, 23. Lithothamnium cufasavicum n. sf». Lingsschliff. yeigrössernng 

— pag. 26. 

Fig, 24. Lithothamnium curasavicum n. sp. Querschliff. Vergrösserung 

— pag. 27. 

Fig, 25. Lithothamnium curasavicum a. sp. L&ngssehliffl Tergrössening 

— peg. 2T. 
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AbrasionsflAchen. 119. 
Achat. 

Adikurario. Q2. 
Alta Yista. biL 

AltquartSr. TU, v|b^1. ferner Kalkstein. 
AmmonitoB TrefTryanus. S£L 
Amphibolit von Aruba. 50. 03. öfi. 
Analysen von Phosphoriten. SIL 
Antikurio. üS. 108- 
Antillen. 22. IMi IMi 
A raschle. -UL 
Archaelsch. fifi. 132. 
Ariekok. IML fiQ. 
Aruba. ÜL 8fi. 
Ascontion UKL UÜ. 
AtmoitphacriBche Niederechlfige. 113. 
Aufitchattungsboden. Iii. 12iL 
Augitdiorit. 

Atisrüumiing der Eilande. USL LSß. 
Ava blanco. 1^ 
Azurit. 32. 62^ 
Haradicarta. IL 
Ueekonburg. LLL 125. 
Belaachie. gL 62. 
Binnenwasscr. 120. IM. 
BinncnwasAer auf Bonaire. TL 
Blue-beache. Ifi» 

Boca dos Playos. fi2. Sffi. ß2. 121. 
Boca van "Vi'elvaart. S&a 51. 
Bonaire. äL fiL 
BrandariB. ü Ifi, 119. 
BrandungBtorrassen. vgl. Uferterrussen. 
Brievengat. 1»^ IS. 110- 
Britisch-Ouiana. 122. 



Brunnen. 1 1-t- 
BuBchiribana. ü. 
Caracas-Bai. >ü. U-L 
Cnrachito. 12. M. lÜL IIS. 
Carcharodon. ül. 10*. 
Chalcodon. 15. 
Chetta. 5£L 57. 
Coccoloba uvifora. I3l- 
Conglomerat , cretacelBoh, von Bonaire. IL. 
üonglomerat, cretaceTsch, von Cura^ao. tä. 2Si IL 
Conglomorat, quartUr, von Cura^ao. lä. 1^ Ii. 
22. S2. 

Cordillero von Venezuela, vgl. Venozaela. 
Cura^ao. ü. 

Cura(;ao. NordkQste. 117. 
Curaono. SadkQste. IIIL 
CycloBtma megachile. SL lülL 
Daimarie. (HL 02. 12L 
Dania. 2h. 
Diabas. 122. 

Diabas auf Aruba. oü. 55^ £2. 02. 103. 

Diabas auf Bonaire. 12. Zi. ZO. — ZS. 

Diabas in Odt-Cura^'ao. 12. 12ä. 

Diabas in West-Cura^ao. M. 33. 

Diabasconglomerat. ölL 

Diabasporphyrit. 3Ö. ISL 

Diabasluff. 122. 

Diodon. lüh. 

Diorit von Cura^ao. 33. 

Diorit von Aruba. vgl. Quarzdiorit. 

Dioritporphyr von Aruba. 5L ^ l-t'* 

Disciden. 22. 

Diecorbina. 21. 

Danen. IM. 130. 
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Erosion dareh das Heer. IIML llLim. 
Erosion durch fliessendes Wasser. itL 
Erosionsformen des Quarsdiorits TonAruba.l& 

Erosionaformen im Diabas von Aniba. ^ÜL. 
Erzgänge. Tgl. Oangnetz u. Kalkspatb^änge. 
Facies-Unterschiede. ISiL 
Fischreste, lül. lüL 

Fontein auf Araba. ML 52, IM- iffiL 113. 
117. 131. 

Fontein aaf Bonaire. HL 78.87. IM. lOL 112. US. 
Fort George. fiL 
Fort Nassaa. L 125. 
Fuik. lütL 
Faik-Bai. SB. 121. 
Gabbroartige Gesteine. i& IM. 
Oangnetz von Aroba. 61. 65. IM. 
GeognofltiHche Beobachtungen auf Aruba. iA. 
Qeognostische Beobachtungen auf Bonaire. ZQ. 
Geoi^noRtiHche Beobachtungen auf Cura^^. IL 
Gesteinslibte. liil. 

Olimmerporphyrit. 7±. - 13. lä&. 

Globigerinen. M. 

Gneis« von Orchüla. &£. 

Gold von Aruba. üiL 

Goldgewinnung. Cä. 

Goldseifengebirge. ^ IM. 

Goto. ZIL Ifi. — U. 

Granit von Aruba. 5L 59. 

OrenadiersmQlze. 111 . 

Groote Berg. Sfi. UL 

Grundwasser. 11^ 

Grüns clii€fer. öiL M, fiL 132. 

Guano. ^9. aä. iiS. ÜiL 

Gymnodonten. IQh. 

Gyps. 9fi. 120. 

Hafen Ton Cara^. Ifi. 

Haifische. lÜL IILL 

Hato. Ifi. as. IIKL UiL HL 

Hermanns. SS. — UML 1Q& U(2. 120. 

Höhlenphosphate. 

Hooiberg. 12, ^ gl. 

Jamanota. 50-55. Cö. fiL 

Jangquartäre liildungen. 120. vgl. ferner Rifi- 

kalke etc. 
Juwa. Ih. 

Katabaaa. ^ üL 62. 
Kalkalgen. 2fi, M. IL 85, 8L 
Kalksinter. liL »0-99. 
Ealkspatbg&nge. 3L 

Kalkstein, cretaceTsch, von Cura^ao. 18. 20. 30. 



Kalkstein, altquatär 79. 
Kalkstein, altquartär, M&chtigkeit. M. 1^ 
Kalkstein, altquartär, Metamorphose, iiä. 
Kalkslein, altqunrtSr, Verbreitung». B5. 
Kalkstein, quartiir, von Aruba. HL äü. öS. 
Kalkstein, quartar, von Bonaire. 70—74. IL 
Kalkstein, quartSr, von Cura^ao. liL lä. 17-30. 

32. 85. 124. 
Karakao. Zfi. 
Karte von Aruba. i2. 
Karte von Bonaire. 62. 
Karte von Curagao. IQ. 
Karten der Inseln. L 

Kiesolschiefer, cretaceTsch, von Bonaire. 7n 71 
ü Ifi, 

Kieselschiefer, cretaceTsch, von Cura^ao. 12.22. 
2L 32. 

Klein-Cura^ao. M. äfi. 

Kleine Berg. gfi. IIIL LLL 

Knoohonbreccie. ilfi. 

Korallen, Flachbauten von. 12S. 

Korallenkalke, ihr Wachsthum. ÜL 135; vgl. fer- 
ner Kalkstein, quartär u. altquartär, for- 
ner Riffkalke. 

Kralendjjk. 1<L 128. 

Kreidoformation auf Aruba. 69. 

Kreideformation auf Bonaire. 70. 73. 74. 7G. 78. 

Kreideformation auf Cura^ao. lÄ u. il ff. 

Kreideformation der Antillen. Tgl. Antillen. 

Kreideformation der Eilande. 134. 

Kreideformation von Südamerika. 32. 3^ 131. 
133. m. 

Krystallberg. IL GL £2. 

Kupfererz. 'AI, QIL 

Küstungübirga von Cura^ao. LL M. 

Küstenlagunen. 13L 13SL 

Lagunen. 12L 

Lange Berg. lü. 12. Sfi. 

Lagerungsform der altquartären Kalke. 8L 

Lagerungsverhältniss der Kreideformation von 
Cura^ao. 22. 2S. ÄL 40. 

Lithothamnium (curasavicum) 2fii 34. 71.82.86. 

Los Monges. ts&. 

Los Roques. gg. 

Mächtigkeit der altquartären Kalke. Bi. 13ä. 

Makaku. ZiL liL 

Malachit. M. 

Manatus. 82. IfiL 

Mandetstein. U. la. 

Mangrove. 128. 
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Martinit. 2fi, 
Matevidirie. il. 

Mergel, crctaccTsch, von Bonaire. 72. 
Mergel, cretaceisoh, von Cura^'ao. HL 30. 
Morgelschiefer, cretaoeT«ch (P), von Aruba. fitL 
MetamorphoBirte Korallenkalke. äü. 1H5. 
MincralgSnge auf Aruba. öS. 
Miralamur. 50.. 00. 02. 

Mittelamerika. i:^t. üfj. vgl. ferner Antillen. 
Mona. M. 

Miisuhelbünke. 12iL 12SL 

Myiiobatiden. lOü. 

Niveilirung der Inseln. L2X 

XordkOflten der Eilande. iiH 

Nordstrand von Aruba. 52. Sä. 57. 60. B7. 

Nordtttrand von Bonnire. 12. HL 

Onima. la. 112. 

Orbitoideg. EL 

Orohilla. ÖJL SS. 122. 

Orographische Gliederung von Aruba. OL 
Orographischo Qli*>derung von Bonaire. 6L 
Orographische üliederung von Cura<;ao. iL 
Ost-Curnrao. ÜL L21 
Ostpunt. UiL l^il. l2iL 
0»t-Seinpo»t. lÜ. 128. 
Oxyrhina. 10.5- 

Palaeontologischer Charakter, vgl. Petrefakte. 

ParabuBto. 51. [lL 

Pan Blanco. 82. 

Pai^sat. 100. 

Pokolmcor. 122. 

Pcpitos. 05. 

Petrefakle, crotaceTache. 22(r. 21. 13. 
Poircfakto, quartflre. täl 130. 
Petrefakte, quartiire aus Phosphoriten. äJL 101. 
Plantersrust. ÜL 
Phosphorite, tiä. 

Phosphorite, Bildung der. Sä. &&. S&. IM. 
Phosphorite, ßcode im. 33. 
Phosphorite, Mächtigkeit. Ol. 
Phosphorite, Verbreitung. 88. 100- 
Phosphorite von Aruba. 8&. 
Phosphorite von Cura^'ao. &5. 
Piscaderosbai. 125. 
Ponton. i2a. 
Protorobas. 22. 

Pupa uva. LL 2L ai. Iflü. LIS. 
Qunrtilr. IS. 125. Vgl. ferner Kalkstein. 
Quarxdiabas. äfi. 

Quarzdiorit. 4L 52. fifi- — ö2. ß2- !M. 121. 133» 



Qiiarzdiorit. Seine Verbreitung. iS. 
Quarzgänge auf Aruba. 58. fiQ. IM. 
Qnarzgftnge auf Cura^ao. 12. 87. 
Quarzit von Orchilla. ÖS. 
Quellen. 113. UiL US. 
Radiolnrien. 23. 
Radiolites. 22. 32. 

RilTkalke, jungquart&r. 122. 128. IM. IM. ia£. 

Kifwater. 1?1. 

Rincon. 23. ZI. 2fL 88. US. 

Rochen. 101. 

Ronde Klip. 85. 

Uooi Cachunti. 51. gjL 82. 112. 

Rooi Orandi. Ifi. 

Rooi Noordkap. 52. 

Rotalinen. 21. 23. 

Kothkupfererz. 32. 03. 

Rudisten. 22. 32. 21. ä&. 

Rndistenkftlk. 2L 32. 85. 

Salzbildung. 122. 

Salzpfannen. 122. 

Sandstein, crctacelsch (?) , von Arab». 00. 

Handstein, cretnccTsoh, von Bonaire. 21. 

Sandstein, crvtacuiäch, von Cura^ao. 18. 2Ä. 

Säugothiorreste. Bit QU IftL 

Savonet. 21. 22. 22. 30. 3S. 03. 8fi. LLL 12L 

Schlussbetrachtungen Ober die Inseln. IM. 

Schottegat. L 83. 122. 

Schriften Aber die Inseln. L 

Schutzwälle. IM. 123. 

Seenbildung. IIS. 

Serro Blanco. gL 

8. Colorado. 13. 58. ßü- fiS. üi SÜL UIL 

S. Culebra. 10. 82. 22. fil. 

S. Orandi (in Ost-Bonaire). IL 

S. Orandi (in West-Bonaire). 25. 20. 8L 100. 

108. 112. 
S. Largo. 8L 
8. Plät. 68. 8L 
Sirenen. 82. IM. 
Slachtbai. 15. U. 
Sneeuwberg. fiL 
Sombrero. 88. 

Spanische Lagune. 51. OL 12L 125. 128. 

Spanisches Wasser. 12L 123. 

St. Antonieberg. 3fi. 

St. Barbara. 83. S& 

St. Christoffel. 2Z. 22. 30. 38. 80. US. 

St. Cruz. 12. IL 5L 00. 

St. Hieronimo. 30. SS. 
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8t. Jan. IQQ. 
St. Martin. Sä 

Strandlinien von Aruba. IIB. 
Strandlinien von Bonaire. 112. 
Strandlinien von Cnra^ao. 109. 
Strandlinien. Vgl. ferner Uferterrasaen. 
StrandTerschiebung. 112. LSä. m. 123. 135. 
Sttdamerika. 32."Vgl. ferner Venezuela u. Britisoh- 

Ouiana. 
SadkQste von Aruba. 12ä. 
Tafelberg. fiS. LUL 123. 
Tertiär. 135. 

ToufeUklippe. M. i£L IIÜ. 
Textalarinen. 2fi. äi. 
Toas. 8& 

Trennung von Cnra^ao. 123. 
Trockenlegung der Kilande. 112. 
Tuffgestein von Bonaire. lü. TL 135. 
Tnffgestcin von Cura^ao. ZS. 1^ 



Tutonmergel, cretaceisch, von Cur(;aao. Ifi. 
Ufertorrassen. SSL IM. m 13Ü. IM. 
Ufcrterran^f^n (luf Bonaire. 12. HL 
Uferterra«»en. Vgl. ferner Strandlinien. 
Uralitite. 5Ö. 51- m. 
VeeriB. 12S. 

Venezuela. 33, aa. 35. SS. läl. 132. 
Verbreitung der altquartaren Kalke. 85. 
Verbreitung des Quarzdiorita auf Aruba. iS. 
Waaigat. 121. 

Wacfasthnm der Korallenkalke. äL 135. 
Wnmari. IL 
Wauerarmuth. 117. 
West-Cura^ao. SS. 
Westpunt auf Aruba. 4fi. 
Westpunt auf Cura^ao. afi. ^S. 
Windborg. 42. 
Wirbelthierreate. IIIL 



B. Für Holländisch-Guiana und den Anhang. 



Ablösung der Inseln C'ura<:ao etc. 2IH. 
Adjanakondre. 124. 
Aestuar. Uä. 
Aktinolithschiefer. 158. 
Akunkunfall. IfiL 1^2. 
Albina. IBÜ. 

Allgemeines über Surinam. ISä. 
Alluvium. IM. lÜL 1Ä2. 154. IM. 
Alluvium, Ausdehnung des. 13S. 
Alluvium, Bildung des. IIU. 
Alluvium, Mächtigkeit. USL 122. 
Alluvium, Material des. 112. 
Alluvium, Meeres-. 123. 
Alluvium. Seine Umlagerung. IIa, 
Altquartäre Bildungen. 214. 
Altwasser. 177. 
Amazona«. 208. 
Amcrikakre«k. Ih-t. 
Ampbibol vgl. Hornblende. 
Amphibolit. 15ä. l£ä. läi. 
Anwachsen des Flusses. IM. 
AranduTnikreek. IW. 

Archaefsche Gesteine, lifi. 153. — 155. 152. 

IfiÜ. 112. m IM. laH Vgl. f. Oneiss etc. 
Arkoniekreek. 1^5. 
Arouabo Inseln. ISO. 
Aruba. 2LL 

Arnsabanjafall. 1£L 122. IBö. lüfi. Ui. 1B3. 



Aschendngana. 180. 
Auflockerung der Granite. 214. 
Aufwilrtsstrümen des Flusses. IfiL IßS. 
Augit-Biotitgranit. IM. 1£5. 
Ausblick vom blauen Berge. 15L 
Ausscheidnngstrümmor. Ifi2. — 1£5. 
Austreten des Flusses. HO. 
Avanovero. 141. 
Avo. 134. 
Bantu. HS. 

Barri.' ren. 151. — 158. Ififi. lliL 188. 

Beaumontskreek. \ML 

Bergendanl. Lül ILiL 154. liüL UÜ. m. 

Biabiafall. IM. IM. 

Biotitgranit. Vgl. Granit. 

Hlakarcbo. 180. 

Blauer Berg. löD. liUL 182. 

Bleiglanz. 115. 132. 

Bonaire. 211. 

Boschlnnd. LiL 152. 

Braminaston. iii5. 

Brasilien. Iil2. 212. 

ßreccion. 151. 123. 114. 

Britiscb Ouiana. 122. 20fi. 

Brokopondo. 151. 152. Lü 151. Idi. 15fi. 158. 

ifia. ißfi. im m. 125. 

Cabalaba. 141. 
Cabo Blanco. 221. 
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Caladium arborescens. 172. 

Carolina. Iii. lüL. ISSL 2LL 

Carolinenburg. Ufi. IML 190 ISl. 

Coderkre«k. IfiL IM. Hl- 

Chatillon. 112. 

Chloritschiefer. ifiB- 

Coppename. IBS. 

CorantÜD. 141. 

Coropinakreek. 174. 

Crevaux. 205. 

Cura^ao. 2LL 

CuBewjjae. Ifiä. 

Dabikwönkreek. lüL 

Deekreok. IM. 

De goede Hoop. IfiS. 

Diabas. liS. 15Ö. — 152. Ifiä» lAo. Ififi. 152. 

11)0- 11>4. llliL 
Diabaa. Seine Lagerung, lül. 
Diabaaregion in Britisch-Qniaoa. 2flS. 
Diamant. IM. 
Dietifall. WH. Ifil. lä& 
Diorit. IM. 
pj^dj^fall. IQL 125. 
DrepanocarpuB lunatus. 112. 
Dnrchbruch deB Stromes bei Bergendaal. iH'.i 171. 
Kinschneiden des Fiusaes. 112. 
Eisenerz. Hiü. IM. Ui. IflS. 
Erdbeben. 

Erklärung der Abbildungen. 230. 
Erzgange. 1S2. 

Facies-Unterschiede des Granits. UD. iSi. 212. 

Fallawatrakreek. IST. 

Feulkreek. liU. 

Flussbett. 112. m. Ufi. 

Flnsslauf. Ufi. IIL 202. 

FluBstand. IBI. IfiS. 

Flussterrassen. IfiiL UQ. 112. 

Fluthwelle. Lßl. KiS. m. 

Fobakkakreek. IM. 

Fossilien aus den Muscholbanken. 200. 

Fossilien, quari&re Ton Cabo Blanco. 228. 

Französisch-Ouiana. 2Ü1. 

Fungu Eiland, L8£L 

Oftnge von Diabas. Ißa. IXtU. 

Oangartige Bildungen im Granit. Iii3. l&L lfi5. 

Gang von porpbyrischem Granit. 167. 189. 

Gansoe. UU. 110. 

Gefälle des Stromes. IM. IM. 

Oelderland. US. HL 122. l^ 



Oeognostisohe Beobachtungen am Surinam. Ii5. 
122. 

Geognostische Beobachtungen. Uebersicht. läfi. 
Gerolle. UA. 115. 
Gesohiebe. i'^i 

Gesteinsliste ffir Surinam. 21fi. 
Gezeiten des Heeres. 167. 
Oidibo. lAL 

Glimmerschiefer. 112^ IM. — 153. 
Oneiss. L12- 155. IfiB. 160. 
Gneisaartige Granite. — Ift5. 

Ooajira Halbinsel. 213. 
Gold. lilL LiUL 
Goldseifen. 125. 132. 
Gongotba. IM. Iß2. 
Granatbiotitsohiofer. lilL 
Granaten. liS. 

Granit. liL — liS. 164. 153. 14Q. ff., Ififia22. 

ISB. 130. IM. IM. 
Granit, Absonderung. IM. Iß2. 
Oranit, Gange. Ifia. 
Granit, normale Ausbildung. 162. 
Granit, Verbreitung. IfiO. 
Granit, zweiglimmeriger. 190. 
Granitformation in Britisch-Guiana. 209. 
Granitgrus. 149. 
Granitit. Vgl. Granit. 
GranitmaBsiv. Ifil. 
OuidHla. IM. 

Höhenlage der Dörfer. 16«. 
HöhenmesBUDgen. 219. 
Höhenv6rzeirhni88. 224. 
Hornblejidc-Biütitgranit. IfiS. IfiiL 190. 
HornblendegneiSB. 160. ifi.'i. 
Hornblendegranit. Ifiä. 164. 
Hornblondeschiefer. 153. 155. 153. 134. 
Hugucsburg. 159. 
Huronisch. lfii< 
Inselfauna. 212.. 

Inseln Cura^ao, Aruba and Bonaire. 213- 

Inseln im Surinam. IfiL 122. 173. 

Inneres Ton Surinam. 15J. 214. 

Inundationsbott. IISL ITL 

Iribaribatn. läO. • 

Itabirit. 153. 193. 

Itacolumit. lfi7. 

Jabakreek. IBü. 21£L 

Jabutabiti. Hü. 

Judeuaavonne. 142. 112. 1E2. IfiiL 
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Kadju. m. 

Kalktttein. IM. HL m. HL. 

Kanzel. ILä. Uä. 

Kaolin. LLL Llä. m. 

Kapasic Eiland, üil.. 

Kapua. lilL Hü l&L Ifiö. UiL lÜiL 

Karaten. 2Qä. 

Karten tod Surinam. IM. 

Kassipurakreek. 147 148. 

Kauruwatra. 1Ä2. i ■'>-'> 

Klippen. liS. 112^ 

Koffiekamp. IM. liiS. llfL im 194. 

Koffiekamp. Inael daselbst. lülL 

KomoBO. ifll 1«^ i<Ui 

Kotipau. IMj. im. 

Kreide (?). lÜL 'III. 

Krflmmangen der Flübse. lliL 

Kwarikreek. 184. 

Kwefa. läL. 

Lacis fluviatalis. läZ. 

Lagcrungsform d. archaeiBcli. Gesteine. t&5. 

188. Vgl. ferner Streichen. 
La Ouaira. 'i^T 
Langahuku. 170. 
Lantiston. Kil. llt.'». 

Ijiterit. üfi. 148- 149. 150. 158. IM. likL 175. 
Lawa. lSi2, 

Leguanen Eiland. 1H4. 
Lehm. 172—175. 

Li«to von Qcstoinen Surinams, «ifi 

Lokuskreck. 194. 

Madiengi. ifli- 

Makambo. iKfi- 

Manakoarall. IM. 

Markasit. l.')7, 

Maroni. IliL 

Maaonia. 187. 

Mawassiekreek. 1^ liia. LLL 
Meeresablagerungcn. iflfl 
Ueoresbcdeckang in Surinam. 214. 
Metamorpliosirto Schiefer. 15^. 
Miengotiri. 161- 
Mindrinotrikreek. 1^2. 
Mineralien. 192. 
Mittellauf des Surinam, lää. 
Monni. IM. 

Mourera fluviatilis. IfiiL 
Muschelbftnke in Surinam. ISä. 
Muschelbanke. Ihre Verbreitung. 202. 
Maschelb&nko in Britisch-Quiana. 2QiL 21A. 



MuschelbSnke von Venezuela. 211. 
HuBcoTitschiefcr. 157. 
Netikreek. l&L 
Kewstar Eiland. lAS. 
Newstarkreek. 170. 
Nickerie. HL IM. IfiL 
Nooitgedacbt. li^ü. Hl. 
Oberlauf des Surinam. 195. 
Offenes Fahrwasser. 161. 
Onoribo. 147. 
Oranobo. im. 
OreAla. 111. 
Orinoco. ^ 
Papantirifall. IM. lS2x 
Para. lifi. LH. IfiS. III. 
Pegmatit. ISih. 

Phaedra. lifl. USt IML IM. ISi. Ifltt, 

Pilatus. IM. IfiSx Hü. 

Pirotos. IT6^ 

Pisjang. IML lüL IM, 

Pitipratti. Uh. 

Plateau. Vgl. Flussterrassen. 

Platin, laa. 

Porphyrischer Urantt. 1fi7. 189, 194. 

Porphyroid. 158. 

Portal, lüü. 

Portorico. 14<?. 

Prosperit^. 174 

Psidium aromaticum. 122. 

Quartär von Venezuela. 221. 

Qunrznmphibolit. 153. 

QuarxgHiig. 1 1 . 1.^8■ 192. 

Quarzgang, goldführend. 192. 

Quarzite. IIIL 155. ~ 152. ItdL IfiS. lüL 

Quarzitschiofer. lfi9 

Quarzüand. 147, liiL läü. 113. 133. 

Quellen. UL 1«2. 

Raloighmile. m 

Regenzeit. 13L UlL ITL 

Region der alluvialen Bildungen. 198. 

Kegion des (iranita. 196. 

Region der Savannen. 199. 

Region der Schiefer und Diabase. I9fi. 

Rhizopboren. 112. 

Roozonkrock. 185. 

Roraima. 208. 

Rotheisenorz. 15ii. 

Sakkepratti. IM. 

Sandbänke. 172, 173. 

Sandstein. 113. III. 13L 2iL 
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Sandstein formation in Britisch-Quiana. gott. 
Sandsteinformation in Surinam. 'ÜSL 
Sandsleinformation in Venezuela. 208. 
Saniietje Eiland. LML ilL 113. 
Harakreek. iüü. lülL lliü. IM. — IfiL III. IM.. 

IM. 
Saramacca. 

Savannen. Iii. ÜM. UiS. UiL lÜSL HA. 
SchlammbSnke. US. 

Selilioren im Oranit. IM. IM. IML 212. 

Schriften über Surinam. I tl 

Scliulpritsen. üliL 

Sedimente (cretaueTsch f ). LiLL '^11. 

Silber. IM. 

Simonkreek. UfL 

Siparawinikreek. ISI- 

Siparipabokroek. Uä. 

Sf^abo. lül. lüä. — IM. 

SiHone. lül. LfiS. 

Sopo. IfiL 

Spaltang8geBteine des Granits. IfiJL ISO. 
Spaltungsgesteiue des Quarsdiorita der Inaein. 

Stauungen. IfiS. USL 112. 
Steinkohlen. HL IM. 

Streichen der archaoiach. Gesteine. — 

IM. IM. 
Strombutt. vgl. Flussbett. 
Stromschlingen. I7fi. m. 
Stromschnellen. 1^ lüZ. IM. 
Strudellüober. l£fi. 1£<L 
Surinam verglichen mit den Inseln. 211. 
Surinam verglichen mit den Nachbarländern. 204. 
Swartwater. ÜB. 
Tafelerkl&rung. 230. 
Tafra. 141L UAL lülL 
Tapoeripa. iH.'i 
Tapoeromonipo. IS-V 
Toskreek. 1^ 



Terra roxa. IIU. 

Terrassenartiger Bau Surinams. HL. äU. 
Thon. Iii. ua. lÄL m. m. IM. 
Thonsohiefer. m. 211. 
Tibiti. läL 

Toledo. 152. IM. Ififi. UÜ. Iflü. 
Topibö. IM. 
Tortuga. 'Iii. 
Trinidad. 211. 

Trockenzeit. IfiL IfiS. IZÜ. HL 112. 
TrQmmoriusoln. 211L 
Tweede doorsnede (Coppename). isa 
Ueberaicht der Beobacbtutig^en am Surinam. IHH. 
UeberstrOmung. 170. Tgl. ferner Fiusstand. 
Ufer des Stromes, lifi. IM. ili± Iüü 112. 
Uferterrasse. Vgl. ferner Flussterrasse. 
Uferwälle. 122. 
Unterlauf des Surinam. IM. 
Unterlauf der FlOxse Surinams. 202. 
> üralitit. 1Ü2. 
Vaillantkreek. IM. 
V^lain. U=L IfiS. 2QL 
Venezuela. 202. 22L 
Versandung dos Stromes. IIB. Ufi. 
Verwitterungsdecke von Diabas. 161. IM. 
Verwittemngsrinde. 152, IM. liiL ISÄ. 
Victoria, lfi2. 12L 2LL 
Vischkreek. löü. 

Voitz. 112. im tai. 

^'akibassu. Ml. HO. 

W'anekreok. US. 

Wasserfälle, lill. IM. 211. 

Wasserfälle. Ihr Rackschreiten. 1£2. 190. 

Wayombo. i&h. IM. 

West-Afrika. IIS. 

Wittwater. US. 

Worsteling Jakobs. 1^ m. 1B2. 
Zersetzungsprodokte. 12L 
Zonnevischkreek. Ifil. 



DRUCKFEHLER, 
pag. L Zeile 11 v.o. lieas: „nach Nordost gekehrten." 



Der erste Thei) dieses Werkes wnrdo am 1& Juni '86, die erste Lieferung des geologischen 
Theiles, di« Inseln betreffend, im Juni !äl zum Druck befürderli daa Uauze ist am 2ü Deobr. ISI 
abgeschlossen. 
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